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8 ſanft, doch kuͤhn, Geſang! 
Du meiner Harfe jüngfier Klang 
Sey Ihr mit frohem Blick geweihet, 

Der Freundin, die des Ties ſich erfreue) 
Und der erhabenen Religion, 

Die keinen Stifter kennt, als Gottes Sohn 
Sie ſchaut entzückt nach Golgatha, | 
Sieht da, was vor der Seher Gottes ſah. 
Und goͤttlich ſtark wird fie geruͤhret, 

Wenn Zacharig feinen Pilgrim dahin fuͤhret. 


* * 
21 5 ma 
9 364 * 


O du, mein Lehrer und mein Freund! 
Zwar ſpaͤt wird fie dahin geweint, 
Hin auf dein Grab, doch warm, die Zaͤhre; 
Heil bir! du lebſt in hoͤhrer Sphäre | 


— 


— Po Zune 


Mit Gellert, deſſen Urne heilig und verehrt 
Mir bleibt: Auch Er hat Tugend mich gelehrt. 


Er iſt nicht mehr! nicht Leßing mehr! der 
5 Weiſe, dann der Dichter, f | 
Mein Freund! — 0 ſenke du, der Welten 
etm'ger Richter, 
Auf ihn herb den Stral, der Saule ſelbſt 
bekehrt! 
Am Tempel fand bey Chriſten nur, | 
Er noch der Menſchheit und der Grosmuth 
Spur: 
Doch 9 — Sein Engel zieht den he 
hang zu; 
So ſchlummr' Er dann in ſtolzer Ruh. 


und A, ſey mir, mein ktheurer 
Hund 
Du brachte mich in jenen Bund, 
Der 


Der die Verſöhnungslehre nie verkennet, 

Ganz Chriſt! fuͤr ſie zelotiſch brennet. 

Du wareſt Urſach jener Schlacht, 

Noch nie geſehn, und kaum gedacht, 

Die den, dem jeder doch am Ruhme weichet, 

Ihn, der das Praͤdikat: des Einzigen! erreichet, 

Nur minder gros, ſchier irr gemacht. 

Neun Sterne muͤſſen deinen Nimbus zieren, 

Kein ungeweihter Finger deinen Staub beruͤh— 
ren. 


So traurig, daß auch Er, dein Schubart 
N nicht mehr iſt, 
Der Maurer und der ganze Chriſt! 
Jedoch er lebt in großen Thaten, 
Von ihm erlernen nun die Staaten, 
Wie viel, wie viel man dann erreicht, 
Wenn er, ihr Unterthan, die Felder baut und 
ſchweigt. 
a 3 Vergehen 


Vergehen wird die Welt, wie Rauch, 
So ſey dann auch mein letzter Hauch, 
Mein letztes Wort: „Du, der fuͤr mich ge⸗ 


yſchlagen, 
„Das 125 das ich, dein Ritter, hier getra⸗ 
„gen, 


„Das bringe mich zu deinem Thron, f 
„Den du durch Blut errangſt, der Jungfrau 
| „Sohn!“ 


Vorbericht. 


gr 


Vorbericht. 


[Es waͤre mir wohl nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen, mein Werk uͤber das Ganze 
der Maurerey, dieſes von mir ſelbſt vergef 
ſene Buch, das nicht mehr in meinen Haͤnden 
war, umzuarbeiten; wenn nicht auf einmal 
eine zweyte Auflage erſchien, und ſiehe da! mit 
fremden Zuſaͤten. Wer jemals in das ohne⸗ 
hin mit ſo vieler Beſchwerde uͤberhaͤufte Fach 
des Schriftſtellers hineintrat, der kann es be- 
urtheilen, wie unangenehm ein ſolcher Vorfall 
iſt. Ohnehin iſt der Verleger ſchuldig, den 
Schriftſteller zu befragen, ob er in einem oder 
dem andern Punkt ſeine Meynung veraͤndert, 
oder, welches eins iſt, beſſere Einſichten bekom⸗ 
men habe? und dies duͤrfte hier grade der 
Fall ſeyn. | 

Was blieb alfo uͤbrig, als feine erworbenen 
beſſern Einsichten an den Tag zu legen, oder wel⸗ 
ches wieder eins iſt, ſein Buch umzuſchmelzen? 
Daß Stralenberg und Fuͤrſtenſtein eine Per⸗ 
ſon ſind, weiß man ſchon. Folglich erſcheinen 
8 4a 4 kuͤnftig 


VIII Vorbericht. 


kuͤnftig die Briefe von denſelben, ohne wahren 
oder erfundenen Namen. 

Vorlaͤufig waͤren alſo die Anmerkungen zu 
beleuchten, die vom Verfaſſer des Anti⸗St. Nie 
caiſe gemacht zu ſeyn ſcheinen. Gedanken und 
Styl verrathen ihn. Der brave Mann iſt 
fuͤr ſein neues System; kennt die Maurerey 
freylich beſſer als Belize und Jenenſer; aber 
doch nicht — ganz. Ich beziehe mich auf 
mein Schreiben an Ihn, das nun ſchon bey 
Herrn Jacobaͤer in Leipzig erſchienen ſeyn 
wird. 


Die erſte Anmerkung S. rr. der zweyten 
Auflage: 

„Die Beſtimmung und der Endzweck der Frey⸗ 
„maurerey ift auch kein Geheimniß, wohl aber 
„ihre Ceremonien und die ehe wodurch 
„und woran fie einander kennen. Der Wahn, 
v daß ihre Beſtimmung ein Geheimniß ſey, hat 
„im Orden viel Unheil geſtiftet — und den 
„Hang zum Wunderbaren — zur Geheim⸗ 
»nhißſucht hervorgebracht. Hätte Stralenberg, 
„als er dieſem Zweifel Gehör gab, daran ges 
u dacht, daß mancher Juͤngling im Orden ge⸗ 
u beſſert worden; daran gedacht, was nur allein 
„die Chur ſachſiſchen Logen an ihren nothleiden⸗ 

„den Mitbürgern gethan, fo wurde ihm ihre 
„Beſtimmung kein Geheimniß mehr geweſen 
»ſeyn. Eine Geſellſchaft wuͤrdiger Männer, 

a „die 


Vorbericht. IX 

„die Jünglinge beſſert, und tauſend von ihren 

„dürftigen Mitbrudern Gutes thut, Waiſen 

„verpflegt, Aufklaͤrung, beſonders unter der 

„Jugend zu verbreiten ſucht, kann die etwas 

„anders als edle Endzwecke haben? 
iſt matt. Die Schreib: oder Druckfehler find 
moͤglichſt getilgt, fo wie auch in der Folge ge- 
ſchehen wird. e 

Nun aber zur Sache. Nicht die Be⸗ 

ſtimmung der Maurerey ſoll ein Geheimniß 
ſeyn, wohl aber ihre Ceremonien: welche In⸗ 
verſton! Sind nicht die letztern, ſo wie die 
Kennzeichen in hundert Buͤchern verrathen? 
Nur gut, daß die Profanen unter dieſen hun- 
dert Buͤchern nicht die rechten zu finden wiſſen; 
gut, daß man durch ein Exercierreglement kein 
Exerciermeiſter wird. 
Weiter. Warum ſoll der Gedanke, daß 
die Maurerey Geheimniſſe beſitze, dem Orden 
ſchaden? und was verleitet dann Freymaurer 
zu werden, als dieſer Gedanke? 

Daß Juͤnglinge im Orden gebeſſert wor⸗ 
den ſind, hat Stralenderg hin und wieder 
ſelbſt geſagt. Aber wozu die Prahlerey mit der 
Wohlthaͤtigkeit der Churſaͤchſiſchen Logen? wo⸗ 
zu Stralenberg vielleicht mehr beygetragen 
hat, als der Prahler. Aufklaͤrung kann die 
Maurerey nicht verbreiten, wenn ſie aus dem 


a5 Geſichts⸗ 


* Vorbericht. 


Geſichtspunkte des Mannes g genommen wird, 
der jene Anmerkung ſchrieb. 


Die Anmerkung S. 12. 13. 


„Wer einige Menſchenkenntniß hat, wird wiſ—⸗ 
„fer, daß Schwatzhaftigkeit nicht allein dem 
„Frauenz immer eigen iſt, alſo dieſe raubet ih⸗ 
nen den Zutritt zum Orden nicht. Aber 
„würde nicht oft Eiferſucht den Frieden der Los 
„gen ſtoͤren? oder üble Nachreden den guten 
v» Ruf des Ordens beflecken? 
war wohl ſehr uͤberfluͤßig, fie ſteht ja im Text. 
S. 14. „Wer wie Fuͤrſtenſtein hier urtheilet, han⸗ 
„delt unrecht, wenn er Freymaurer wird, denn 
„er wird leicht ein Schwaͤrmer werden, und 
„da Geheimniſſe ſuchen, wo keine zu finden find. 


Ich beziehe mich auf das vorige. Auch paßt 
die Note wenig. a 
Und wozu die? S. 15. 
„Da ein Verräther ſeinen Namen nicht nennen 
„darf, ohne von jedem Ehrliebenden verachtet 
„zu werden, fo find feine Verraͤthereyen auch 
„von keinem Schaden, denn wer kann wohl ei⸗ 
„nein, der fein gegebenes Wort bricht, zutrauen, 
„baß er die Wahrheit ſagt? 
Eben daſelbſt: 
„ Das Licht Achter Logen leuchtet hell, und das 
„Evangelium ſagt: Aus ihren Werken ſollt ihr 
„ ſie an R. 129 | | 


Sagt 


Vorbericht. Et 


Sagt es aber nicht auch?: die linke Hand ſoll 
nicht wiſſen, was die rechte thut. Und dann 
war die Anmerkung zu uͤbereilt. Der Bemer⸗ 
ker haͤtte erſt den vierten Brief leſen ſollen; in 
dem ſagt Stralenberg: die Stelle aus dem 
Coangelio haft du unrecht angebracht, mein 

lieber Fuͤrſtenſtein. 

Noch S. 15. „Grade deswegen mögen die Profeſ⸗ 
y ſoren zu Gottingen etwas geheim damit ſeyn, 
„weil fie den Anlauf der Purſche vermeiden wol⸗ 
„len. Sin den übrigen hannoͤverſchen Landen 
„hat niemand ein Geheimniß daraus zu ma⸗ 
„chen nöͤthig, daß er ein Freymaurer iſt.“ 

Wieder zu voreilig. Der ſechzehnte Brief waͤre 

zu leſen geweſen; und dann bleibt es gleichwohl 

Contraſt, einen ergreiſeten Profeſſor und einen 

unbaͤrtigen Juͤngling, als Bruͤder neben einan⸗ 

der zu ſehen. Der letztere Theil der Anmer⸗ 
kung iſt falſch. Im Hannoͤverſchen iſt eine 


Verordnung, die den Predigern verbietet, Mau⸗ 
rer zu werden. 


S. 16. „Iſts wohl moͤglich bey dem Eintritt in 
„ein Gebäude, von der Schönheit und Vortref⸗ 
„lichkeit des Ganzen und feiner Theile urtheilen 
„zu können? 

Mein Bemerker will ja von keinem Gebaͤude 
etwas wiſſen, erkennt ja die Maurerey für nichts, 
als eine moraliſch wohlthaͤtige Geſellſchaft. 

S. 18. 
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S. 18. „Wenn auch die Freymaurerey keinen Vor 
„zug weiter haͤtte, fo wuͤrde ſchon dieſer wichtig 
„genug ſeyn, an allen Orten von einiger Wich- 
„tigkeit, Bender und Freunde anzutre ffen, auf 
„die man ſich verlaffen kann.“ = 

Iſt im Text doch wohl beſſer, wenigſtens kuͤrzer 

geſagt, die Maurerey koͤnne auf Reiſen Vor⸗ 

theil verſchaffen. Sonſt verlaſſen — daß 

Gott erbarm! Her Diogenes mit der Laterne! 

Aber der große Maurer ſtuͤtzt ſich EL 10 Ver⸗ 
dienſt. 

Die erſte Anmerkung S. 21. 

„Beſſer als ſcheinheilige Boͤſewichter.“ 


beſtaͤtiget den Text. 


Die zweyte: 
„Fuͤrſtenſtein war ein liebenswuͤrdiger Schwel⸗ 
„ger, und wird ein zaͤrtlicher Ehemann und 
„Vater, und ein wohlthuender Menſchen⸗ 
„freund, folglich auch ein guter Maurer!“ 


ſagt gar nichts. 185 
©. 24. „Einen viel ehrwuͤrdigern Namen 9 70 
„nen fie wohl nicht. Wer kann ſich einen Or⸗ 

„den denken, ohne Obere, ohne Zuſammenhang 

„im Ganzen und in feinen Theilen. Wenn 

„in jeder Dorfſchenke Freymaurer gemacht wer: 

„den konnen, ſo hoͤrts auf ein Orden zu ſeyn. 
„Dahero geſtehe ich auch, daß ich dafür halte, 

„daß die aus ſehr guter Mentzuſg zu W.. ein⸗ 
„geführte 
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„gefuͤhrte eklektiſche Mauxerey das iſt, was 
„der Indifferentismus in der Religion iſt. 
„Warum ſollte ich wohl einen Maurer eines 
„andern Syſtems haſſen, wenn ich ſehe, daß 
„er die erſte Pflicht, Wohl zu thun, auch 
„zu feiner erſten Pflicht macht; wahrhaftig ich 
„werde ihn aufs zaͤrtlichſte lieben, und ihn hoch⸗ 
vſchaͤtzen, fo wie ich als Lutheraner den rechi— 
„ſchaffenen Katholiken von Herzen hochſchaͤtzen 
„und lieben kann, ob wir gleich nicht über alle 
Meynungen einerley denken.“ 2 

Eine blos wohlthaͤtige Geſellſchaft iſt Fein Or⸗ 
den; die eklektiſche Maurerey kennt man jetzt 
beſſer, als fie hier geſchildert wird; und was 
war Stralenberg in Wien weiter, als to⸗ 

lerant? 


* 


Die Anmerkung S. 47. 


„Der Baron von Bund hat niemalen Giter 

„ in Schleſien gehabt, ſondern alle feine an- 

„ſehnlichen Güter waren in der Oberlauſitz.“ 
mag ihre Richtigkeit haben. 


©. 48. „Er hat arch niemalen vom K. K. Hofe 

„Penſion erhalten, ſondern hat bis an fein 

„Ende von ſeinem eigenen Vermögen recht an⸗ 
„ſehnlich gelebt.“ 

In Wien wurde mir ser, daß er Penſion 


aöge: 
Eben 


XIV Vorbericht, 
Eben daſelbſt⸗ 


Noch weni: ger war er ruſſiſcher Ober⸗ Kammer: 
ae er hatte aber den rufſiſchen St. Annen⸗ 
worden erhalten.“ 


Ich meyne doch charakteriſirter Ober⸗ Kammer⸗ 
herr; das letztere hab ich ja nicht abgeleugnet. 


S. 45. 25 chigſte tens macht der Umſtand, daß alle 
»„unſehtoärmeriſche Syſteme den ſchoͤttiſchen 
„Grad haben, dieſes ſehr wahrſcheinlich.““ 

Eine Anmerkung, die meine Aeußerung beſtäͤ⸗ 
gen | e 


Daſelbſt: 9 der denkende Bruder, der vor vier⸗ 
»zig Jahren die Logen in Deutſchland beſuchte, 
„mußte wuͤnſchen, daß mit ſelbigen eine Refor⸗ 
„mation vorgenommen werden mochte. Der 
„B. von Hund war der erſte, der dieſe Des 
„formation vorgen ommen und aus . 
„gen, zu welchen die Logen ausgeartet waren, 
„Geſellſchaften ſchuf, die Bruderliebe aufs in⸗ 
„nigſte verband, und die Wohlthun zur erſten 
„„ Pflicht ſich machten. Die von ihm ſelbſt ge 
ſtiftete und eingerichtete Logen, geben von die⸗ 
„fer Wahrheit den ſicherſten Beweis. Denn 
„wem iſt wohl von meinen Leſern unbekannt, 
„was die Logen der ſtrikten a thaten 
„und noch eh hun s 


en Bruder, j der vor vierzig Jahren Logen be⸗ 


fiche iſt mir fe hon feiner Jahre halber vereh⸗ 
rungs⸗ 


Vorbericht. xV 


rüngswerthz und Sieſes zwieſach, als denken⸗ 
der Bruder. Ich bin erſt nach vorgegangener 
Reformation Maurer geworden; weiß aber, 
daß ſie gewuͤnſcht würde. Sie kam zum Vor⸗ 
ſchein! — Und durch wen? — der einige 
Hund war es, der fie zu Stande bringen konn⸗ 
te. Aber warum iſt man nun davon abgegan⸗ 
gen? Um zur Moral und Wohlthaͤtigkeit zu 
ermahnen? Ich meyne das gehöre für den Ca: 
theder; und wer nicht den dazu erforderlichen 

Charakter hat, dem wird umſonſt geprediget. 
S. 54. „Ein guter Manrer muß ſo wenig als ein 
1 7 5 Chriſt, die Feinde mit dem Degen in 
5 der Fauſt bekehren. Edle Thaten muͤſſen uns 


„legitimiren, ob wir Freundſchaft oder Feind⸗ 
5 ſchaft verdienen?“ 


Eine Alltagsmoral, fuͤr den Maurer! 
©. 55. „Wer die Hieroglyphen in den erſten 
„Graden der Maurereh mit der Geſchichte aͤlte⸗ 
„rer Zeiten zuſammenhaͤlt, der kann nicht wohl 
dfehlen, er wird finden, daß wir Nachfolger 
„jener Bruͤder ſind, welche Menſchenliebe und 
„Wohlthun, (nach den damaligen Zeitbeduͤrf 
„niſſen) innigſt verband. 
Ich weiß nicht, ob viele mehr Fleis auf die 
Geſchichte aͤlterer Zeiten verwandt haben, als 
ich; weniger, ob jemand die Hieroglyphen der 
Alten und die der Maurerey ſtaͤrker mit einan⸗ 
der 
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der verglichen hat: was aber mein Herr Ver⸗ 
beſſerer da zu finden glaubt, das ſteht nicht dar⸗ 
in. Weisheit und ſonſtige Wiſſenſchaften wur⸗ 
den bey aͤltern Voͤlkern in Hieroglyphen gelehrt; 
ſo auch bey Maurern. Die gemeine Moral 
ward jedermann bekannt gemacht; ſchon den 
Kindern, wie bey uns in den lateinischen Schur 
len, und durch Prediger. 


Die nun folgenden Anmerkungen werden 
eine etwas ſtaͤrkere Erlaͤuterung fordern, weil 
ſie den gelehrten Herrn Doctor Stark treffen, 
den ich nicht die Ehre habe perſoͤnlich zu kennen. 


S. 59. »Die Geſchichte mit den Geiſtlichen in 
„Auvergne — mit den Clericis Ordinis — 
„find Erfindungen des Herrn Starks, oder 
„vielleicht feiner Obern, wodurch fie die Brü⸗ 
„der des Hundiſchen Syſtems an ſich feſſeln 
„wollten. Herr Stark bot ſich zwar an, mit 

„den Clerieis, ſich mit dieſem Syſtem, als 
„dem wahren, zu vereinigen. Jedoch wollten 
v ſie die einzigen Bewahrer ihrer großen Geheim— 
„niffe bleiben, und nur fo. viel mittheilen, als 

»ihnen rathſam ſchiene. Dieſe Zurückhaltung 
„ließ nicht nur deutlich merken, daß unter die⸗ 
„fen verſteckten Obern (wenn Stark nicht ſelbſt 
„ der einzige war) Leute verborgen ſeyn müßten, 
„welche den Orden nur dazu e wollten, 

„ihre geheime Abſichten auszuführen. Man war 
y alſo auf ſeiner Hut, und verlangte eben die Iffen⸗ 

| „herzig⸗ 
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„herzigkeit, die fie von den Obern dieſes Sy⸗ 
„ſtems verlangten, dies diente nicht in ihren 
„Kram; fie wurden alſo die Argfien Feinde dies 
„ſes Syſtems, und ſcheueten ſich nicht, ſelbiges 
„ bſſentlich, obgleich die Obern dieſes Syſtems 
„angeſehene und bekannte Maͤnner find, mit 
„anonymiſchen Schriften anzugreifen, um wo 
„möglich der Verachtung des rechtſchaffenen Pu⸗ 
„ blikums Preis zu geben, worunter ſich die zwey 
„Piecen: Stein des Anſteßes und Fels der 
„Aergerniß und St. Nicaiſe am meiſten aus: 
„zeichnen, und an den Tag legen, was dieſe ver⸗ 
„ftelisen geiftlichen Brüder unternehmen wuͤr⸗ 
„den, wenn fie Macht dazu hätten! „ 


Weiter! 

S. 63. „Wenn Herr Stark die Güte 9 80 dieſe 
„Stelle verftandlich zu machen, denn aus Men⸗ 

vſchenliebe will ich keine machen, weil ſie nicht 
„die ſeinige ſeyn moͤchte. Aber kann es jemand 
„verdacht werden, wenn ihm die Pariſer Blut- 
„hechzeit einfällt; da kem wohl aus Blut und 
„Dunkelheit auch Licht? Seine Obern moͤgen 
„wohl ihnen nur eigene Grundſaͤtze haben!“ 


Freilich kam durch die Parifer Bluthochzeit 
Licht! Leſen Sie die neueren Geſchichtſchreiber 
der Gaulen. Wer kann die Wege der Vor⸗ 
ſehung ergruͤnden? Calas wurde geraͤdert; 


Voltatre verbreitete Toleranz. Aber wer ſie⸗ 
het nicht, daß, aus Blut und Dunkelheit kommt 


Licht, eine bereglhpbiſche Sprache, oder eine 


b Allegorie 


U 


XVIII Vorbericht. 
Allegorie iſt? die einen hiſtoriſchen und einen 

myſtiſchen Sinn leidet, der ſich ſehr gut erklaͤ⸗ 
ren ließe. Doch das iſt jezt meine Sache nicht. 


Dagegen einige Worte von dem Verfaſſer 
der Apologie des Ordens der Freymaurer. Ich 
fand natuͤrlich Beruf, einen Briefwechſel mit 
ihm anzufangen; und erhalte unter andern 
nachſtehendes: „Die in der erſten Ausgabe 
„mich betreffende Nachricht war mir bisher 
„ziemlich gleichguͤltig. Denn ſind gleich E. H. 
„darin ganz unrecht berichtet, als ob ich die 
„wenigen maureriſchen Kenntniſſe, die ich be⸗ 
„ſitze, von Geiſtlichen in Auvergne erhalten, 
„da ich nie in Auvergne geweſen bin, auch wirk⸗ 
„lich das wenige, was ich weiß, keinem Fran⸗ 
„zoſen, ſondern ehrlichen deutſchen Proteſtan⸗ 
„ten zu danken habe, fo enthielt doch jene Nach⸗ 
„richt nichts beſchimpfendes, nichts, was mich 
„meinen Mitbuͤrgern auf einige Weiſe verdaͤch⸗ 

„tig machen konnte. Ich konnte daher den 
„Verfaſſer des Buchs zwar als einen unrecht 
„berichteten Mann anſehen, aber keinesweges 
„als einen ſolchen, der mir dadurch hätte ſcha⸗ 
den wollen. Ganz anders mußte ich denken, 
„als die zweite Ausgabe erſchien, von der ich 
„glaubte, daß ſie von derſelben Perſon herruͤhr⸗ 
„te, an welche ſich der Verleger wieder ge⸗ 
| „wandt, 
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wandt, als ich ihm fein Gef“ — einen 
zweiten Theil zum Ganzen der Maurerey zu 
ſchreiben — „abgeſchlagen. Und welchen Ge⸗ 
„brauch die Zionswaͤchter von Ihrer Nachricht 
„gemacht, ja wie dieſelbe ſogar im Prozeß wi⸗ 

„der mich gebraucht, und wider mich angefuͤh⸗ 
„ret worden, wird Ihnen unſtreitig bekannt ſeyn. 
„In allen dieſen Hinſſchten befremdete es mich 
„ungemein, von dem Verfaſſer jenes mir fo 
„fuͤneſt gewordenen Buchs einen Brief zu er⸗ 
„halten, und noch mehr, in Ihnen dieſen Ver⸗ 
„faſſer kennen zu lernen. Dies aber fuͤhrte 
„mich zugleich auf meine erſte Idee zuruͤck, daß 
„Sie unmöglich die Abſicht gehabt haben koͤn⸗ 
„nen, mir nachtheilig zu werden; und dieſes 
„nicht nur, ſondern ich muß auch daraus ſchlieſ⸗ 
„ten, daß Sie an der zweiten Ausgabe dieſes 
„Buchs keinen Antheil genommen.“ Daß der 
Herr Oberhofprediger ſehr richtig geurtheilet, 
kann Herr Weygand am beſten beſtaͤti⸗ 
gen. — 


„E. H. wuͤrden mich ungemein verbinden, 
„wenn Sie die Guͤte haben und mir melden 
„wollten, von wem Sie jene mich betreffende 
„ungegruͤndete Nachricht haben.“ Ich hatte 
fie von mehreren; aber wenn ich nicht irre, fo 
5 dieſe Bruͤder bereits verſtorben. Einige 

b 2 Namen, 


xx. Vorbericht. 
Namen, deren ich mich erinnerte, habe ic dem 
Herrn Doctor mitgetheilt. Rs 


„Daß E. H. ſich gegen 9 Vorwurf des 
„Jeſuitismus, den man dem Verfaſſer des 
„Buchs, uͤber das Ganze der Maurerey, ge⸗ 
„macht, vertheidigen wollen, iſt mir ungemein 
„lieb zu leſen geweſen. Es iſt dieſes um ſo viel 
5 e ge da kuͤrzlich im zweiten Heft des 
„bey Kayſern in Erfurt herauskommenden 
„Magazins des Jeſuitismus wiederum ein gif- 
„tiger Ausfall auf dieſes Buch ſtehet, wo durch 
„ganze Auszuͤge, die man aus dieſem Buch 
„gemacht, erwieſen werden ſoll, daß der Ver⸗ 
„faſſer deſſelben ein Jeſuit ſeyn ſoll. Ueber⸗ 

N „Haupt werden Sie der Wahrheit einen Dienſt 
„leiſten, wenn Sie auch an Ihrem Theile bey⸗ 
„tragen, dieſes haͤßliche Jeſuiter⸗Geſpenſt, das 
„unberufene Zionswaͤchter ſpuͤken laſſen, mit zu 
e — Dieſe Aufforderung iſt mir 
von mehreren geworden. — „Vielleicht haben 
„Sie auch alsdann Gelegenheit, ein paar Wor⸗ 
„te Darüber einfließen zu laſſen, daß Sie nichts 
„mehr befremdet habe, als zu ſehen, daß eine 
„an fi ganz unſchuldige Nachricht, mich be- 
„treffend, die Sie jezt ſelbſt als ungegruͤndet 
„einfähen, mir durch arge Interpoſitionen 
„nachtheilig werden muͤſſen. “ Dieſer ſo billi- 
gen 
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gen Forderung wird dann hiedurch ein Gnuͤge 
geleiſtet; und was die Verhandlungen mit Geiſt⸗ 
lichen betrift, fo erfcheinen hier ganz neue Nach⸗ 
richten von einem andern ſehr wuͤrdigen Bruder. 


„Von den Muͤnchner, Regenſpurger und 
„Baſeler Roſenkreuzern behauptet man jezt öf- 
„fentlich, daß fie mit den Mönchen auf monte 
„Senario bey Florenz in Verbindung ſtehen, 
„und ihr Allerheiligſtes in den alten hetruriſchen 
„Opferhoͤlen haben, die in jenem Berge befind⸗ 
„lich ſind. Sie werden bey dieſer Nachricht 
„lachen, allein ich habe Grund, ſie fuͤr wahr 
„zu halten, fo abentheuerlich fie auch ſcheint. 
„Waͤchter war dort, und hoͤchſtwahrſcheinlich 
„auch der 1 a Cygno. Naͤchſtens 
„mehr hierüber !“* / 


Ich gehe weiter. — Die Wee S. 92. 


„Der Ring iſt ein Diſtinktionszeichen der hoͤ— 
»heren Grade, ſo der Baron von Bund bey 
„feinem Syſtem einführte, damit die Brüder 
„von diefen Klaſſen ſich ae leichter erkennen 
„koͤnnten.“ 


hat ihre Richtigkeit. 


Woher ſoll hingegen der Beweis kommen? 
S. 93. „Daß die Freymaurerey in England ſo 
»ausgeartet, kommt wohl daher, daß dieſelben 
„von den Freunden Königs Karl des Zweiten 

| 65 Br 
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„zu Cromwells Zeiten dazu benutzt wurd de, um 

„die Parthey dieſes Prinzen zu vermehren.“ 
Das ſteht in einem elenden Buche; und in ei⸗ 
nem andern gleich elenden, daß Cromwell der 
Stifter der Maurerey ſey. 


Die Anmerkung faͤhrt fort: 
„Der eigentliche Endzweck wuͤrde dabey ganz 
„verloren gegangen ſeyn, wenn dieſe edle Na⸗ 
„tion an guten Thaten nicht ſo viel Geſchmack 

„fände, und das if auch die Urſach, daß der 
„Endzweck des Ordens, Gutes zu thun, nie⸗ 
„malen ganz verloren gegangen iſt, ſondern un⸗ 
Unterbrochen ausgeübet wird.“ 

Immer zur Wohlthaͤtigkeit zurückgeft hrt. 
Shin! aber ſie nicht zum Hauptzweck der 
Maurerey gemacht. 

„„ Afrikaner ſcheinen gutdenkende Y Nam 
„ner zu ſeyn; ein neuer Beweis, daß alle dies 
„jenigen, fo die Maurerey nicht als Spielwerk 
„betrachten, oder zu Schwärmereyen übergehen, 
„auf den T. H. Orden zurückgegangen find.“ | 


Gutdenkende Männer waren die Afrikaner 
gewiß, und nicht nur dieſes, fendern auch ein⸗ 
ſichtsvoll. Ich ſage: waren; denn ihre Lo⸗ 
gen ſind, meines Wiſſens, etwa Conſtantino⸗ 
pel ausgenommen, in Europa eingegangen. 
Den Schluß der Anmerkung unterſchreibe ich 


mit ganzer Seele, 
ö S. 99. 


Vorbericht. XXIII 
S. 99. „Noten zu Noten mache ich nicht. 
Iſt das nicht eine Note? 


Die S. 105. 
„Iſt nach dem Hundiſchen Syſtem der fünfte 
„Grad der Maurerey. “ 
iſt ſehr richtig. 
Nicht weniger wahr die S. 106. 
„Wirklich auch eine brillante Aufnahme, und 
„iiemand als der, welcher nur mit Geiſtern 
„umgehen will, oder deſſen Heishunger nach 
„Gold und die Hitze des Laboratoriums fein Ge— 
1275 y ſicht verdorben, wird ſie nicht ſchoͤn finden.“ 
und die S. ur. 
„Unrektifizirte Bruder find diejenigen, welche 
„nicht in Logen aufgenommen worden, ſo zu 
denen wenigen gehören, noch auch nach ihrer 
anderweitigen Aufnahme zu ihnen getreten 
y ſind.“ ) 
Welche find aber die wenigen? 
S. 112 wird geſagt: 

„Gogel pralte mit großen Kenntniſſen,“ 
Wiederholung meiner eigenen Worte, die man 
in der kuͤnftigen Auflage nicht weiter finden wird; 

„er hat alſo mehr gewußt, wie feine Meiſter! 
e denn die Logen in London affektiren nichts we⸗ 
pvniger als große Kenntniſſe zu beſitzen.“ 


4 Soll 


XXIV Vorbericht. 1 
Soll wohl wahr ſeyn: Beziehe mich. übrigens 
auf meine Bemerkungen uͤber St. Nicaiſe. 
Etwas beleidigend iſt die Rote S. 11g. 
„Was für Abſichten? die alten Beſitzungen 
zo wieder zu erhalten? Wenn Sie, mein guter 
„Stralenberg, ſich die wie St. 9 Micaiſe her⸗ 
\ „bey phantaſirt haben,“ 
Ms chten fie wohl ältere Ritter phantafıre haben. 
Sie, en Bemerker, erklären ſelbſt die Auf⸗ 
nahme in den heben Orden brillant; da draͤn⸗ 
gen ſich Gedanken, und der Wandteppich in 
der Roſe z zu Braunſchweig iſt wahrſcheinlich noch 
im Zimmer vort handen. 
„alsdenn ſind Sie ein Don⸗Quixrote, aber des⸗ 
„halb nicht das Syſtem der vereinigten Logen 
„eine Don⸗Quixoterie.“ 
Das Hundiſche war es weniger, als das Ihrige. 
Sie wiſſen ja ſelbſt nicht, was Sie wollen. 
„ Ich hoffe doch nicht, daß Ihnen einer von den 
„Obern von den Hirngeſpinſten etwas geſagt 2c 
Dem moͤchte denn doch ſo ſeyn. 
„Mir wenigſtens nicht.“ 
Ich kann es glauben. 
Wieder eine Alltagsmoral im ccc Styl, 


©. 121. „Gott bewahre! wenn die Brüder von 
„den hoͤhern oder niedern Graden keine Achtung 
„vor den Orden haben e ? Die Urſache da: 
: 9 


* 


— 


Vorbericht. xx 
„von muͤßte allemal an den Obern der Loge lie⸗ 
„gen. Der wahre Kitt, fo die Brüder ter: 
„binden muß, Bruderliebe und Wohlthun gegen 
„jedermann mußte verloren gegangen ſeyn, denn 
„wo diefer iſt, werden die Btuͤder nicht nur 
V Achtung, ſondern Verchrun; g gegen einander 
„haben.“ 


Verehrung! J 
Die Anmerkung S. 124. 


„Der ſel. B. von L. war Pagenhofmeiſter, zog 

„gute junge Hofteute, und da miſchte ſich auch 

„ davon etwas in die dortige Freymaurerey.“ 
berichtige ich mit dem Zuſatze, daß er den Cha⸗ 
rakter als Obriſtlieutenant fuͤhrte, welche Stelle 
er wirklich in ale bekleidet hatte, und 
daß er adliche Diſciplin, das heißt, Fuchtel, 
einführte, welches vor feiner Zeit am braun⸗ 
ſchweigſchen Hofe ſich anders verhalten. 

S. 128. „Wer kann alles das verſtehen, was my⸗ 
yſtiſch prezioſe Leute über die Freymaurerey zu 
„fragen haben. Thathandlungen verrichtet der 
„achte Maurer, dieſe muͤſſen die guten Logen 
v auszeichnen.“ 


Halb wahr, halb falſch! der Kenner wird es 
entſcheiden. 


Bey der Autun kult S. 135 hab ich zu er⸗ 
innern — (vor, die Anmerkung, damit mein 
neuer Herr Verleger alles beyfammen hat,) — 


b 5 „Muß 


xXVI Vorbericht. 


„Muß denn auch wohl ein N, dem 
„großen Haufen von dieſen gleichen? Es iſt zu 
„wünſchen, daß man zu Jena und Halle geſit⸗ 
„teter wird. Anjetzo geht in Auſehung der 
„Sitten Erlangen andern deutſchen Unirerſitä⸗ 
„ten weit vor.“ 
daß ein herrnhutiſcher Student zum Chriſten, 
in Halle und Jena aber große Leute gezogen 
werden. Etwas Freyheit muß der Jugend ge⸗ 
laſſen werden, wenn ſich der Geiſt erheben ſoll. 
Gegen Erlangen wend ich nichts ein; doch wie 
| gering iſt die Anzahl der Studirenden gegen die, 
ſo in Jena oder Halle den eee ob⸗ 
liegen? 
Seite 138 leſe ich: 

„Der Endzweck ſowohl! der Freymaurer 5 der 155 

„Herrnhuter iſt, die Menſchen glücklicher zu 

„machen, Aufklaͤrung unter ihnen zu verbrei⸗ 

„ten, und fie durch Bruderliebe vollkommen zu 

„verbinden, und unter ſich zu vereinigen. Die 

„Herrnhuter haben ſich den unkultivirten Theil 

„ der Menſchheit zu ihrem Gegenſtand gewaͤhlet,“ 
„Dazu ſind doch wohl nicht die Grafen b. Reuß, 
Solms und Dohna, die Herren d Schreu⸗ 
tenbach und Watteville — nur Beyſpie⸗ 
le — zu rechnen? 

„ Die A den kulttvirten. 5 


| u Logen kultiviren Pb 
„ie 
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„Sie gehn zwey Wege, die zu einem Endzweck 
„führen, ohne daß fie ſich kreuzen.“ 


Das mag wahr ſeyn. 


Die Anmerkung S. 139. 140. 

„Unglückliche Geheimnisſucht, wie verdirbſt du 

„die heitern Tage der Menſchen, und verhin⸗ 

„derſt fie durch unnütze Unterſuchungen, das 

„Glück des edlen Menſchenfreundes, Gutes zu 

„thun, daruͤber zu ſchmecken und zu genießen!“ 
paſſet beſſer auf die Metaphyſiker, als auf Mau⸗ 
rer. O Sokrates! Sokrates! 

Anmerkung S. 142 iſt etwas auffallend: 
„Sollte die Kaͤlte des Stralenbergs nicht 
„Schuld ſeyn, daß ihm das Betragen des Her⸗ 
„ zogs kalt vorkam? Sollte aber auch wirklich 
„unſer vortreflicher Grosmeiſter einige Zurück⸗ 
„haltung gezeigt haben, ſo hätte dieſe ſanfte, 
„väterliche Erinnerung den jungen Mann wie: 
derum zurückbringen ſollen. . dieſen men⸗ 
„ſchenfreundlichen gütigen Fuͤrſten kennt, der 
„weiß, wie wenig er jemanden zu beleidigen 
vim Stande iſt.“ 


Hier ſind Stralenberg und Fuͤrſtenſtein ver⸗ 
ſchiedene Perſonen. Fuͤrſtenſtein, der Ver⸗ 
faſſer dieſes Buchs, war ſchon bey der Auf: 
nahme des Durchlauchtigſten Herzogs in den 
9 ben Orden, obgleich damals noch jung, zu» 
gegen. Stralenberg, oder N. N. klagte 
ſeinem 
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ſeinem Freunde das, woruͤber die Anmerkung 

gemacht wird. Freylich hätte dieſe wegbleiben 

koͤnnen, und ſie 1 uh kuͤnftig weggelaſſen 
werden. 


Die Erklaͤrung des Chiffers S. 143. 


„Wird nicht auf die Hoheit der Geburt, ſon⸗ 
„dern die Guͤte des Herzeus geſehen. “ 
iſt ganz richtig. 

Gern laß ich auch die ſtehen, S. 145. 
„Unterdrückungen zu verhindern, Waiſen zu 
„verſorgen, Schulen zu verbeſſern, und aus 
Hallen Kräften die Noth und das Elend der 
„Menſchen zu mindern. Die herrliche Ant⸗ 
„wort, fo Joſeph, der unvergleichliche feinem 
„Erzbiſchof gab, als dieſer in einer Paſtoral⸗ 
„Vorſtellung um Wegſchaffung der Freymaure⸗ 
„rey bat: „„Dem Kardinal ſey vermuchlich 
„unbekannt, was eigentlich in den Logen vor: 
„y„gienge, da aber Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt 
„y„vollkommen davon unterrichtet 
snfeyn, fo ſaͤhen Sie nicht den geringſten 
„ „Grund, der Sie bewegen konnte, fie zu 
„ „unterdrücken. Wann fie gegen Allerhöchſtdero 
„ „Erwartung von ihrem Inſtitut ausartete, ſo 
„ „käme es alsdann dem Staat zu, fie abzu⸗ 
„ »fchaffen , ohne daß die geiſtliche Macht noͤ⸗ 
„okhig hätte, ſich darein zu miſchen“ « iſt 
„für das rechtſchaffene Publikum mehr Ueber⸗ 

| »öeugung für die Guͤte des Ordens, als wenn 
gi | „nech 
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| hc hundert anonymiſche Schriftſteller f 

„treten, und dagegen ſchreiben * 
um ſo mehr, da ein hoͤchſtverehrungswuͤrdiger 
Ordensbruder, Reichsfuͤrſt von Geburt, als 
ich mich uͤber den jetzigen Verfall der Maurerey 
gegen ihn beklagte, mir geantwortet: „Loben 
„Sie die Aufklärung, und unfern Kaiſer.“ 

Aber warum mußte der anonyme € chrift⸗ 
ſteller angepackt? warum mußten Noten zu ſei⸗ 
nem Buch gemacht werden? | f i 

Einmal kann der Text vorausgehen: 
S. 148. „Ich glaube mehr Redlichkeit und 
„Treue bey den Katholiken zu finden, als bey 
den Protefianten... 

Fremde Anmerkung. „Iſt nicht mat warf ge⸗ 
„dacht! Redlichkeit und Treue, iſt das Eigen⸗ 
y„thum des rechtſchaffenen Männes, er mag zu 
„dieſer oder jener Religionsparthey gehoren. 
„Dieſe Wahrheit iſt die Mutter der Bruder— 
„liebe unter der Freymaurerey.“ 

Wer har denn das je bezweifelt? — Von 
Bayern war die Rede. Der Anonym e ſagt 
ja blos, was jeder Reiſender zu ſagen gezwun⸗ 
gen iſt, daß er in dieſem Lande Mangel der 
Aufklaͤrung, aber gute Leute gefunden haͤtte. 
©, 157. „Es iſt wider die Pflichten eines ächten 
„Maurers, ſogar von denen Dingen, die er 

„bey andern Freymaurerſpſtemen, ob fie ihm 

„gleich 


XXX Vorbericht. 
„gleich nicht als richtig vorkommen, öffentlich 
„zu ſchreiben, und ich habe ſogar von recht— 
„ſchaffenen Männern, fo keine Freymaurer wa⸗ 
„ren, dergleichen auonymiſche Schriftſteller 
wozu das anonymiſche? Gehoͤren Sie nicht ſelbſt 
in dieſe Klaſſe? Herr Bemerker! 
v verachten hören, welche ſich nicht ſcheuen, Din⸗ 
„ge zu verbreiten, ſo ſie doch geheim zu halten 
„verſprochen haben. Kann der wohl Glauben 
„verdienen, der keine Pflichten kennt? 


Wer nichts weiter als die Pflicht, wohlthaͤtig 
zu ſeyn lehret, kann freilich nichts verrathen. 
Die Geſchichte des Ordens kann bey der Lage 
der Sachen kein Geheimniß weiter ſeyn. Wohl 
dem! der andre Geheimniſſe erlernet bak, und 
mit ihnen das Schweigen. 


S. 163. „So wie in allen chriſtlichen Religions⸗ 
„ partheyen, wenn fie auch noch fo ſehr von Men⸗ 
„ſchenſatzungen und Schwaͤrmereyen verunſtal⸗ 
„ tat ſeyn ſollten, doch einige Lehren der wahren 
„Chriſtusreligien liegen; ſo iſt es auch mit den 
„ verſchiedenen Freymaurerſyſtemen, denn ſogar 

ö die Winkellogen theilen Allmoſen aus? 


Ich habe auch einen Bettler geſehen, der All⸗ 
moſen austheilte, um deſto größere wieder zu 
erhalten. i 


Vorbericht. XXXI 
„Die Schwaͤrmer aber ſind, wie in allen menſch⸗ 
„lichen Geſellſchaften, die ſchaͤdl ichſten und un: 
„ duldbarſten.“ 
Zum Bedauren! Iſt denn; je e eine 080 Sache 
ohne Enthuſtasmus le worden? 


Gern zugegeben die 6 S. 165. 
„Ein vollkommner Paurer boird nicht einen 
„Tag ausſetzen, auch ein volltowmnerer 1 8 
„zu werden.“ 

Und weiß auch denen Traͤumen, 
Wenns ja getraͤumt ſoll ſeyn; 
Nichts anders einzuraͤumen, 
Als Chriſti Wiederſchein. 
Aus einem lutheriſchen e 


auch die S. 166. 
„der erſte Eid, welcher jeden Maurer zur Ver⸗ 
„ſchwiegenheit verpflichtet, ſollte hinlaͤnglich 
„ſeyn, denn wem dieſer nicht heilig iſt, dem 
„werden es alle andre eben fo wenig ſeyn.“ 
doch nur in Anſehung der untern Grade. 


Die Anmerkungen S. 168. und 169. ſtehen 
ganz im Anti⸗St. Nicaiſe. Ich beziehe mich 
daher auf mein Schreiben an den Verfaſſer deſ⸗ 
ſelben, bey Herrn Jacobaͤer in Leipzig; will 
jedoch aus oben angefuͤhrter Urſache, die Noten 
hier einruͤcken. 


+ „Wenn 


„ Vorbericht. 


»Wenn Füͤrſtenſtein von den Geiſtlichen zu 


„B. dieſes Maͤhrchen erhalten, fo bin ich nach 


„ihren Geheimniſſen nicht begierig. Weder 
„den Baron von Hund, noch dem Br. 


a „Sch.. „ iſt eingefallen, die Geheimniſſe aus 


„Auvergne zu holen. Zu den angeblichen Kleri⸗ 
„eis (eigentlich zum Herrn Stark) ſollte er 
„tiefen, er verbat es und Br. von P. gieng 
dahin g ö 
* „Viel Ehre für den Br. Sch. , daß fein 
„Geiſt dei m Hrn. Stark zu groß war, als daß er 
„fh getraucte, die auvergulſchen Geheimniſſe ie 
„ ihm aufzubinden,* 


„Aus dieſen Unwahrheiten kann man 1 ſehen, 


„wes Geiſtes Kinder dieſe vorgeblichen Geiſtli⸗ 
„chen ſeyn muͤſſen. Denn Br. Sch. hei⸗ 
„rathete zwar ſehr glücklich, (wenns gleich nicht 
„Tönnen Goldes waren) erkaufte Güter, und 
„widmete ſich ganz der Landwirthſchaft; dieſes 
„verurſachte, daß er ſich nicht mehr wie zeit⸗ 
„hero, dem Orden ganz widmete. Als Sch. 


2 


„mit dem Bar. von Hund bekannt wurde, war 


„das Syſtem der ſtrikten Obſervanz ſchon langſt 


„gegründet. 
1 j 1 
S. 169. „Bruder von P. iſt nie nach Auvergne, 


„wohl aber zum Hrn. Stark gereiſet; er hielt 
„ſich auch bey Herrn Stark, aber nicht zu Au⸗ 


„vergne einige Zeit auf, ohne etwas wichtiges 


„zu e erfahren; das iſt Wahrheit!“ 
== „Wie glücklich muͤſſen die erfolgten neuen Wah⸗ 


„len der verehrungswuͤrdigen Obern ausgefallen 


v ſeyn, 
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„ſeyn, daß dieſe Geiſtlichen ſich für ihrem ſchar— 
„fen Auge und durchdringenden Geiſt ſich 
„ſcheuen, ihre ſogenannten Geheimniſſe zu ent⸗ 
„ decken.“ 
dee „Vermuthlich wird der Herzog von Suͤder⸗ 
omanland, niemalen auf den Einfall kommen, 
y„ſich weder von Hrn. Starken, noch von die⸗ 
„ſen Geiſtlichen unterrichten zu laſſen. Die 
„ſchwediſchen Brüder haben zu ſehr durch Tha— 
z ten gezeiget, daß fie den wahren Endzweck des 
„Ordens kennen.“ 

Die Anmerkung S. 173. 

„ Die praktiſchen Logen, oder die Logen der 
„ſtrikten Obſervanz, find des Kaiſers Majeftät 
„bekannt, und dieſe find es, fo. ae 
„ſelben bey oben angeführtem Ausſpruch i 
„Sinne hatten; denn die Arbeiten in der ae 
„des Grafen K... möchten wohl nicht die Zu⸗ 
„friedenheit des Monarchen erhalten. 

kann dieſesmal ohne Zuſatz und Erläuterung 
ſtehen bleiben. Ich beziehe mich auf mein vor⸗ 
angekuͤndigtes Schreiben. 

Und die S. 182. 183. 

„ Solche Verſuche find lobenswerth, und ma⸗ 
„chen den Wiener Brüdern Ehre. Wenn auch 

V die erſten Verſuche nicht gleich ganz nach Wun⸗ 
zs ſche ausſchlagen 5 10 macht doch oft, Ge :duld, 
Vernunft 


av Vorbericht. 


„Vernunft und Zeit das möglich, was unmög⸗ 
„licher zu ſeyn ſcheinet, als die Vereinigung 
„der vernünftigen Maurerſyſteme.“ 

S. 203. „Dieſes Urtheil wird jeder vernünftige 
„Maurer unterſchreiben; 


Dank fuͤr das Kompliment! 


„aber wuͤrde er ſich wohl deswegen einem Mann 
„in. die Arme werfen, weil er ihn nee 
„lich findet? 


Das gewoͤhnliche kann nicht hinreißen, nur das 
Außerordentliche; in der Maurerey, wie im 
gemeinen Leben. Das auf den Gipfel geſtie⸗ 
gene Elend findet Mitleiden und Unterſtuͤtzung, 
ſelbſt bey dem ſonſt Geitzigen. 

„Eben weil man ihn außerordentlich findet, ſo 


„muß man deſto mehr Behutſamkeit Aae 
z um nicht betrogen zu werden.“ 


Moͤchte gegen Caglioſtro wahr ſeyn, welchen 
dennoch Schloſſer und Jacobi zu vertheidigen 
unternehmen. 


S. 204. „Warum nicht lieber gedruckt, und ſo⸗ 
„dann an den M eiſtbietenden verauetionirt?* 


Meinetwegen. 


S. 209. „Stralenberg! Stralenberg! Sie 


„waren ſo empfindlich wegen der gerechten Zu⸗ 
„rüchal: 


Vorbericht. EXxxv 


„ ruͤckhaltung des Herzeg Ferdinands, wie 
„würden Sie ſich wohl gebehrden, wenn ein 
„Novizienmeiſter in dem von Ihnen erwaͤhlten 
„Kloſter einen Despotismus ausuͤbte, der alle 
„übrige in der Welt uͤbertrift. 


beziehe mich auf eine der vorigen Antworten. 
Mein Buſenfreund B. wurde einer fehlgeſchla⸗ 
genen Liebe wegen, Moͤnch. Auf die Weiſe 
kam die angefochtene Stelle in das Buch. Ue⸗ 
brigens mag Monteſquieu ſtatt meiner antwor⸗ 

ten. Die Regel und die Ordnung macht zu⸗ 
letzt das Gluͤck der Moͤnche. 


Eben daſelbſt: „Nie habe ich einen Jeſuiten vor ih⸗ 
„rer Aufhebung in denen Logen, fo ich auf mei⸗ 
„hen Reiſen beſucht, geſehen. Aber ſeit ih: 
„ter Aufhebung kann man den Freymaurern 
„die großen Geheimniſſe, die fie beſitzen ſol— 
„len, nicht gnug empfehlen. Wie kommts lie⸗ 
„ber. Stralenberg, 


das iſt doch freundſchaftlich; ſo ſoll es 10 von 
meiner Seite bleiben; 


„daß Sie den Vertheidiger der Jeſuiten mit ſo 
„vieler Warme machen, und als Proteſtaut und 
„helldenkender Wel ltbuͤrger, 


34 viel Chee 
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RXXVI Vorbericht. 
„den würdigen Papſt Clemens den vierzehn⸗ 
„ten fo in Schatten ſetzen? | 
Das war fo eine Frage! 


„Jeder Leſer wird ſichs leicht beantworten, der 
„die Berliniſche Monatsſchrift vom Monat Au⸗ 
„ guſt 1785. gelefen hat.“ 5 
Noch hab ich ſie nicht geleſen; aber ich werde 


ſie leſen, und darauf antworten. 


Anmerkung + S. 211. bedarf nun keiner 
weitern Beantwortung. Sie heißt: 
„Wer kann von dem helldenkenden Ganzaneli 
„ ſo fchreiben 


Eben daſelbſt: „Die böſe W Welt wollte doch welche 
„neunen, 


Warum nicht herausgeſagt? die Jeſuiten. 


„— welche die Zeit feines Todes voraus be⸗ 
„ſtimmten, vielleicht eine Folge von dem groſ⸗ 
„ten Geheimniß, ſo ſie beſitzen. 
Weiter: „Gute Franziska, du haſt ihn nicht ver⸗ 
„wirrt, aber der Umgang mit den Exjeſuiten — 
Franziska und Stralenberg ſind erdichtete 
Perſonen; aber nicht Denis, Hell, Ma⸗ 
ſtalier, 
„möchte dieſe Verwirrung wohl ehender verur⸗ 
v ſacht > “ 
| Noch 


Vorbericht. xXXXVII 


Noch daſelbſt: „Wer wegen einer verunglückten 
„Liebe zu der wunderbaren Idee kommen kann, 
„ein Mönch zu werden, iſt allerdings der Gott⸗ 
„heit ein ſchlechtes Opfer! 


Etwas wahres iſt in dem Gedanken. Mein 
vorgenannter Freund, Freyherr von B. kam 
zu der Idee, die ich ſelbſt nicht billige. Aber 
ich bin uͤberzeugt, daß er der Gottheit ein gu⸗ 
tes Opfer wurde, da ſein Herz, als er noch 
Weltmann war, untadelhaft und ſchoͤn in Tha⸗ 
ten ſich zeigte. 


Was ſollen die Anmerkungen S. 277 ſagen? 


„Nicht nur zur Schule, ſondern zu dem Ort, 
„wo man fie ausuͤbt.“ 


++ „In jenem Fall, wie unſre erſten Brüder den 
„Orden ſtifteten, war das eine Probe des 
„Tugend⸗ und Religionsfreundes; jezt koͤn⸗ 
„nen und ſollen wir andre Proben ablegen. 
„Fur uns koͤnnen die Türken leben, unſre 
„Souverains muͤßten uns denn dazu auffordern, 
„fie tod zu ſchlagen; die leidende Menſchheit 
„braucht andre Unterſtuͤtzung «“ 


Zumal die letztere, in dem gegenmrtgen Zeit⸗ 
punkte 


S. 278. „Wenn Stralenberg fortfaͤhrt, ſich wie 
„jego der Geheimnisſucht zu ergeben, fo werden 
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XXXVIII Vorbericht. 


Halle gute Logen durch ſeine Entziehung nichts 
„verlieren.“ 
Gott empfohlen, meine Herrn Ritter der Wohl⸗ f 
thaͤtigkeit! Stralenberg wird auch nichts ver⸗ 


S. 281. „Denn es liegen die zwey größten Gebote 
v darinnen: „„Liebe Gott über alles, und deis 
„ unen Naͤchſten als dich felbft,« « und daruͤber 
nicht etwa nur zu reden, ſondern fie thaͤtig 
„auszuüben.“ 5 
en Katechismus: Bemerkung! 
Die Anmerkung S. 283. 


28 ja laßt die untern Grade Tugend⸗ Schulen 
„ſeyn, fo werden in den hoͤhern keine Schwaͤr⸗ 
z mer ſich befinden.“ 


enthaͤlt etwas richtiges. Aber iſt denn derjenige 
juſt ein Schwaͤrmer, der etwas mehr erlernet 
hat, oder erlernen will, als andre Leute? 


Faſt haͤtt ich die Anmerkungen S. 273. 


„Ich habe in meiner maureriſchen Lauf bahn ſehr 
„viele Logen beſucht, und keine angetroffen, 
„woraus ich mir nicht haͤtte einige Freunde aus⸗ 
„leſen können, wenn ſie auch nicht von dem 
„Syſtem waren, zu dem ich mich bekenne. ee 
S. asz. „Dieſe Bruderliebe, ohne Rückſicht auf 
die Obſervanz, macht den Wiener Brüdern 
f we cn 

i ©. 286. 


Vorbericht. XXXIX 


S. 286. „Wezu ſucht man andre unnatuͤrliche Ge- 

„heimniſſe, da Bruderliebe und das Bewußt⸗ 

y ſeyn, edle Handlungen begangen zu haben und 

„begehen zu helfen, für ein gefuͤhlvolles Herz 
„ſchon fo belohnend iſt?“ 

uͤberſehen. So unbedeutend fie auch find, 

moͤgen fie ja hier Platz nehmen. 


auch die S. 284. „Die Adminiſtration wuͤrde in 
„allen Logen der ſtrikten Obſervanz, 

Glauben denn die Herren Ritter der Wohlthaͤ— 

tigkeit, ſtrikte Obſervanz zu ſeyn? 
»„ordnungsmaͤßig verfahren, an den Verordnun⸗ 
gen liegt es nicht.“ 

Das glaub ich ſelbſt. Aber wer hat dieſe Wer- 

ordnungen beobachtet? wer hat fie beyſeit geſetzt? 


In dieſelbe Claſſe gehoͤrt die, S. 300. 
„Ein Mann, dem ſein Wort nicht eben ſo hei— 
„lig iſt, als ein Eid, bey dem find auch die Eide 
„eine ſehr ungewiſſe Sache. Indeſſen bleiben 
„fie doch Bande für ſchwache aber noch religibs⸗ 
„denkende Menſchen.“ 
Hieruͤber koͤnnt ich wohl etwas nicht alltaͤgliches 
fagen, wenn ich wollte, und hier der Platz wäre, 


Die letzte Bemerkung S. 291 iſt gut: 


„Dieſer verdiente nicht Grosmeiſter zu ſeyn, da 
„er Unzufriedenheit über tolerante Geſinnungen 
N „Anker 


XL Vorbericht. 
Haͤußern konnte, ich würde ihn bedauert, wo 
„nicht verachtet haben, und wenn er der 
„Weiſe aus Oſten ſelbſt geweſen ware 


Und jezt nehme ich von meinem unbekann⸗ 
ten Herausgeber Abſchied, den ich zugleich er— 
ſuche, meine Bücher kuͤnftig mit feinen Anmer⸗ 
kungen unberuͤhrt zu laſſen — es gibt ja ſonſt 
Papier gnug in der Welt — erkenne ihn auch 
uͤbrigens fuͤr einen wohldenkenden Mann, fuͤr 
einen gelinden Controverſiſten, und — was 
mehr ſagt == für meinen Bruder. 


Erſter 


Erſter Brief. 
x ) Aus Halle. 

. ch bin denn gluͤcklich in Halle angelangt, und von 

a, dem berühmten Profeſſor Semler, als Pro⸗ 
rector, immatriculiret worden. Es iſt hier der Ge⸗ 
brauch, daß man zuvor ein Signum Depoſttionis loͤſet, 
eingeführt, und zwar bey Abſchaffung der Haͤnſelung 
neuer Studenten, auf Akademien Füchſe genannt. 
Dies kann wohl ſchon mit Stiftung dieſer Univerſitaͤt 
geſchehen ſeyn: Ein Vortheil für die Herren Profeſſo⸗ 
ren; eine Beſchwerde für arme Studenten: Den⸗ 
noch iſt von jenem unſittlichen Gebrauch noch etwas 
uͤbrig geblieben; das ſogenannte Trommeln, oder Klo⸗ 
pfen mit den Stöcken. Ich habe das We gehabt, 
von dieſer Schmach verſchont zu bleib n; entweder, 
weil man glaubte, daß ich ſchon auf einer andern Uni⸗ 
verſitaͤt den Studien obgelegen; oder, weil man fürch⸗ 
tete, weiß nicht aus welchem Grunde, daß ich dem 
naͤchſten dem beſten eine tuͤchtige Maulſchelle ge ben 
wuͤrde; wie es jener machte, der ſchon den Hechtboden 
des Carolinums zu Braunſchweig beſucht hatte. 
| A Halle 
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Halle iſt kein großer, kein kleiner; kein ſchoͤn, 
kein ſchlecht gebauter Ort. Eine Deputation der Mag⸗ 
deburgiſchen Kammer befindet ſich hier. Die Garni⸗ 
fon beſteht aus einem Regiment von drey Bataillons. 
Sein Chef, der Fuͤrſt von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaum⸗ 
burg, iſt ein Studentenfreund, und folglich ſind es 
die Offiziers und ſeine uͤbrigen Untergebenen gleichfalls. 
Das verhielt ſich in vorigen Zeiten, wie ich höre, 
anders. Der alte Fuͤrſt von Deſſau, ehemaliger 
Chef des Regiments, war ein geſchworner Feind der 
Studenten, ſo wie der Wiſſenſchaften. Da gab es 
denn oftmals blutige Streitigkeiten, in denen die Mu⸗ 
ſenſöhne, wie man leicht denken kann, immer den 
Kuͤrzern zogen. Dagegen geſtattet der Fuͤrſt von Bern⸗ 
burg den ſich auszeichnenden, inſonderheit dem Adel, 
den Zutritt in feine Aſſembleen, und läßt fie von Zeit 
zu Zeit zur Tafel einladen. Die, welche in dieſem 
Fall ſind, gehen mit den Offiziers en Camerad um, 
welches viel zu Bildung ihrer Sitten beytraͤgt. 

Ich höre vier Collegia, bey eben fo viel beruͤhm⸗ 
ten Profeſſoren: bey dem geheimen Kath Nettelbladt 
uͤber ein Elementarwerk der Jurisprudenz, die Inſti⸗ 
tutionen bey Weſtphal; die Logik bey dem großen 
Phileſophen Meyer, Wolfens und Baumgartens 
Schuler; bey Pauli die Geſchichte. Daneben beſuch 
ich die Reitbahn und den Fechtboden, 8 
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Die vorzuͤglichſten Merkwürdigkeiten find wohl 
die Salzkoten und das Wayſenhaus in der Vorſtadt 
Glaucha. Jene find zum Theil in- zum Theil auf⸗ 
ſerhalb der Stadt befindlich. Erſtere gehören Privat⸗ 
eigenthuͤmern, die, wie es anderer Orten auch ge⸗ 
bräͤuchlich, Salzjunker genannt werden; letztere dem 
König. Dieſe werden von einer Nation kultivirt, 
welche gothiſche Tracht und Sitten beybehaͤlt. Sie 
ſind die beſten Schwimmer und Taucher, die man 
finden kann. Man unterrichtet ſie zwar in der chriſt— 
lichen Religion; aber ſie begreifen wenig davon. Eine 
Probe: Es entſtund ein Gewitter; die Frau eines 
dieſer Salzarbeiter, welche daſſelbe fürchtete, wollte 
auch ihren Mann aus dem Bett haben, dem das Ges 
witter eine ſehr gleichguͤltige Sache war. Sie ſann 
auf ſtaͤrkere Bewegungsgruͤnde, und ſagte: der juͤng⸗ 
ſte Tag ſey vorhanden. Poſaunen fie denn ſchon? 
fragte der Gothe. Nein, ſprach unbeſonnen die Frau; 
und er fiel in tiefen Schlaf zuruͤck. 

Das Wayſenhaus iſt eines der groͤßeſten und 
merkwuͤrdigſten Gebaͤude Deutſchlands. Sein Ur— 
ſprung aus Nichts, und der Stifter Auguſt Her⸗ 
mann Franke, ſind bekannt. Dieſer war ohnſtrei⸗ 
tig ein großer und rechtſchaffener Mann; ſeine Nach⸗ 
folger ſcheinen in Heuchler entartet zu ſeyn. Das Ge⸗ 
baͤude iſt ein ziemlicher Flecken, enthaͤlt in ſich drey 
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f fange Gaſſen, von denen die mittlere oder die Haupt⸗ 
ſtraße zu dem Paͤdagogio fuͤhret, auf dem adliche Ju⸗ 
gend ziemlich gut erzogen wird. Bey dem Eintritt 


findet man auf einer Seite die Apotheke; auf der an⸗ 


dern den Buchladen. Dieſe find wohl die Haupt⸗ 
quellen des Reichthums der Stiftung, deren Einkünf⸗ 
te ſehr hoch ſteigen muͤſſen. Faſt tauſend Perſonen 
werden Mittags und Abends daſelbſt bekoͤſtiget, Offi- 
zianten, Schuͤler und arme Studenten, wiewohl 


ſchlecht genug. Letztere werden von den Übrigen Pur⸗ 


ſchen nicht geachtet. Man nennet ſie Pietiſten oder 
Kopfhaͤnger. Jener Name findet uͤberhaupt ſeinen 
Urſprung in dieſem Gebaͤude. 

\ Ich war neugierig, das zerſtoͤrte Schloß Giebi⸗ 
chenſtein zu ſehen, bekannt durch die Geſchichte Lud⸗ 
wig des Springers. Man darf es geſehen haben, 
und man wird uͤberzeugt ſeyn, daß eine Fabel in die 


S der Geſchichte tritt; es muͤßten denn der Lauf 


des Fluſſes, die Sale genannt, und ſelbſt die Geſtalt 


des Felſens ſich verändert haben; denn es iſt nicht in 


menſchlichen Kraͤften, uͤber dieſes ſich ſo weit erſtre⸗ 
ckende Steingebirge ſich zu ſchwingen. 

Es iſt hier eine Freymaurerloge befindlich, die 
meiſtens aus Offizieren und angeſehenen Purſchen be⸗ 
ſteht. Ich weiß nicht, warum ich ſo viel Hang be⸗ 
komme, den Eintritt zu ſuchen, Wenigſtens iſt es 
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auffallend, daß die Sitten vieler jungen Leute nach 
ihrer Aufnahme ſich merklich verbeſſerten. 

Dagegen iſt es anſtoͤßig, in eine Geſellſchaft zu 
treten, die aus ihrer Beſtimmung ein Geheimniß 
macht; und das iſt es grade, was mich bis jezt noch 
abgehalten hat, den endlichen Entſchluß zu faſſen. 
Aber wenn mir nun gleichwohl heilig verſichert 
wird, daß die Freymaurerey weder gegen Religion, 
noch Staat, noch Sitten iſt; was koͤnnte da Uner⸗ 
laubtes in ihrem Endzweck übrig bleiben? Wenn ich 
ſo viele wuͤrdige Maͤnner dieſer Verſammlung zueilen, 
und manchen Juͤngling darin zu feinem Vortheil ver- 
andert ſehe, warum ſollt' ich nicht wünſchen, Theil 
daran zu nehmen? 9 

Vor einigen Tagen fuͤhrten mich zwey meiner 
neuen Freunde in eine Geſellſchaft, in der ich nach 
dem Ausdruck der Freymaurer der einige Profan 
war. Bruder! haͤtteſt Du geſehen die unſchuldige 
Freude, die ungeheuchelte Einigkeit, die in dieſer Ver: 
ſammlung herrſchte! Sie waren weit entfernt, mich 
davon auszuſchließen, wiewohl ich in ihre Geheimniſſe 
nicht eingeweiht bin. Auch des ſchoͤnen Geſchlechts 
wurbe mit einer hochachtungsvollen Zaͤrtlichkeit gedacht, 
die mich ſtutzig machte, und mich zu der Frage verlei⸗ 
tete: warum man denn ſolchem den Eintritt in die 
Verſammlungen verſage? Nicht wegen der Schwatz⸗ 
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haftigkeit, verſetzte einer der Aelteren, der das Frau, 
enzimmer beſchuldiget wird; es giebt Ausnahmen. 
Aber die Natur unſerer Stiftung leidet kein Weib, 
fo wenig wie ein Mönchsorden oder der Militairſtand. 
Nachgeſonnen hab ich uͤber die Antwort; allein ſie 
blieb mir dunkel. 

Anm. Der Verfaſſer hat hier ſeine eigene Zweifel, 
die ihn von Beſchleunigung des Eutſchluſſes in 
den Orden zu treten zuruͤckhielten, in Stra⸗ 
lenbergs Mund gelegt. 5 

Fuͤrſtenſtein antwortet hierauf im folgenden Brie⸗ 
fe, der aus dem in der Vorrede angezeigten Grunde 
wegfällt: „Du magſt Maurer werden, wenn darun⸗ 
„ter unſere Freundſchaft nicht zu ſehr leidet. Ges 
v ſchwaͤcht iſt fie freylich immer, wenn ſie getheilt iſt. 
„Bleibt mir dann auch der Stolz, die Halbſchied 
„deiner Freundſchaft beyzubehalten; fo muß ich gleich⸗ 
„wohl die andre Halbſchied dem Orden überlaſſen, dem 
du dich ergiebſt. Denn nach deinem Briefe zu 
„urtbeilen, ſehe ich die Sache als ausgemacht an. 
„Ich habe einen Gedanken. Wenn ich auch Frey⸗ 
„maurer wurde? dann behalt ich vielleicht mein gan⸗ 
u zes Recht auf dich.“ 

„Du ſollſt wiſſen, was mich davon abhält. Werd 
zich Maurer, fo werd ich es aus Neugierde. Und 
„wer wird es aus einem andern Grunde? Warum 
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Hoerdichten die Freymaurer ein Geheimnis, das ſchwer— 
„lich vorhanden ſeyn kann? Wenn ihre Sache weder 
„den Staat, noch die Religion betrift, ſo kann iht 
„Geheimnis auch von keiner Wichtigkeit ſeyn. Ich 
„habe einige Buͤcher von der Freymaurerey geleſen, 
„die zum Theil von Feinden, zum Theil von Freun⸗ 
„den des Ordens geſchrieben zu ſeyn ſcheinen.“ 


Es wird mir doch frey ſtehen, zu meinen eigenen 


Schriften Anmerkungen zu machen? Die Buͤ⸗ 
cher, von denen hier die Rede iſt, find: der 
verrathene und der zerſchmetterte Freymaurer; 
die hoͤheren Grade von Jeruſalem, und dann 
einige gedruckte Freymaurerreden. Viel andre 
waren zu der Zeit nicht vorhanden. 
„Nach jenen iſt das große Geheimnis gar nichts; 
„nach dieſen etwas weniger als nichts. Und was ſoll— 
„te denn endlich es ſeyn? Wohlthaͤtig, gerecht, gros— 
„müthig und ſtandhaft zu handeln, find Pflichten, 
„die jedem Edlen obliegen, und wo die Anlage dazu 
„fehlt, da wird die zufaͤllige Verbindung wenig ums 


z ſchaffen.“ 


„Dann ſage mir, Stralenberg, wie laͤßt es ſich 
„denken: daß unter fo viel tauſenden, die in den 
„Freymaurerorden aufgenommen werden, nicht Ders 
„räther ſich befinden ſollten ?« 5 
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„Weiter: wenn der Zweck der rb ee edel 
„ iſt, warum wird er verborgen gehalten? Das Evan⸗ 
„gelium ſagt: du ſollſt dein Licht nicht unter den 
„Scheffel ſetzen. Verdacht blabr immer auf dem Or⸗ 


Iden ruhen.“ 


Stralenberg verſetzt, beiten er Maut ge⸗ 
worden: „Freylich wuͤnſcht ich, daß du, mein Her⸗ 
„zensfreund, auch Freymaurer waͤreſt. Das ſcheint 
„mit ein Band mehr, das unſere ohnehin ſo ſtark ge⸗ 
= ſchlungene Freundſchaft be feſtigen konnte. Aber der 


»„Freymaurerorde en hebt uͤbrigens keine Verbindungen 


„ uf; am wenigſten die, welche auf Freundſchaft und 
„Tuͤgen id gegruͤndet ſind. Und das iſt ja die unſtige!“e 

„Ich bin wirklich nicht aus Neugierde Freymau⸗ 
„rer geworden. In dieſem Fall war ich betrogen. 
„Das iſt eben was ich damit ſagen wollte, daß meine 
„Erwartung nicht erfüllet ſey. Aber ich kann hierin 
„dem Orden nichts zur Laſt legen.“ 

Wohl aber bin ich eben dadurch in den Stand ge⸗ 
„ ſetzt, den Ein surf zu beantworten, wie es möglich, 
„daß unter fo viel taufenden kein Verraͤther ſich be⸗ 
„finden ſollte ? cc N 

„Der Oeden hat Stufen, Prüfungsſtufen. Den 


„untern wird denn das Licht nur in einer folchen Entfer⸗ 


„nung gezeigt, daß kaum ein menſchliches Auge zu faſſen 


ves vermag. uud der e anvertrauter kleiner Ge⸗ 
2 „heimniſſe 


v»heimniſſe raubt die Hofnung des Ba zu den 
„groͤßern 10 ewig. ese TR e 
Frey lich mußte hier Stralenberg die pg pen 

ſprache der Neuaufgenommenen mitreden. In 
der Sache liegt jedoch etwas mehreres; wenig⸗ 

ſtens ſollte es in den wenigen Logen, die wirk⸗ 

lich Geheimniſſe beſitzen, ſo gehalten werden. 
„Die Stelle aus dem Evangelio haft du unrecht ange⸗ 
„bracht, mein lieber Fͤrſtenſtein! und dich nicht 
erinnert, daß auch darin ſtehe: man ſolle die Perle 
»nicht für die Säue a | 


| weiter Brief 
| Ä Halle. 
Jun bin ich wirklich Maurer; aber eben der Freund 
von dir geblieben, der ich vormals war. Das! 
darfſt du auf mein Ehren⸗ und was nun bey mir mehr 
ſagt — auf mein Maurerwort, mir zutrauen. 
Der Schritt, den ich gethan habe, iſt mir feier⸗ 
lich und wichtig; obwohl meine Erwartung nicht er- 
fuͤlet worden. Ich verbitte aber alle vorlaͤufige Aus⸗ 
legung dieſes Geſtaͤndniſſes: es gibt Stufen im Orden. 
Du wirſt wiſſen wollen, welchen Vorzug ich durch 
den Eintritt in den Orden erlangt habe, da mir ſeine 
Geheimniſſe noch immer verſchwiegen bleiben An 


As Ein 
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Ein näheres Recht, dazu dereinſt zu gelangen; 
und die nähere Verbindung mit vielen würdigen Maͤn⸗ 
nern. Daß auch auf Reiſen die Maurerey Vortheil 
verſchaffen könne, muß dir bekannt ſeyn. Jedoch das 
ſcheint ſchon etwas Eigennutz zu verrathen, und du 
weißt, wie ſehr meine Seele von dieſem entfernt iſt. 
Auch iſt mir noch unbewußt, ob ich jemals reiſen werde. 

Faſſen denn Religion und Staat grade alles in 
ſich, was der Menſchheit nützen koͤnnte? Die Geheim⸗ 
niſſe der erſtern find göttlich, und duͤrfen nach meiner 
Einſicht von Menſchen vor Menſchen nicht verborgen 
gehalten werden. Der Staat darf keine Geſellſchaft 
dulden, die ihm Gefahr drohet. Aber die Staaten 
find ja wegen der Maurer unbekuͤmmert, und die we⸗ 
nigen, die ſie verfolgt haben, thaten es zu ihrer eige⸗ 
nen Schande. 

Anm. Duͤrfte ſich, ſeit der Zeit, in etwas ver⸗ 

andert haben. A 
Ich darf dir ſagen, daß der Freymanrer angewieſen 
wird, ein Chriſt und ein guter Buͤrger zu ſeyn, und 
ſich ſelbſt von Logen ausſchließet, wenn er ſich verdaͤch⸗ 
tig macht, den Pflichten des einen oder des andern zu 
fehlen. Allein es gibt ja wichtige Geheimniſſe, die 
nicht in dieſe zwey Klaſſen gehoͤren. Findet man nicht 
in den Wiſſenſchaften, inſonderheit in der Chemie der⸗ 
gleichen, die nicht jedermanns Ding ſind? Doch will 
1 ich 


ich dadurch nicht gefagt haben, daß ich diefe fuͤr den 
Gegenſtand der Maurerey hielte. Hat nicht jeder 
Staat in feinen Archiven Nachrichten, die Geheim⸗ 
niſſe bleiben muͤſſen, weil ſie nur fuͤr ihn wichtig ſind? 
Warum ſollte nicht eine andre Geſellſchaft auch derglei⸗ 
chen zu beſitzen das Recht haben? welches man ſogar 
einzelnen Perſonen nicht abſtreiten kann. 


Ich bin zu ſchwach, dieſe Sache genauer zu be⸗ 
urtheilen, in der ich mich noch gern fuͤr profan erken⸗ 
ne. Buͤcher koͤnnen hier nichts entſcheiden. Geleſen 
hab ich dergleichen, die ich nun fuͤr Unſinn, oder fuͤr 
ungegruͤndete Muthmaßung erklaͤre. Gern geb ich 
zu, daß man edel denken und handeln koͤnne „ohne 
Maurer zu ſeyn. Die Maurerey wird indeſſen, ſo 
viel ich ſie kenne, zu edlen Handlungen ermuntern, 
und nie davon zuruͤckhalten. 


Lebe wohl, mein Beſter! 


Dritter Brief. 
Ä Halle. 
Ju ſchreibſt mir, lieber Bruder: „daß du mir 
„zwar aufrichtig Gluͤck und fernere Zufrieden: 
heit zu dem Eintritt in den Orden der Freymaurer 
»pwünſcheſt; daß aber, was ich dir davon geſagt, dich | 
nicht uͤberzeuge; daß du einige meiner Ordensbruͤder 
15 5 „kenneſt, 


12 i ua) (Cum; 


\ 


„kenneſt, die liebenswürdige Schſvelger ſeyen, da doch 
„jeder Freymaurer tugendhaft und ernſt . der Größe 
„ſeiner vorgeblichen Würde und ſeiner Auszeichnung 
„gemaͤs, fich betragen ſole. Mehr waͤr es dir anſtöſ⸗ 
„ſig, daß du auch ſolche kennen gelernt, deren Cha⸗ 


„ rakter dir zweydeutig, ja eritfchieden n geſchie⸗ 


„nen.“ 


Das iſt etwas ſtark! nag gleichwohl alles ſeine 
Richtigkeit haben. Ich kann nar etwas weniges dar⸗ 
auf antworten. 9100 e 


Zu uͤberdenken ſey es dir gegeben: ob es nicht 
moͤglich ſey, daß ſich Leute fuͤr Maurer ausgeben, die 
es nicht ſind? nicht mon! ich, daß ein Tugendhafter in 
das Laſter zuruͤckſinke? und dich fragen: ob du nie 
von einer Winkelloge gehbret habeſt? Die iſt u 
mehr und nichts weniger, als eine Geſellſchaft B 
telſchneider, die den Ornat des Freymaurers nn. 
fo wie fie in einem andern Fall den Prieſterrock anzu⸗ 
ziehen kein Bedenken tagen wurden. Ich erkenne 
nur den für einen Maurer, der es wirklich iſt, und 


der es zu ſeyn verdienet. 


Die mir ſtets zu vorkommende Liebe meiner neuen 
Bruder überſteigt alles, was ich dir davon ſchreiben 
könnte. Sie gilt mir mehr, als die Zaͤrtlichkeit eis 
nes liebenswuͤrd digen Frauenzimmers. 


> 
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In unſerer Loge befinden ſich einige Offtziere. 5 
Wenn du dieſe wuͤrdigen Leute wie ich kennteſt; ſo 
wuͤrdeſt du anders von der Sache denken. d 
Gnug! ich bin une ändert, dein Freund. 


Miele Brief. 


ER Halle. 
(en Bruder von B. ſchilderſt du ſo liebens⸗ 


würdig, daß ich und meine hieſigen Bender, 
inſonderheit die Offiziere, ihn perf oͤnlich zu kennen 
wuͤnſchten. Wir halten ihn fur einen edeldenkenden 
Mann und für einen wahren Maurer. 

Anm. Er wird in der Folge erſcheinen. In der. 
vorigen Auflage hatte Fuͤrſtenſtein in einem 
weggelaſſenen Briefe ihn geſchildert. 

Das Schreiben aus G. .. ), welches du mir ai 

tigſt mittheileſt, hat mich aͤußerſt erſchuͤttert. Es wird. 
doch nicht der Seetengeiſt auch in die Maurer gefah⸗ 
ren ſeyn? Zu wenig iſt es, daß ich von einer ſchlaf⸗ 
loſen Nacht rede; denn ich bekam den A ungluͤck⸗ 
licher Weiſe erſt ſpaͤt. Tauſend Verwuͤnſchungen des 
Looſes der Menſchheit hab ich ausgeſtoßen. 85 
man auch da getaͤuſcht wird, ſprach ich zu mir ſelbſt, 
wo man am ſicherſten gewaͤhlt zu haben glaubt; was 
bleibt 
. wird das daraus zu willen noͤthige in der Sofas ; 
inden . 


( 
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bleibt dann übrig? Ich bin bey weitem nicht ruhig 
uͤber den Vorwurf; du ſollſt es aber wiſſen, wenn ich 
fo glücklich bin, es zu werden. 2 
Ich habe deinen letztern Brief meinen Ordens 
obern, ſo weit es erforderlich war, vorgeleſen, und 
mir von der Trennung im Orden Erläuterung ausge⸗ 
beten. | 
Der weſentliche Inhalt der Antwort, die ich er 
halten habe, iſt folgender: die Maurerey ſey freylich 
dem Schickſale aller guten Sachen unterworfen gewe⸗ 
fen; die Möglichkeit ihres Verfalls ſey zur Wirklichkeit 
gediehen. Sie habe daher einer Reformation bedurft. 
Dieſe ſey vor einer Anzahl Jahren gluͤcklich in das 
Werk gerichtet. Die hieſige Loge wäre von der wah⸗ 
ren ſtrikten Obſervanz. Keine andre Loge werde mir 
abſprechen koͤnnen, daß ich in dem Grade, in dem ich 
mich befaͤnde, ſo unterrichtet ſey, als ich es ſeyn muͤß⸗ 
te. Mit dem Zutritt zu den hoͤheren Stufen werde 
mir die Sache deutlich gnug werden, und ich ſelbſt 
beurtheilen koͤnnen, welche Logen ihrem wahren End» 
zweck gemäs verführen, und welche ſich von ihm ent- 
fernten. f 
Ich verſetzte: dieſe Antwort könne mich nur als: 
dann befriedigen, wenn man mir die Aufnahme in die 
höheren Grade beſchleunigte. Das verſprach man. 


Nun 
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Nun fragt' ich weiter: ob denn alle Logen, die 
nicht zur ſtrikten Obſervanz gehörten, verwerflich, und 
die in denſelben Aufgenommene nicht fuͤr Bruͤder zu 
erkennen waͤren? 

Antwort. Das waͤre damit nicht geſagt. Der 
in den Irrthum wider fein Verſchulden hineingefuͤhrte 
ſey zu beklagen, und wenn es möglich, auf den rech⸗ 
ten Weg zu bringen. Nur diejenigen waͤren nicht 
als Brüder zu erkennen, die wider ihre Ueberzeugung, 
aus Privathaß oder Nebenabſichten das Schlechtere 
dem Beſſern vorzoͤgen, welches eigentlich die Obern 
der Logen betraͤfe, welche die Reformation nicht an— 
genommen. 


Fuͤnfter Brief. 
| Halle. 

u ſchreibſt mir, der Baron S. ſey für das Jahr 
5 Meiſter vom Stuhl. Bey uns wechſeln die 
Beamten nicht von Jahr zu Jahr; am weniaften 
wird der Hammer leicht in andre Hände gegeben. 
Zum Meifter vom Stuhl wird ſchon ein einſichtsvoller 
Mann und ein geſchickter Maurer erfordert. Seine 
Amtsverrichtung ſetzt, wie jede Beſchaͤftigung in der 
Welt, eine gewiſſe Fertigkeit voraus. Auch muß er 
das Zutrauen der Bruͤder beſitzen. Hat man nun ei⸗ 
nen gefunden, ber dieſe Eigenſchaften vereiniget; war⸗ 
um 
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um ſollte man ſich in die Gefahr ſetzen, ihn gegen ei⸗ 
nen andern zu vertauſchen, der vielleicht nie die Hof⸗ 
nung geben kann, den Platz zu zieren. ee a 
Ich bin der Meiſteraufnahme gewürdiget. | Sie 
war mir ſo ſchon „ſo feherlich, daß es dreyer Tage bes 
durfte, mich in meine vorige Faſſung zurückzuſetzen. 
Meine Zweifel ſind nun verſchwunden. Die Mau⸗ 
rerey muß gut ſeyn, und erhabe ene Vorwürfe haben: 
das beweiſer die Meiſteraufnahme. Wenn auch dieſe 
oder jene Gattung den Vorwurf verkennte, wird er 
deswegen minder groß: N 


Sechſter Brief. az 
Leipzig 9 

af dich, meinen Brief mit der Ehrfurcht zu le⸗ 
fen, den fein Gegenſtand verdienet, und welchen 
du aus einer der ſchöͤnſten Städte Deutſchlandes er⸗ 
halten wirſt. n 
Ich vernahm, daß unſer großer Ordensoberer, 
der Baron von Hund in Leipzig ſey; und ſofort ent⸗ 
ſchloß ich mich, feine Bekanntſchaft zu ſuchen. Ich 
| reiſete 
2 Sollte auch Leipzig einen andern Ort bezeichnen, 
und der Verfaſſer den Baron Hund erſt kennen ge⸗ 
lernt haben, nachdem er bereits Tempelhere war, ſo 
macht bieſes im Weſentlichen keinen Unterſchied. Denn 
ohne Hunds ſchriftliche Einwilligung durfte niemand 

in den hohen Orden aufgenommen werden. 


reiſete daher in Begleitung meines vertrauteften Bru⸗ 
ders, der mich ſeines taͤglichen Umgangs wuͤrdiget, 
wiewohl er auf der hoͤchſten Stufe ſtehet, des Baron 
von K. hieher. nn RR , 
Anm. Hier ift ein Anachroniſmus, welchen ich 
gern geſtehe. Ich ſtudirte damals nicht mehr 
in Halle, fo. wenig als der von X. Der Zu: 
fall führte uns nach Leipzig oder — die Urſach 
der Reiſe war dieſelbe bey uns beiden; eine ſehr 
unſchuldige, unſte alten Freunde noch einmal zu 
beſuchen. Beſtürzt und entzuͤckt machte uns 
dieſer Zufall; und fo giengen wir denn gemein⸗ 
ſchaftlich nach Leipzig. Noch einigemal bin 
ich in fo unerwartete Falle gekommen, ich ge: 
ſtehe, daß ich fie zu den ruͤhrendſten Scenen 
meines Lebens zaͤhle. 155 
Wir wurden aufgefuͤhrt. Baron Sund iſt klein 
von Statur; aber ſeine Bildung verraͤth den größten 
Geiſt. 8 Die Leutſeligkeit hat er ſich eigen gemacht. 
Auf ſeinen Guͤtern in der Lauſitz | 
Anm. Dieſe Berichtigung nehm ich gern an. 
entwarf er den Plan, deſſen Befolgung dem großen 
Friedrich eine Schlacht verloren machte. Dagegen | 
hat er das Eaiferliche Geheimeraths-Diplom erhalten. 
Daneben iſt er rußiſcher Oberkammerherr und Gros— 
kreuz des Annenordens. Er behielt uns zur Tafel. 
B Nach⸗ 
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Nachdem ſolche aufgehoben, bat ſich jeder von uns 
eine beſondere Audienz aus; X. um mit ihm von hoͤ⸗ 
heren Ordensſachen zu reden, ich — weil ich bey 
dieſer Gelegenheit höher im Orden zu ſteigen gedachte. 
Der Heermeiſter ließ mich am ſelbigen Abend zum 
ſchottiſchen Meiſter aufnehmen; hierauf ertheilte er 
mir die Abſehrift eines Befehls an das Kapitel zu 
Frankfurt am Mayn, mich nach ausgehaltenem No⸗ 
viziat, zum Ritter zu ſchlagen; oder wenn meine an⸗ 
dern Verhaͤltniſſe es nicht geſtatteten, dahin zu kom⸗ 
men, einem andern Kapitel den Auftrag zu geben — 
welches auch geſchehen iſt — dann die Erlaubniß, 
mich von der Dauer des Nobiziats zu diſpenſtren. 
Alſo bin ich nun unterrichtet, daß der Urſprung 
der wahren Maurerey in Schottland zu ſuchen iſt. 
Anm. Ein Satz, der gegenwaͤrtig von neuem 
angefochten wird. | 
In dieſem Lande hält fie ſich rein. In England hin⸗ 
gegen, in Frankreich und in Deutſchland ward fie ver⸗ 


* 


dorben, bis bey uns die Reformation eintrat. 

Der Schottiſche Meiſtergrad iſt eigentlich nur eine 
Lehrlingsſtufe in der höhern Maurerey. Ich bin 
dem Licht naher; aber ich habe es noch nicht erreicht. 
Muthmaßungen kaun ich wagen; doch duͤrſt ich fie 
dir nicht mittheilen. Angenehm würd' es mir ſeyn, 
die deinigen zu hoͤren. Du haft mit geſchrieben, daß 

du 


du bey denen forſcheſt, die weiter als du find. Hier⸗ 
in find ich eben nichts ſtrafbares. Ich hoffe aber, 
daß die höhern Bruder ihre Pflicht beobachten werden, 
und in dieſem Fall iſt deine Forſchung unnütz. Je⸗ 
doch geſteh ich gern, daß ich durch den Umgang mit 
K. auch manche Spur entdeckt, auf die ich allein nicht 
gekommen ſeyn dürfte. Doch weiß ich gewiß, daß 
K. hiebey feine Obliegenheit nicht verletzt. 

Einen Vorfall erlebten wir. Es ſtudirt hier ein 
gewiſſer von O.. der Maurer iſt. Bey vielen guten 
Eigenſchaften hat er zwey Fehler; einen zu großen 
Hang zum Frauenzimmer, und etwas Mangel an 
Herzhaftigkeit. Seine Liebe war auf eine Taͤnzerin 
gefallen, die auch von einem fremden Offizier, der 
gleichfalls Maurer iſt, geliebt wird. Dieſer hatte 
jenen aus Eiferſucht beleidiget und herausgefordert. 
Der Student ſteckte ſich hinter die Schutzwehr der 
Maurerey, welche der Offizier verachtete: Der Fall 
wurde bekannt, und dem Baron Hund zur Entſchei— 
dung vorgelegt: ob zwey Maurer ſich ſchlagen duͤrf⸗ 
ten? Er entſchied, nein. Da ſie jedoch beyde Kava⸗ 
lier waren, und der Offizier aus dem Orden geſtoßen, 
der andere aber verächtlich geworden wäre, fo geſchahe 
dem Baron K.. und mir, als Unpartheiiſchen, der 
Auftrag, den Verſuch zu machen, die Sache in Guͤte 
beyzulegen. Es hielt fo ſchwer, daß ſich endlich X. 

| B 2 gegen 
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gegen den Offieinr für G. zum Zweykampf erbot. | | 
K. iſt auch hier als ein großer Fechter bekannt, und 
als der entſchloſſenſte Menſch von der Welt. Das 
mochte den Offizier ſchrecken. Er wandte ſich an mich, 
und ich war fo glücklich, die Verführung zu ſtiften. 


Siebenter Brief. 

5 Halle. 
Men Beſter! Ich werde nun nicht lange mehr in 
a Halle ſeyn. Ich habe Briefe von Hauſe, die 
mir gebieten, mich nach Göttingen zu begeben. Willſt 
du die Korreſpondenz nach Halle fortſetzen, ſo ſchlage c 
ich dir den Baron X. vor. Da feine Güter nicht 
ſehr entfernet ſind, ſo befindet er ſich nicht ſelten hier. 
Denn der wuͤrdige Bruder kann ſich von der hieſigen 
Loge nicht trennen; und in der That iſt er ihre 
Zierde. 1 N | 


ie 


> 


Huͤrſtenſtein hatte Stralenbergen geſchrieben: 
„Du haſt einen Streit beygelegt, mein lieber 
„Stralenberg, und ich habe einen Zweykampf 

„gehabt, und zwar uͤber die Maurerey. Ein 
„Curiſcher Edelmann iſt von Jena hieher gekom⸗ 
„men. Er ſpeiſt in dem Gaſthofe, in dem ich 
gleichfalls meinen Tiſch habe. Ich weiß nicht, 
„welchen Beruf er fühlte, von der Maurerey nach⸗ 

| | „theiſig 
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„theilig zu reden. Du kennſt den Eifer, mit dem 
„ich gewohnt bin, dasjenige zu verfechten, wofür 
„ich mich einmal erklart habe. Ich machte alſo 
„die Sache der Maurerey zu meiner eigenen, ob⸗ 
8 „wohl ich wußte, mit wem ich zu thun bekam. 
„Denn iſt nicht in der Regel jeder Curlaͤnder und 
„jeder Jenenſer brav? und mir trat keiner der 
„Schlechten in das Geſicht. Inzwiſchen war ich 
vo gluͤcklich, ihm eine Wunde beyzubringen, und 
„gerade das hat mir Achtung bey ihm zuwege ge⸗ 
„bracht. Wir find nun gute Freunde, und ich 
„glaube, daß er Maurer zu werden ſuchen wird.“ 
„Unſer großer Ordensmeiſter r, um deſſen per⸗ 
„ſonliche Bekanntſchaft ich dich beneide, entſchied, 
iwie du mir ſchriebſt, daß ein Zweykampf zwiſchen 
„Maurern unſtatthaft ſey. Er iſt es unter Freun⸗ 
„den, tft es unter Menſchen, die billig alle wie 
„Brüder, ſich lieben follten. Aber mein Zwey⸗ 
„kampf war für die gerecht e Sache; wie ein Defen⸗ 
„ſionskrieg zu betrachten; e gegen einen Feind, der N 
„Maurer; und kann vielleicht noch etwas Gutes 
„ſtiften. Ich denke, den würde der Baron und 
yſelbſt billigen.“ 
Hierauf iſt die e 
Es waͤre mir zwar lieber, wenn dein Zwepkampf 
mit dem Curländer unterblieben waͤre. Ich freue 
B. 3 mich 
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mich aber, daß du fo herausgekommen biſt, und daß 
die Folgen davon ſcheinen gut zu werden. Wenn 
wird doch den ewigen Zweykaͤmpfen zu ſteuern ſeyn? 
Sie ſchmecken zu ſehr nach dem Geiſt der mittlern Zei⸗ 
ten. Jedoch, ehe der welſche Meuchelmord in Teutſch⸗ b 
land eingefuͤhrt werden ſollte, moͤgen immer die Zwey⸗ 
kaͤmpfe ſtatt finden. Ein Löwe verfolgt doch ruhmwuͤr⸗ 
diger den Feind, aks der Crocodill. 

Die Betrachtungen, die du dem Zweykampf fol⸗ 
gen laͤſſeſt, gefallen mir ſo ganz gut. Doch wuͤrde 
die Frage ſeyn: Ob nicht die gute Sache der Maure⸗ 
rey beſſer durch Schweigen und edle Thaten vertheidi⸗ 
get werde, als durch das Schwerd? Ich will nicht 
hieruͤber entſcheiden. | | 

Ferner ſchrieb Fuͤrſtenſtein: 

„Daß du Schotte geworden biſt, war mir auf⸗ 
„fallend, denn ich glaube nicht, daß ich den Grad 
„ ſobald erlangen werde; obwohl ich in der Schot⸗ 
„tiſchen Maurerey fo fremd nicht ſeyn dürfte. Es 
„kommen mir Stunden, in denen ich zu forſchen 
5 faͤhig bin. Ich habe in ſolchen unſere Hierogly⸗ 
z„phen vorgenommen. Wie, wenn fie die Ge⸗ 
zſchichte des Ordens enthielten; und dieſe gerade 
„unfer großes Geheimniß waͤre? Der Endzweck 
»koͤnnte ja Wohlthaͤtigkeit, koͤnnte freundſchaft⸗ 
‚nliche Verbindung ſeyn. Iſt der nicht edel genug? 


Da büben wir das neue Syſtem, das der Ver⸗ 
faſſer des Anti⸗Wicaiſe vertheidiget; den wah⸗ 
ren Indiſſerentismus in der Maurerey. Doch 

em iſt in dem Schreiben an Anti⸗St. Ni, 
17 begegnet *). Hier iſt mein Syſtem, und 
zugleich mein Glaubensbekenntniß: „Vormals 
„war, und jetzt iſt noch bey vielen, Freymau⸗ 
„rer, und Freygeiſt eins; andern aber 1 
„ſer Orden Crypto⸗Katholieismus, Jeſuitis 
„mus. (Man leſe die Berliner Monatſch 1 
„und das Magazin der Jeſuiten.) „Welcher 
„Contraſt! Mir iſt er die Stuͤtze der Religion, 
„gegen den einreißenden Deismus unter den 
„Proteſtanten. Was bedarf es der Namen: 
atholik, Lutheraner, Reformirter? Wahrer, 

„gläubiger und thaͤtizer Chriſt, ware das nicht 

„beſſer? Wie wenn der Freymaurer der Der: 

„theidiger der Religion Jeſus wuͤrde? 


„Wenn nun die vier Buchſtaben I. B. M. B. den 
„Namen — bedeuteten? ſollte dann der Ge⸗ 
B 4 ſchichts⸗ 


) Sonderbar duͤnkt es 100 daß die ſogenannten it, 
ter der Wohlthaͤtigkeit ſich ſtrikte Obſervan) nennen 
Blos die rothe Schnur iſt frikte Obſervanz. Hab' 
ich einmal in dieſem Syſteme gewankt, fo bin ich, wie 
man ſiehet, deſto ſtaͤrker wieder zurück gekehrt. und 
mußte kurz vor feinem Dode nicht umſonſt den Ver⸗ 
kheidiger deſſelben in mir geſehen zu haben glauben. 


„ſchichtskundige nicht das übrige zu errathen faͤhig 
„ſeyn? Ich müßte das Paßwort des vierten Gra⸗ 
„des freylich nicht wiſſen; aber ich habe es. Ver⸗ 
„ ſetze es, fo haft du wieder einen andern Damen!“ 

„Die ganze Vorſtellung vom Tempel Salomo⸗ 
„nis duͤnkt mir eine hiſtoriſche Beziehung zu haben. | 
„Wenn ich dazu nehme, daß ich in einigen Buͤ⸗ 
„chern, und ſelbſt in einigen Freymaurerreden ge⸗ 
„leſen, der Orden habe in den Kreuzzuͤgen feinen 
„ Urſprung genommen, fo ſcheint mir meine Muth⸗ 
„maßung in moraliſche Gewisheit uͤberzugehn. Ich | 
„kann unmöglich dunkel für dich geſchrieben haben, 
„weil du Schotte und in der Geſchichte mehr be⸗ 
wandert biſt, als ich.“ 
| Antwort: 
„ 0, 4 

Was du mir uͤber die Maurerey ſchreibſt, ſetzt 
mich in die aͤußerſte Beſtuͤrzung und in das tiefſte Nach⸗ 
ſinnen. Aber verzeihe, Bruder, ich zweifle, daß 
dieſes deine Forſchungen ſind. Deine Bruͤder der 
5 höheren Stufen ſcheinen zu vertraut mit dir umzuge⸗ 
hen. Das Paßwort des vierten Grades muͤßteſt du 
doch eigentlich nicht wiſſen. „ | 
Ich kann nicht glauben, daß die Geſchichte des 
Ordens das einige Geheimnis der Maurerey ſeyn koͤnn⸗ 

te. 5 Das waͤre mir gleichwohl zu klein. 
Anm. 
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Anm. Der junge Wuͤnter hat bekanntermaßen 
die Ueberſetzung des Maui a das er in 
Arabien erhalten, welches von den Geheimnif⸗ 
ſen der Tempelherren ee in den Zeitun⸗ 
gen angekundiget 

Das was ich im Shiser geleſen, ift fo klar, daß es 
ſchier keinem Zweifel unterworfen bleibt. 


Fuͤrſtenſtein. „Ich habe ein ſchoͤnes Buch an⸗ 
„geſchaft: die Apologie des Ordens der d Freymau⸗ 
„rer. Das iſt dasjenige, welches ich vor allen 
„hochſchaͤtze. Der Verfaſſer iſt ein gewiſſer Ma⸗ 
„giſter Stark, der ſeine großen maureriſchen Kennt: 
„niſſe den Geiſtlichen in Auvergne zu danken hat.“ 


Anm. Daß ich das Buch vortreflich finde, wieder— 
hole ich laut; daß es wenig Maurer verſtehen, 
bedaur ich; daß dem Hrn. Doctor Stark dieſe 
Stelle Verdruß zugezogen, beklag ich ſehr. Den 
hat die Anmerkung in der zweiten Auflage ver- 
urſacht, die von fremder Hand iſt; ſo wie ich 
hiedurch dieſe Auflage für untergeſchoben und 
unaͤcht erklaͤre. Uebrigens beziehe ich mich auf 
mein Schreiben an Anti⸗St. Nicaiſe, der 

wahrſcheinlich die Anmerkung gemacht hat. 

„Ja, mein Bruder, unter den katholiſchen Geiſt⸗ 

„lichen gibt es große Freymaurer, doch iſt mir der 

B 5 W „Zuſam⸗ 


„Zuſammenhang noch dunkel. Es gehort zu dem 

„höheren Orden.“ | 

Anm. Das wäre alſo die Stelle, die meinem Buch 
die Verfolgung zuzog. Sie wird in den fünf: 
tigen Schriften Erläuterung bekommen. 

„Einige Stellen des Buchs find wohl nicht jeder⸗ 

„mann verſtaͤndlich, auch nicht jedem Maurer. 

„Dem Werkchen it ein Lied angehängt, 

Anm. Fehlt in der neuen Auflage, iſt aber in der 
(ich meyne) Berliner Sammlung von Freymau⸗ 
rerliedern zu finden. | 

„In dieſem iſt mir folgende Stelle fo auffallend, 

„als dunkel: 

„Bald werden die Orakelſpruͤche wieder 


„Erfüllt: Aus Blut und Dunkelheit kommt Licht!“ 
Anm. Beziehe mich abermals auf mein Schreiben 
an Anti⸗St. Nicaiſe. 5 
Ueber die Worte: Aus Blut und Dunkelheit 
kommt Licht, bekenn' ich meine Unwiſſenheit ſo gern, 
wie du. ebrigens iſt die Apologie der Freymaurer 
in meinen Händen „und eines meiner Lieblingsbücher. 
Du ſprichſt bey Gelegenheit dieſes Buchs von Geiſtli⸗ 
chen in Auvergne, die ſo große Freymaurer ſind. 
Woher kommen dir denn alle die Nachrichten, die ſo 
ſonderbar, ſo aller Erwartung entgegen ſcheinen? 
Anm. Der Verfaſſer beziehet ſich abermals auf ſein 
Schreiben an Anti⸗St. Nicaiſe. 
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Ich habe eine Ode gefunden von der Karſchin an die 
Freymaurer. In derſelben ſind artige Stellen. Zum 
Beyſpiel, der Anfang: 
Fuͤr euch geheimnisvolle Brüder, 
Traͤgt ſelbſt die kuͤhne Muſe Scheu. 
Sie ſchlaͤgt die Augen ſittſam nieder, 
Und ſchweigt, und geht vorbey. 

Nun iſt die Rede vom Anchiſes, der wegen ſeiner 
Schwatzhaftigkeit der Verſchwiegenheit der Maurer 
entgegengeſtellt wird. Von dem ſagt die Karſchin: 

Daß er von einer Goͤttin Munde 
Am Fuß des Ida ward gekuͤßt; 
Und ſelig war, wie ben dem Bunde 
Ein Brautdefiger if. 


Der Schwaͤtzer plauderte fein Gluͤcke 
Verwegener, und ward davor 
Beſtraft, daß er der Venus Blicke 
Und ihre Gunſt verlor. 
Und nun der Gegenſatz und unſer Panegyrikus: 


Ihr aber ſchweiget, wie die Mauren, 
Wie eures Maͤdchens Kammerwand. 

Kein Demant iſt von ſolchem Dauren, 
Als euer Freundſchaftsband. 


Die arſchin iſt doch ein gutes Weib, daß fle den 
Maurern ſo hold iſt. Die letztere Strophe, die ich 
anfuͤhre, iſt vielleicht nicht deinem Geſchmacke gemaͤs, 
aber nach meinem Gefuͤhl kann ich nichts dagegen ein⸗ 
wenden. 

Ich umarme dich in Gedanken. 


Achter 


— 


1 Brief. 
Göttingen. 
o bin ic denn wirklich in Göttingen, doch wie 
ein Träumender. Mit Hallens Vorzuͤgen war 
ich bekannt; dort hatt' ich Freunde; unter dieſen mei⸗ 
nen unſchaͤtzbaren K. von dem die Trennung mir Kum⸗ 
mer und Schwermuth verurſacht. Hier bin ich fremd, 
noch unbekannt mit dem Reiz, durch welchen Goͤttin⸗ 
gen feſſeln könnte. Ich ſehe ſo finſter, daß ich es 
niemanden uͤbel nehme, wenn er we 5 einen Hy⸗ 
pochondriſten haͤlt. 

Göttingen und Halle ſollen in der Größe wohl 
einander gleichen. Jenes iſt ſchöͤner gebauet, kann 
jedoch von der Seite nicht unter die vorzuͤglichen Staͤd⸗ 
te Deutſchlands gerechuet werden. Daß dieſer Mu 
ſenſitz berühmte Lehrer in ſich ſaſſet, weiß die ganze 
Welt. Ich war dem Profeſſor Feder empfohlen, 
und traf in ihm einen Mann nach meinem Herzen. 
Er ſchien es zu bemerken, daß ich Halle ungern ver⸗ 
laſſen, und ſchien daran Theil zu nehmen. Wenn 
ich mich taͤuſche, ſo gefällt mir dieſe Taͤuſchung, und 
der Gegenſtand, der fie herfuͤrbrachte. 

Ich vernehme, daß auch hier eine Loge iſt; doch 
etwas geheim, weil einige Profeſſores dazu gehören, 
die es nicht gern bekannt haben wollen. Sobald ich 
die er beſuche, werd ich auch nicht ermangeln, dir 

Nach⸗ 


_ 


| Nachricht davon zu geben. Jezt ſchließe ich mit der 
Verſicherung, daß ich ganz und auf ewig ei der 
Deinige, 


N Brief. | 
SB Göttingen. 
un Kahl ich dir einige Nachricht von der Ein⸗ 
richtung der hieſigen Loge geben, gegen die ich 
wohl verſchiedenes einzuwenden hätte. Sie beſteht, 
wie die in Halle, großentheils aus Studenten; aber 
ich bemerke, daß hier die Verſchwiegenheit weniger 
herrſcht, als dort. Du findeft Brüder im erſten, 
zweiten Grad „welche Dir die Aufnahme des dritten 
Grades hererzaͤhlen. Ich habe denen, die weiter ſind, 
mein Erſtaunen und meinen Unwillen darüber geaͤuſ 
ſert. Aber wie es in ſolchen Faͤllen geht, jeder macht 
ſich rein; und ich habe endlich nichts dabey zu verant⸗ 
worten. Indeß iſt es mir lieb, daß ich die Loge bes 
ſucht habe. Man hat mich ſehr gefeyret; ich habe 
nun gute Freunde, unter denen der Bruder von W. 
ein liebenswuͤrdiger Junge, mein Vertrauter iſt. 
Den Mangel der Verſchwiegenheit bey Seite geſetzt, 
iſt die Diſeiplin gut. Man kann mit Wahrheit die 
Studenten, ſo Bruͤder ſind, tugendhafte Juͤnglinge 
nennen; auch giebt es unter ihnen geſcheute Köpfe. 
Keita ſchien mir jedoch die Austheilung der Aemter: ; 


ein 


38 
ein Gaſtwirth Meiſter vom Stuhl: ein Tanzmeiſter 
erſter Vorſteher: ein reformicter Geiſtlicher zweiter 
Vorſteher. 


** = * 

Um dieſe veränderter Auflage vollſtaͤndig zu ma⸗ 
chen, muß hier angezeigt werden, daß in den vorigen 
Förſtenſtein nach Hannover geht, in einer unrektifi⸗ 
zirten Loge aufgenommen und in Göttingen rektiftzikt 
wird; dann beyläufig daß man feine Liebesgeſchichte 
mit Amalien, eine ohnehin ohnbedeutende Epiſode, 
ganz wegzulaſſen für gut gefunden. Dagegen ſollen Sür- 
ſtenſteins Aufnahme und Rektiſication Platz finden. 

Auszug aus Fuͤrſtenſteins erſtem Briefe. 
a Hannover. 

Einen Offizier hab ich kennen gelernt, deſſen Herz 
ich den Eindruͤcken der Freundſchaft ganz offen finde: 
Auch iſt er in Wiſſenſchaften kein Fremdling. Er iſt 
mein faſt beſtaͤndiger Umgang. Dieſer hat mich zu 
dem liebenswuͤrdigen Frauenzimmer geführt, die unter 
dem Namen: Werthers Lotte, bekannt iſt. Du 
kannſt dir ihre Vorzuͤge ſehwerlich zu groß ſchildern. 
Mein Herz waͤre nicht frey geblieben, wenn es nicht 
unwiederbringlich verloren ware. 5 
23 weiter Brief aus Hannover. 

Ich gruͤße dich in der heiligen Zahl, mein lieber 
Stralenberg! — Ou ſchaueſt auf! — Ja, ja, 
ich 


ich bin wirklich dein Ordensbruder, und fordre nun 
mein ganzes voriges Recht auf deine Freundſchaft zu⸗ 
ruͤck. Wer kann mir es ſtreitig nn da ich wicht 
123 profan bin? 

Du wirſt neugierig ſeyn, den Grund dieſer ſchleu⸗ 
nigen Veraͤnderung, die dir eine Bekehrung, nicht 
frey vom Wunder, ſcheinen muß, zu wiſſen. Ich 
bin ſchuldig, deine Neugierde zu befriedigen. 

In meinem vorigen Briefe hab ich eines Offiziers 
Erwähnung gethan. Es iſt der Lieutenant v. B. 
von der Leibgarde, eine der edeldenkenden Seelen, 
aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Deutſchlands ent⸗ 
ſproſſen. Er hat, nachdem er in verſchiedenen Mu⸗ 
fenfigen den Wiſſenſchaften obgelegen, endlich die 
Waffen ergriffen, weil er glaubt, daß ein Edelmann 
beides vereinigen muͤſſe. Sein gefaͤlliges, leutſeliges 
Weſen, das hier nicht ganz allgemein iſt, gewann 
ihm ſogleich vor den uͤbrigen, mit denen ich in der 
Londner Schenke ſpeiſete, mein Herz. Er ſchien es 
zu bemerken, und erbot ſich, da er vernahm, daß ich 
ganz freind ſey, mich bekannter zu machen. Er wuͤr⸗ 
de fein Wort gehalten haben; aber ich eröfnete ihm, 
daß ich menſchliche Geſellſchaft floͤhe, ich müßte denn 
einen Mann treffen, wie ihn. 

Er heftete mich im Blick, und verſetzte mit der ihm 
gewöhnlichen Sanftmuth: „Sie wollen ein Menſchen⸗ 

„feind 


— 


32 
„feind ſcheinen; aber Sie find es nicht. Sie lieben 
„Ihr Geſchlecht, inſonderheit die ſchöne Gattung. 
„Ich müßte ſehr irren, oder Sie lieben im engſten 
„und eigentlichſten V Verſtande. 0 

Wie konnen Sie das errathen? Es iſt 19 1 
Sie bringen mich auf einmal zum Bekenntnis. 

„Ich war auch meiner Sache ſehr ſicher. Der 
„Menſch iſt, ſeitdem ich Soldat bin, mein Haupt⸗ 
„ſtudium geworden, und wird es bleiben. Er iſt 
„nur ein Tom aus dem großen Buch der Natur; aber 
„man kann daraus erlernen. ““ 

Hier konnte ich nicht langer zurückhalten. Ich 

eroͤfnete ihm meine ganze Seele; meine Liebe zur Yma: _ 
lia, meine Freundſchaft gegen dich; und fuͤgte die 
Beſorgnis hinzu, in beyden Fällen verloren zu haben, 
weil ich einen Grafen zum Nebenbuhler ene - 
und du ein Freymaurer geworden. 
Sie haben nichts zu beſorgen er — verſetzt 
er; — „Ihr Fraͤulein liebt Sie; davon ſind Sie ja 
überzeugt! und Liebe iſt ſtaͤkker als der Tod. Ihre 
„Freundſchaft verliert nichts dadurch, daß der zweyte 
„ein Maurer geworden. Ich wuͤnſchte ihn zu ken⸗ 
„nen.“ RR, 1 
Sie ſind gewiß ſelbſt Freymaurer? 

„Warum ſollt ich es verheelen ? Ich hoffe doch 
v nicht, daß Sie gegen den Orden eingenommen find. der 

Nicht 


Nicht das. Ich habe keine Urſach dazu bekem⸗ 
men. Wenn er nur keine Colliſion der ee ver⸗ 
urſacht, fo if er mir immer ſchaͤtzbor. 

„Wie können Sie das beſorgen? Iſt ſchon eine 
„Probe vorhanden, daß er der Erfüllung anderer 
„Pflichten etwas in den Weg gelegt habe? Wohl aber 
»gnug, daß er daz zu aufmunterte, und ſelbſt die ſo⸗ 
„genannten unvollkommnen Pflichten, die Pflichten 
„der Menſchlichkeit, aus ihrer Unthaͤtigkeit hervor⸗ 
Hrufen mußte.? | 

Bruder! hier traf er die Saite meines Herzens, 
die geruͤhrt werden mußte. Es ſchmerzte mich, daß 
ich nicht in dem Augenblick zum Freymaurer anger 
ſchaffen werden konnte. 

Aber — ſprach ich — wuͤrden Sie einem Men: 
ſchen den Eintritt in Ihren Orden geſtatten, der, wie 
Sie nun wiſſen, ſo zaͤrtlich und ſo heftig liebt, als ich ? 

„Und warum nicht? Glauben Sie, daß unem⸗ 
u pfindliche Seelen zu unſerer Verbindung taugen? er 

O wie umarmt ich meinen neuen Freund! Er 
würdigte mich, Bruder zu Be weil ich, wie er 
ſich ausdrückte, ſo ſehr verdiente, e es zu ſeyn. 

| Aber nun hoͤre den Unſtern. Am folgenden Tage 
kam er auf Kommando. Mit Rührung nahm er 
Abſchied von mir. »Die Pflicht ruft mich,“ — 
ſprach er — „ſonſt ſollte nichts in der Welt, ſo lang 
S »Sie 
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„Sie in Hannover find, von Ihnen mich getrennet 
„haben.“ 1 

Nun war ich alſo wieder verlaſſen. Ich ging 
in meiner Verzweiflung zur Lotte, und klagte ihr 
den ſchleunigen Verluſt meines neuen Freundes. Die 
kannten ſich nicht ſeit geſtern und vorgeſtern. Außer⸗ 
halb Hannover war ihre Freundſchaft geſtiftet. Kei⸗ 
nes von beyden dachte damals daſelbſt wohnhaft zu wer⸗ 
den. Jezt bekam ich erſt die Schilderung meines 
Freundes in ihrer ganzen Schaͤtzbarkeit, die er ſelbſt 
vorſichtig zu verbergen ſuchte. 

Unzufrieden mit mir und der Welt, doch ent— 
zuckt, daß ich Liebe und Freundſchaft in derſelben ge— 
funden, um welche die vergebliche Bemuͤhung man- 
chen zum Weiſen gemacht hat, irrt ich in die Komö⸗ 
die, in der ich, wiewohl fie wenigſtens erträglich wat, 
nicht ausdauren konnte, und nun wieder zur London⸗ 
ſchenke. e 

Hier traf ich den Baron von — und einen wuͤr⸗ 
digen Mann, der Leibchirurgus iſt. Sie waren in 
ein tiefes Geſpraͤch verwickelt, das, wie ich nachher 
erfahren, die Maurerey zum Gegenſtande hatte. Ich 
trank meinen Wein, indeß meine Gedanken bald zu 
dir und Amalien nach Halle flogen, bald meinen 
neuen Freund auf ſeinem Kommando begleiteten. Nach 
geendigtem Geſpraͤch redeten mich der Baron und ſein 


4 


. 
leund 


1 


Freund auf eine Art an „die mir ihr Zutrauen erwer⸗ 
ben mußte. Sie hatten, ich weiß nicht aus welchem 
Grunde, vermuthet, daß ich ſchon Jleymauret ſey. 

Ich entdeckte ihnen offenherzig, daß ſie irrten, aber 
daß mein Wunſch ſey, es zu werden. 

„Ihr Wunſch kann erfuͤllt werden“ — ſprach | 
der, Baron — „wenn er aufrichtig iſt, wie ich denn | 
„nicht zweifele. e 

Nachdem ich ihm alles geſagt hette, was zu ſa⸗ 
gen war, ſetzte er hinzu: „Sie könn zen den Tag bes 
„ſtimmen, wenn fie vor den andern B Bruͤdern be Tätig gen 
„ivollen, daß Sie ohne Zureden, aus eigenem Teiche 
„geſucht haben, bey uns aufgenommen zu werden.““ 

Er mußte uns verlaſſen, aber fein Geſellſchafter, 
zu dem noch ein Artillerieoffizier kam, der gleichfalls 
Maurer if, unterhielten mich den Abend auf eine 
Weiſe, wie du von den Bruͤdern in Halle, nach dei⸗ 
nem damaligen Schreiben zu urtheilen, vor der Auf⸗ 
nahme unterhalten ſeyn magſt. So viel konnte mir 
nicht verborgen bleiben, daß der Leibchtrurgus in der 

ſeyn muͤſſe, 
und man verſchwieg es mir nicht, daß der Baron 
von — für dieſes Jahr Meiſter vom Stuhl fen 

Am folgenden Tage war ich ſchon mit mehrern 
Maurern bekannt, die mir alle mit bruͤderlicher Ju⸗ 
neigung begegneten. Einige derſelben blieben auf mein 


Maurerey zu einer hohen Stufe gelanget 
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Anhalten bey mir, und den Tag darauf ward ich auf⸗ 
genommen. 

Ich muß dir geſtehen, daß meine Seele weniger 
durch das Feyerliche der Aufnahme erſchuͤttert wurde, 
als die deinige, nach deinem Schreiben, es war; ent- 
weder weil ich mehr der zaͤrtlichen als der ſtarken Ein⸗ 
drͤcke fähig bin; oder weil ich von jenem ſchon etwas 
erwartete. Inzwiſchen ruͤhrte mich eine wohlgeſetzte 
Rede: von der allgemeinen Menſchenliebe des Frey⸗ 
maurers, die, meine Aufnahme u feyern, gehalten 
wurde, 


Fuͤrſtenſtein aus Göttingen. 
Aus dem neunten Brief der vorigen ER 
i 5 lage. 
Nachdem ich einige Tage unter meinen neuen 
Bruͤdern in Hannover vergnügt zugebracht, bin ich 


nach Göttingen zuruͤckgekehrt. Aber was ſagſt du, 


Stralenberg, ich habe mich einigen hiefigen Brüdern 
entdecket, die mich nicht für acht erkennen. In ei⸗ 
nem deiner Briefe erinnerte ich mich von Winkellogen 
geleſen zu haben. Ich erkundigte mich daher, ob ich 


zu Hannover vielleicht in eine ſolche gerathen ſey? 


Man verſetzte mir: Nein, aber in eine Loge von der 
alten Obſervanz. (Soll heiſſ en vom Zinnendorfiſchen 

System. Die hieſige e zu den refor mitten Logen. 
Nun 


ie 


Nun Stralenberg/ was ſoll ich zu dem allen 1 


| gedenken? Gibt es denn in der Freymaurerey auch 


Secten und Reformation? O! da kann ſie nichts 
taugen. Ich bereue den Schritt in eine Geſellſchaft 
gethan zu haben, in der Zwieſpalt und Verfall herrſcht. 
(wie würd' er jezt reden?) Vielleicht biſt du auch von 


einer andern Secte, und erkenneſt mich nicht fur ei⸗ 
EN N ) \ 
nen wahren Bruder; und vielleicht trennt grade der 


Schritt, der mich dir wieder näher Rn 
uns ganz. ' N 

Laß mich doch in keiner fangen Unoewißßeit über 
die Sache, die mir, deiner Freundſchaft wegen, zu 
wichtig iſt. Etwas war mir auffallend in Hannover. 
Ich erkundigte mich nach meinem Freunde, von bem 
ich geſchrieben habe. Man ſprach viel Gutes von 


| ihm: aber nicht, daß er zu der Loge gehöre, in die 
ich aufgenommen wurde. Und der hat doch eigentlich 


den Eurſchluß bey mir erweckt. Sollt' er von einer an⸗ 


dern, vielleicht beſſern Secte der Freymaurer ſeyn? 


775 


Stralenbergs Antwort findet ſich im vierten 
5 \ 25 N 
Briefe der neuen Auflage; war der zehnte der vori- 


gen; aus dem hinweggelaſſen: 


Frage: Welche Beſchaffenheit es um die Logen 

in Hannover und Goͤttingen habe? wi 
Antwort: Sowohl in Hannover als in Göttingen’ bes 
| | C 3 Rn faͤnden 
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fanden ſich gute Logen. Doch ſey nicht unbekannt, 
daß im erſtern Ort eine Loge nach alt engliſchem Sy⸗ 
ſtem errichtet worden, die ihre Mutterloge in Berlin 
erkenne, welche der ſtrikten Obſervanz entgegen ſey. 
Die Privileg , welche dieſe Loge von dem Konig 
von Preußen erſchlichen, koͤnnten in der Sache nichts 
11 da der Monarch in ſeinen Staaten eine 
Anzahl Logen dulde, welche dem rechtmaͤßig erwaͤhl⸗ 
ten Grosmeiſter, dem über alle Lobſpruͤche erhabenen 
Herzeg Sedinand zu Braunſchweig w unterwürfig 
erkennten. 

Alſo mein lieber Fuͤrſtenſtein! du biſt in die Lo⸗ 
ge gerathen, deren Mutterloge in Berlin iſt, und 
den Herzog Ferdinand nicht als ihren Grosmeiſter 
anſiehet. Nun weißt du den Grund, warum ſie in 
Gottingen dich nicht fuͤr einen achten Bruder halten. 
Ich erkenne dich um deines Herzens willen dafür, und 
wenn auch die ganze Maurerey nichts tagte Iſt ſie 
gut, wie ich dennoch hoffe, ſo werde das von uns 
beyden verirrte Schaaf zur wahren Heerde geleitet. 

Im eilften Briefe ſchreibt Färſtenſtein aus 
Gottingen; 

Ich habe mich hier, wie man es nennt, rekti⸗ 
fieiven laſſen; oder ich bin von der laten zur ſtrikten 
Obſervanz uͤbergetreten. Ob ich dadurch von den Mi⸗ 
norſten zu den Kapuzinern übergegangen bin, das 

wird 
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wird die Folge lehren. Ich hoffe, daß wie bey die⸗ 
ſen die Regel, ſo bey den Maurern beſonderer Gat⸗ 
tungen der Endzweck nicht verſchieden ſeh. Gert 
ar ich immer in Gefahr, ſtatt des beſſern den biz): 
tern gewählt zu haben. Einen großen Unter 
kann ich auf meiner Geſellenſtufe noch nicht wahr eh⸗ 
men. So viel hab ich gewonnen, daß ich nun mit 
dir in eine Klaſſe der Freymaurer gehöre. Das wi 
mein Hauptbewegungsgrund, mich zur hieſigen Loge 


zu wenden. Wir muͤſſen unzertrennlich bleiben, mein 


beſter Stralenberg. 


| 1 * * | 
So viel fand ich aus der vorigen Auflage auszu⸗ 


ziehen noͤthig. Folgt nunmehr 


Der zehnte Brief 
Goͤttingen. 

Eine neue Erſcheinung! Efperancier Lagen, Es 
iſt hier eine dieſer Gattung vorhanden. Im 
Fall du nichts davon wiſſen ſollteſt, ſo kaunſt du den 
Aufſchluß bekommen. In Frankreich wurden einſt 
die Weiber der Freymaurer rebelliſch darüber, daß ſie 
von. den Logen ausgeſchloſſen waren. Die Männer 
fanden zur Herſtellung des häuslichen Friedens nöthig, 
ihnen ein Blendwerk zu machen. Sie errichteten ei⸗ 
nen Orden, den fie lEſperance nannten, und ſtifteter 
Ei C 4 einen 
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einen Schatten der Maurerey, nannten de e ler-, | 
lammin. gen Logen. In dieſe werden Mannsperſo⸗ 


nen, beweibte und unbeweibte, aber nur Weiber auf. 
genommen, deren Männer — Maurer find. Eine 
derſelben iſt Großmeiſterin. Sie haben nur zwey 


Stufen, obwohl ſie fünf zu haben vorgeben. Alles 
lauft dehinaus, daß den Eſperanciers ein hoher Be: 
grif von der Maurerey beygebracht wird. Der vor⸗ 
geſetzte Endzweck wurde in Frankreich erreicht 3 Ulid in 


der Folge ſind a dieſes Afterordens, der doch we⸗ 


nigſtens beſſer iſt, als der elende Mopsorden war, — 
von deſſen len und Einrichtung du unterrichtet 
ſeyn wirſt — nach Deutſchland gekommen, die ſich 


bis Gottingen und Braunſchweig erſtrecken. Ein 


Maurer der hochſten Stufe, oder der, welcher den 


Ring tragen darf, kann ohne a ufnahme in die Eſpe⸗ 
rancier⸗Logen gehen; ein andrer aber muß ſich der 
Aufnahme unterwerfen, bie, da Frauen zimmer zugegen 
ſind, und aufgenommen werden, wie du leicht denken 
kannſt, ſehr unbedeutend iſt. Me 5 


Anm. In dem, was folgt, muß der Verfaſſer 


dieſes Buchs nicht mit Fuͤrſtenſtein verwechſelt 
werden. Jener miethete einſt, durch den Zu⸗ 
fall einige Zimmer in einem Haufe, 75 eh Be⸗ 


ſtzerin, 


— 


0 ſitzerin/ oder vielmehr die Frau des Beſtsors, 


gerade Großmeiſteein war. Sie blickte beſtaͤn⸗ 
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dig auf ſeine rechte Hand, weiches ihn zuletzt 
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zur Frage brachte: Warum dieſer ewi 
Sie verſeste; = Ich verwundre u zich den Ning 
auf Ihrem d Finger zu ſehen, da Sie doch noch jung 


ſind. der Hennen Sie denn dieſen Ring? 


Sie. Wie fett er mir unbekannt ſeyn? Ich 


2 bin jetzt Großweiſteri n der Eſperanciers. War⸗ 


aum beſuchen Sie nicht auch meine Loge? Er. Ich 


bein aber kein Eſperancier, und kann mich un⸗ 
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moͤglich dergleichen Aufnahmen unterwerfen. 


+? 2, 


ara, Hie. e Orders, auch nicht, weil Sie den Ring 


tragen. Die andern Brüder e Gattun 
unt ee uns s auch zum Theil. 

m an 

Ich war neugierig; nicht 5 Weiber der daurer 


— 


fuͤnfmal zu kuͤſſen; — denn das iſt erlaubt — ſon⸗ 
dern zu wiſſen, was in dieſen Verſammlungen getrie⸗ 


ben werde, und alſo ließ ich mich in den erſten und 
zweyten Grad aufnehmen. (Hier redet Fuͤrſtenſtein, 


nicht der Verfaſſer dieſes Buchs.) Sie halten auch 


Tafelloge. Die hat mir am beſten gefallen, weil ich 


4 
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gern mit Frauenzimmer ſpeiſe. Ich will eine Geſund⸗ 
heit mittheilen, die ich mir aufzeichnete: 


Der Glanz der koͤniglichen Kronen 
Verbirgt dem Herrſcher die daran geknuͤpfte Laſt. 
Heil dir, o Welt! daß du Verdienſte zu belohnen 
Das hoͤh're Gluͤck der Hofnung haſt. 


Genug vom Eſperance⸗Orden. Er bleibe in ewiger 
Hofnung ſchweben. 


* * 


Auf dieſen Brief ſchreibt in der vorigen Auflage, 
Stralenberg: 

„Ich kann die Nachaͤffung der Maurerey nicht 
„leiden, und wuͤrde mich daher nicht entſchließen koͤn⸗ 
„ien, Eſperaneier zu werden. Inzwiſchen wuͤnſch' 
„ich dir viel Freube in dieſen ſogenannten Logen.“ 

„Von dem Mopsorden gieb mir doch gelegentlich 
„Nachricht. Bey dir kann man ja wohl am beſten 
„ dergleichen holen. Ich ſehe dich von der Seite als 
„ein lebendiges Archiv an. Wenn nur die Dokumente 
„richtig genug find. 


Eilfter Brief, 
Göttingen. 
Me Bruder! du verlangſt Nachrichten vom Mops⸗ 
orden. Hier ſind ſie: | 


Als 


Als Pabſt Clemens der dreyzehnte heiligen 
Gedaͤcheniſſes, die Dulle gegen die Freymaurer her⸗ 


= 


ausgab, trug Clem ens An ‚at Herzog in Bat ven, 
den Churhut zu Colin. Eitige Grade in der Maure⸗ 
rey mocht er erhalten haben. Um dem Bannſtrahl 
des Pabſts zu entweichen, und zugleich ſeiner Nei⸗ 
gung gemaßer, die ihm übrige Zeit zu tödten, ſtiftete 
er den Mepsorden, freilich ein ſeltſamer Gedanke ei- 
nes Herrn, der ſonſt in allen Sachen Geſchmack zeigte. 
Bekanntlich war er ein großer Ve vehrer des ſchoͤnen 
Geſch! ſechts; man kann alſo leicht ermeſſen, daß die⸗ 
ſes vom Mopsorden nicht ausgeſchloſſen blieb. Die 
Stiftung, ſo laͤcherlich ſie war, verbreitete ſich durch 
einen großen Theil Deutſchlands, und die höchſten 
Standesperſonen, inſonderheit Verliebte, drangen ſich 
hinzu, bis endlich das Abgeſchmackte zu ſehr in die 
Augen fiel. Da kam dieſer Winkelorden aus der 
Welt, und mit ihm die unſchuldigen Mböpſe, . 
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Anm. Ich höre, daß fie wieder in die Mode 
kommen. Nur nicht mit ihnen der Mopsor⸗ 


den! Giebts nicht der ſchlechten Freymaurerlo⸗ 
gen genug? 8 


| Das Geheimniß erörtere mir, wie es in das Werk 
gerichtet Menn eine ganze Gattung uufehulöipen 
Hi inde 
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Hunde zu vertilgen, ohne daß ein öffentliches I; ihnen 
zubereitetes Blutbad jemalen erſchollen iſt > _y 


Den Eſperanzorden gab ich ja ſelbſt für nichts ans 
ders aus, als fuͤr das, was er 1 für eine Kinderey. 
Er verſchaft unſchuldigen Zeitvertreib mit dem ſchö⸗ 
nen Geſchlechte. Ledigem Frauenzimmer iſt, wie ich 
geſagt, der Eintritt nicht geſtattet, und die Ehemaͤn⸗ 


ner werden wohl auſpaſſen. 


Nun noch etwas auffallendes! Benedikt der 
vierzehnte, jener große Pabſt, der die Bulle ſeines 


Vorgaͤngers, gegen den Orden der Freymaurer, den 


er nicht kannte, zu erneuern ſich genoͤthiget ſahe, ward 
ſelbſt Maurer! Einer feiner Kaͤmmerlinge, dem Or⸗ 


den eifrig ergeben, machte auf folgende Weiſe den 


Verſuch, dem Pabſt beſſere B Begriffe von ſelbigem bey⸗ 
zubringen. Er veranſtaltete eine Nachtmusik, von 
der Gattung, die, wie er wußte, der Papſt liebte, 
welcher ohnehin wenig Schlaf hatte, und daher an 
das Fenſter trat. Als er dem Text lauſchte, bemerkte 
er die Worte: „Du, unſer Hirte, willſt du denn 


„dieſe deine getreuen Schafe verlaſſen?““ — Nein! 


rief er aus ſeinem Fenſter dem Sänger entgegen, und 
ferſchte bey dem Kaͤmmerling nach dem Urſprung die⸗ 
fer Nachtmuſik. Man erräth leicht, was er ver⸗ 


nahm. Er entſchloß ſch, durch ſich ſelbſt von dem 
Innern 
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Innern des Freymaurerordens 3 überzeugt zu werden B, 
- und wurde, wie man leicht denken kann, ganz in der 
Stille aufgenommen. Bruder Tiepulo, ein Rö⸗ 
mer, hat bey dieſer Aufnahme eine vortrefliche Riede 
gehalten, die ich einſt geleſen habe. Nie hat er nach⸗ 
her die Freymaurer verfolgt; aber, wie konnt' er 
ſeine Bulle zuruͤcknehmen? | 
=“ = dle 
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Folgen nunmehr die päbftlihen Bullen 5 auch 

um einiger Leſer willen, die Ueberſetzung deren a aus 
meiner Feder. f 8 
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Condemnatio focietatis, feu conventiculorum 


de Liberi Murstori, feu des Franes- Macons: f 
G 5 10 


poena excommunisatlonis ipſo facto incurrenda 


eius abfolutione, excepto mortis articulo, ſummo 


Pontilici refervatä, 


Clemens Epiſcopus;, fervus fervorum dei, 
univerfis Chriſti fidelibus ſalutem, et Apoftolicam 


beneJiftionem. 


In eminenti Apoftolatus ſpecula, meritis li- 
cet imparibus, divina diſponente clementia con: 
ſtituti, iuſtae ereditum nobis paltoralis providen- 
tiae debitum iugi, (quantum ex alto cenceditur) 
ſollicitudinis ſtudio lis intendimus; per quae erro⸗ 
ribus, viriisque aditu interelufo , orthodoxae relia 
gionis potiſſimum fervetur integritas, atque ab uni- 
verſo catholico obe difticillimis hiſee temporibus 


perturbationum pericula propellantur: 


Sane vel ipfo rumore publico nunciante, nobis 


innotuit, longe, lateque progredi, atque in dies 


invaleſcere nonbullas ſocietates, coctus, eonventus, 
collectiones, aggregationes, ſeu conventieula- vulgo 
de Liberi Muratori - feu- Frances Magons- aut alia 
quavis nomenclatura pro idiomatum varietate nun- 

cupata, 
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Bulle Pabſt € lemens des Zwölften 


Verdammung der Gefellfhaft, oder der heimli⸗ 
chen Zuſammenkünfte, Freymaurer genannt, unter 
Strafe, des mit der That ſofert eintretenden Bannes, 
von dem die Losſprechung, das Todtenlager ausge⸗ 
nommen, dem hoͤchſten Oberhaupt der Kirche vorbe⸗ 
halten bleibt. i 


Clemens Biſchof, Knecht der Kah Gottes, 
allen Chriſtglaͤubigen Heil und apoſtoliſchen Segen. 


Da die göttliche Vorſehung, unſerer Unwuͤrdig⸗ 
keit chngeachtet, uns auf den erhabenen apoſtol ſchen 
Wächterſtuhl geſetzt hat, um gegen die uns Anvertrau⸗ 
ten die ſchuldige Hir“ lege zu beobachten; fo ver⸗ 
wenden wir (fo viel uns der Beyſtand des Höchſten 
unterſcützet) unſere eifrigſte Sorgfalt dahin, daß nach 
verſperrtem Eingang der Irrthümer und Laſter, vor 
allen Dingen die Reinheit der e en Religion er⸗ 
halten werde, und daß in dieſen aͤußerſt bedenklichen 
Zeiten die Gefahren der Sein entfernet werden 
durften. 

Traun, ſelbſt durch das öffentliche Gerücht iſt ung 
bekannt geworden, daß gewiſſe Geſellſchaſten, Ver⸗ 
ſammlungen, heimliche Zuſammenkuͤnfte, Verb dun 
gen eder Winkel ⸗Rottirungen, gewohnlich unter 
dem Namen der Frepmaurer, oder nach Verſchieden⸗ 

heit 


x 
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cupata, in quibus culascumque religionis et ſectae 


homines, affectata quadam contenti honeſtatis na- 


turalis fpecie, arcto aeque, ac inipervio foedere, 


ſecundum leges ct flatuta Abi condita, invicem 
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confoeiantur; quaeque Gmul elam operantur, tum 


diſtricto iureiurando ad faera biblia interpoſito; tum 
8 7 . 
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giavium poenarum exaggeratione, inviolabili filentio 


 obtegere alitringuntur. 


Verum eum ea fit feeleris natura, ut fe ipfum 
prodat et clamorem edat, ſui indieem; hine focie- 


tates, lcu conventicula praedita, vehementem adeo 


fidelium mentibus fulpicionem ingeſſerunt, ut iis- 
dem aggregationibus nomen dare, apud prudentes 


idem omnino fit, ac pravitatis et perverſionis no- 


we # 15 0 
tam ineurrere, niſi enim male agerent, tanto nequa- 


quam odio luce haberent. Qui guidem,rumor 


eo usque per rebuit, ut in plur imis regionibus me⸗ 
moratae fosietates per faeculi f Poteltätes, tamquam 
regnorum Te curitati adverlantes, „ ac 


proride eliminatae i jam pridem extiterint. 
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heit der Sprachen, unter einer andern Benennung, 
ſich weit und breit ausdehnen, und von Tag zu Tage 
zunehmen, in welchen Menſchen aller Religionen und 
Sekten, mit dem angemaßten Schein einer gewiſſen 
Gattung außerlicher Redlichkeit zufrieden, durch ein 
enges und geheimnisvolles Buͤndniß, nach unter ſich 
errichteten Geſetzen und Gebraͤuchen, ſich mit einan⸗ 
der genauer vereinigen, und zugleich in geheim wuͤr⸗ 
ken, indem ſie ſowohl durch einen auf die heilige 
Schrift abgelegten Eid, als durch die Androhung ſchwe⸗ 
rer Strafen, zu einem unverbruͤchlichen Stillſchweigen 
gehalten ſind. 4 

Da es aber die Natur des Laſters mit ſich bringt, 
daß es ſich ſelbſt verrathe und Laͤrm errege, der es 
entdeckt; fo haben vorgedachte Geſellſchaften oder Zus 
ſammenkuͤnfte, den Gemuͤthern der Glaͤuhigen einen 
fo ſtarken Argwohn eingeftößet, daß es bey Klugen 
und Frommen gerade eins iſt, ſich einer ſolchen Ge— 
ſellſchaft einzuverleiben; oder dem Brandmark der 
Bosheit und des verkehrten Weſens entgegen zu ges 
hen; denn wenn ſie nichts Boͤſes thaͤten, ſo wuͤrden 
ſie nicht ſo ſehr das Licht haſſen. Welches Geruͤcht ſo 
laut geworden, daß man ſchon geraume Zeit hindurch, 
in den meiſten Gegenden, gedachte Geſellſchaften ; als 
der Sicherheit der Staaten gefährlich, verdammt, und 
vorſichtig weggeſchaft hat. 


Bi Nac 
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Nos itaque animo volventes graviffima damna, 
quae ut plurimum ex huiusmodi focieratibus ſeu 
conventiculis, ne dum temporalis reipublicae tran- 
quillitati, verum etiam fpirituali animarum faluti 
inferuntur, atque ideirco tum civilibus, tum cano- 
nieis, minime cohaerere ſanctienibus; cum divine 
eloquio doceamur, diu noctuque, more fervi fide- 
lis, et prudentis dominicae familiae praepoſiti, vi- 
gilandum eſſe, ne huiusmodi hominum genus, ve- 
luti fures domum perfodiant, atque inſtar vulpium 
vineam demoliri nitantur, ne idelicer fimplicium 
corda pervertant, atque innoxios ſagittent in oceul- 
tis, ad latiſſimam, quae iniguitatibus impune pa- 
trandis inde aperiri peſſet, viam obſtruendam, aliis- 
que de juſtis, ac rationalibus caufıs Nobis notis, 
easdem ſocietates, eoetus, conventus, collectiones, 
aggregationes ſeu conventicula de Liberi Muratori- 
ſeu Francs. Macons aut alio guoque nomine appel- 
lata, de nonnullorum Venerabilium Fratrum no- 
ſtrorum S. R. E. Cardinalium confilio, ac etiam 
motu proprio, et ex certa fcientia, ac matura de li- 
beratione noſtris, deque Apoſtolicae Poteſtatis ple- 


nitudine, 


Nachdem wir alſo die erheblichen Uebel erwogen, 
welche meiſtentheils durch dergleichen Geſellſchaften 
oder Zuſammenkunfte, nicht nur der Ruhe des Staats, 
ſondern auch dem Heil der Seelen zugefuͤgt werden; 
die alſo im geringſten, weder mit buͤrgerlichen, noch 
mit geiſtlichen Rechten zuſammen beſtehen koͤnnen; da 
wir durch das goͤttliche Wort angewieſen werden, als 
ein getreuer Knecht und kluger Vorgeſetzter der Haus⸗ 
haltung des Herrn, Tag und Nacht zu wachen, da⸗ 
mit nicht dieſe Gattung der Menſchen, gleich den Dier 
ben das Haus durchgraben, oder gleich den Fuͤchſen, 
den Weinberg zu zerſtoͤren trachten; damit fie naͤm⸗ 
lich nicht die Herzen der Einfäftigen verderben, und 
die Unſchuldigen im Finſtern mit Pfeilen tödten; fo 
haben wir, um den ſo breiten Weg zu verſperren, der 
zu ungeahndeter Begehung der Ungerechtigkeiten fuͤh⸗ 
ren konnte, auch aus andern uns bekannten gerechten 
und billigen Urſachen, für gut befunden und beſchloſ⸗ 
ſen, benannte Geſellſchaften, Verſammlungen, heim⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfte, Verbindungen oder Winkelrot⸗ 
tirungen, unter dem Namen der Freymaurer, oder 
unter irgend einer andern Benennung mit Verneh⸗ 
mung des Gutachtens einiger unſerer ehrwuͤrdigen 
Brüder, der heil, vom. Kirche Cardinaͤlen; als auch, 
wegen erlangter Gewisheit und reifer Ueberlegung auf 
unſerem Zimmer, und aus apoſtoliſcher Vollgewalt zu 
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nitudine, damnanda et prohibenda effe ſtatuimus 
et deerevimus, prout praeſenti noſtra perpetuo var 

litura conſtitutione damnamus et prohibemus, 
Quo circa omnibus et fingulis Chrifti fidelibus 
euiuscumque ſtatus, eradus, eonditionis, ordinis, 
dignitatis et praeeminentiae, five laieis, vel clericis, 
tam faecularibus, quam regularibus, etiam fpeci- 
fica et individua mentione et expreſſione dignis, di- 
ſtricte, et in virtute ſanctae obedientiae praecipimus, 
ne quis fub quovis prsetextu, aut quaeſito 'celore 
audeat, vel praeſumat, praedictas ſocietates - de Li- 
beri Muratori - feu- Franes - Magons aut alias nun- 
eupatas, inire vel propagare,.confovere, ae in ſuis 
aedibus, ſeu domibus, vel alibi receptare, atque 
eccultare, jis adſeribi, aggregari, aut intereſſe, vel 
poteſtatem ſeu commoditatem facere, ut alicu- 
bi convocentur, ſisdem aliquid miniſtrare, five 
alias confilium, auxilium vel favorem, palam aut 
in occulto, directe vel indirecte, per fe, vel per 
alios quoquo modo praeſtare; nee non alios hor- 
tari, inducere, provocare, aut ſuadere, ut huius- 
modi focietaribus adſeribautur, annumerentur, ſeu 
interſint, vel ipſas quomodolibet juvent ae foveant, 
fed omnino ab iisdem ſocictatibus, coetibus, 
conventibus , collectionibus, aggregatienibus 
ſeu conventiculis prorſus abſtinere fe debeant, 
ſub 


en | 
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verdammen, und zu verbannen; fo wie wir fie dann, 
durch dieſe unſere ewig geltende Verordnung verdam⸗ 
men und verbannen. i ö 5 
Dieſerhalb gebieten Wir allen und jeden Chriſt⸗ 
gläubigen, jedes Standes, Wuͤrde, Herkommens, 
Ordnung, Hoheit und Vorrangs, ſowohl Laien als 
Clerieis, dieſe moͤgen Welt: oder Ordensgeiſtliche ſeyn; 
auch dem angeſehenern Theil derſelben, ernſtlich „und 
kraft des heiligen Gehorſams, daß keiner, unter wel: 
chem Vorwand oder Anſtrich es auch ſeyn möge, ſich 
erkühne, oder unterſtehe, in vorgenannte Geſellſchaf— 
ten der Freymaurer, oder wie fie ſonſt genannt ter: 
den mögen, hinein zu treten, oder ſie fortzupflanzen, 
zu unterſtützen, zu begünſtigen, noch ſie in ſeinen Ge⸗ 
baͤuden eder Wohnung, oder ſonſt aufzunehmen und 
zu verbergen, ſich bey ihnen einſchreiben, oder ihnen 
zugeſellen zu laſſen, oder zugegen zu ſeyn, noch Gele— 
genheit oder Bequemlichkeit zu veranſtalten, daß fie ir: 
gendwo zuſammen berufen werden, ihnen dienſtreiche 
Hand, oder ſonſt Rath, Hülfe oder Gunſt, oͤffentlich 
oder heimlich, mittel⸗ oder unmittelbar, ſelbſt oder 
durch andre auf irgend einige Weiſe zu leiſten; eben 
ſo wenig andre zu ermahnen, zu verleiten, aufzufor⸗ 
dern, oder zu überreden, ſich dergleichen Geſellſchaften 
einſchreiben, zuzaͤhlen zu laſſen, oder darinn zugegen 
In m oder ſolchen, auf welche Weiſe es ſey, zu hel⸗ 
a5 fen, 


ſub poena excommunicationis per omnes, ut ſupra 


eontrafacientes ipſo facto absque ulla declaratione 
incurrenda, a qua nemo per quemquam, niſi per 
Nos, ſeu komanum Pontifieem pro tempore exi- 
ſtentem, praeterquam in artieulo mortis conſtitu- 


tus, abſolutionis beneficium valeat obtinere. 


Volumus infuper et mandamus, ut tam Epi- 
fcopi, et Praelati ſuperiores, aliique locorum Or- 
dinarii, quam haereticae pravitatis ubique locorum 
deputati Inquifitores, adverſus transgreflores, eu- 
iuseumque fint ſtatus, gradus, conditionis, ordinis, 


dignitatis vel praceminentiae, procedant et inqui- 


rant, eosque tamquam de haerefi vehementer fu» 


ſpectos, condignis poenis puniant, atque coerceant: 


is enim, et eorum cuilibet, contra eosdem trans- 


greſſores procedendi et inquirendi, ac condignos 


poenis coercendi, et puniendi, invocato etiam 
ad hoe, fi opus fuerit, brachii fecularis auxilio, li- 


beram facultatem tribuimus et impertimur. 


Volumus autem, ut earumdem praeſentium, 


transumptis etiam impreſſis, manu alicuius notarii 
publici ſubſeriptis et ſigillo perſonae in dignitate 
eecleſiaſtiea conſtitutae munitis, eadem fides pror- 
us adhibeatur, que ipfis originalibus litteris ad- 
hiberetur, fi forent exhibitae vel oſtenſae. 

Nulli 


fen, oder fie zu beguͤnſtigen, ſondern gänzlich ſelbiger 
Geſellſchaſten, Verſammlungen, heimlicher Zuſammen⸗ 
kuͤnfte oder Schlupfwinkel ſich zu enthalten, unter 
Strafe des Kircheubannes, gegen alle oben angezeigte 
Uebertreter, durch die That ſelbſt, ohne weitere Er⸗ 
en verfallen; von dem niemand als von Uns, 
der dem jedesmaligen roͤmiſchen Pabſt, die Begna⸗ 
0 der Losſprechung zu erhalten vermoͤgen ſolle. 
Wir wolten überdies, und befehlen, daß ſowohl 
Viſchofe und höhere Prälaten, auch andre vorgeſetzte 
Seelſorger der Plätze; als die jedes Orts deputirte 
Inquiſitoren wegen der ketzoriſchen Bosheit, gegen die 
Ueberkreter, wes Standes, Würde, Ranges, Hoheit 
und Vorranges fe ſeyn mogen, verfahren und inquiki⸗ 
ren, und ſolche, als der Ketz zerey gewaltig verdaͤchtig, 


* 


mit verdienten Straſen belegen und im Zaum halten; 
geben namlich und verleihen die Gewalt allen und je⸗ 


den gegen dieſe Uebertreter zu verfahren und zu inqui⸗ 
riren, ſie mit verdienten Strafen im Zaum zu halten 
und zu belegen, auch im Fall es nöthig, zum Bey⸗ 

ſtand des weltlichen Armes die Zuflucht zu nehmen. 
Wir wollen auch, daß den Abſchriften gegenwaͤr⸗ 
tigen Briefes, ſelbſt den gedruckten, unterſchrieben von 
der Hand eines offentlichen Notarii, und beglaubiget 
durch das Siegel einer in geistlicher Wurde ſtehenden 
Perſon derſelbige Glaube beygelegt werde, als wenn 
D 4 2 das 


Nulli ergo hominum liceat hane paginam no- 
ſtrae deelarationis, damnationis, mandati, prohibi- 
tionis et interdi&tionis infringere, vel in aufu teme. 
rario contraire. Si quis autem hoe attentare prae» 
fumferit, indignationem omnipotentis Dei, ac bea- 
torum Petri et Pauli, Apoftolorum eius fe noverit 
incurſurum. 0 

Datum Romae apud Sanctam Mariam Majorem, 
anno Incarnationis Dominicae, millefimo feptingen- 
teſimo trigeſimo octavo, quarto Kalendas Maii Pon- 
tifieatus noftri anno octavo. 


A. Card. Prodat. 
C. Aumat. Proſecret. 


Viſa de Curia 
N. Antonellus 
Loco Plumbi 
I. B. Eugen. 
Regiftrata in Secretarıa Brevium et cet. die, 
menfe et anno, quibus ſupra et cet. 


Publicata fuit ad valvas Bafilicae, Principis 
Apoſtolorum et aliis locis folitis et conſuetis etc, 


BVLLA 
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das Original ſelbſt dargelegt oder vorgezeigt worden 
waͤre. 


Niemand unterſtehe ſich daher, dieſe Unſere ge⸗ 
genwaͤrtige Erklaͤrung, Verdammung, Befehl, Verbot 
und Unterſagung anzugreifen, oder ihr verwegener 
Weiſe entgegen zu ſtreben. Sollte aber jemand fih 
dieſes unterfangen, fo fen ihm hiedurch angeküundiget, 
daß er den Zorn Gottes, und der heiligen Apoſtel Pe 
ters und Pauls auf ſich laden werde. 


Gegeben zu Rom, bey der heiligen Maria der 
Groͤßern, im Jahr der Menſchwerdung des Herrn 
1738. den 28 April. Unſers Pabſtthums im achten. 


— 


F ſtatt des Bleyſiegels. 


Eingetragen in die Kanzley der kuͤrzern Schrei⸗ 
ben ꝛc. Tag, Monat und Jahr, wie oben ıc. 
Angeſchlagen an die Thuͤr der großen Kirche, des 


Fuͤrſten der Apoſtel, und an andern gewoͤhnlichen und 
gebräuchlichen Oertern. 
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BVLLA PAPAE BENEDICTI XIV. 
Sanctiſſimi in Chriſto Patris et Dominant „Do- 
mini Benedicti divina providentia 
Papae XIV. 

Con ſtitut io, 

Qua nonnullae focietates ſeu conventicula de Liberi 
Muratori, vel alicer nuncupata, iterum damnan- 

tur et prohibentur, | 


Cum invocatione brachii et auxili fecularium 


Prineipum et potellatum. 


'BENEDIETVS Epiſcopus, fervus fervo- 
zuin Dei, ad perpetuam rei memoriam. 
PROVIDAS Romanorum Pontificum Praede- 
eeſſorum noſtrorum Leges atque Sanctiones, non 
ſolum cas, quarum vigorem vel temporum lapfu, 
vel hominum neglectu labefactari aut extingui poſſe 
veremur, ſed eas etiam, quae recentem vim, ple« 
numque obtinent robur, juſtis gravibusque id exi- 
gentibus caufis, novo auctoritatis Noſtrae muni- 


mine roborandas confirmandasque cenſemus. 


Sane kelieis recordationis Praedecefſor Noſter 
Clemens Papa XII. per ſuas apoftolicas litteras Anno 
Incarnationis Dominicae MDCCXXXVIII. IV Ka- 

lend. 


Bulle Pabſt Benedikt des vierzehnten. 
Unſers heiligſten Vaters und Herrn in Chriffe, 
Herrn Benedikt durch goͤttliche Vorſehung 
Pabſt, des vierzehnten 
Ber oer d u ung, 


in welcher einige Geſellſchaften, oder heimliche Zu⸗ 
ſammenkünfte Freymaurer oder auf ſonſtige Art be: 
nannt, abermals verdammt und verboten werden, 

Mit Anrufung des weltlichen Arms und des Bey⸗ 
ſtandes der en Fuͤrſten und Maͤchte. 


Benedikt Biſchof, 1 der Knechte Gottes, 
zur ewigen Gedaͤchtnis. 
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Wir halten dafür, daß es uns zuſtehe, die wei: 
ſen Geſetze und Verordnungen unſerer Vorfahren, der 
Römiſchen Paͤbſte, nicht nur diejenigen, von denen 
wir beſorgen, daß ihr Nachdruck, durch den Fortlauf 
der Zeit, oder durch die Nachlaͤßigkeit der Menſchen 
geſchwaͤcht oder erloͤſcht werden koͤnne; ſondern auch 
ſolche, welche ihre friſche Kraft und ganzen Nachdruck 
haben, wenn gerechte und wichtige Urſachen dieſes 
fordern, durch ein neues Siegel unſerer Gewalt zu 
beſtaͤrken und zu beſtaͤtigen. | 

Allerdings hat unfer Vorfahrer, Clemens, Pabſt, 
der zwölfte, begluͤckten Gedächtniffes, durch feinen 
Apoſtoliſchen Brief, gegeben im Jahr der Menſch⸗ 

werdung 
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lend; Maii Pontificatus ſui anno VIII datas, et uni- 
verſis Chriſti fidelibus inſeriptas, quarum initium 
elt: In eminenti, nonnullas focietates, coetus, 
conventus, collectiones, conventienla ſeu agg: rega· 
tiones, vulgo de Liberi Muratori, ſeu des Francs- 
Magons, vel aliter nuncupatas, in quibusdam re- 
gionibus tunc late diftuſas atque in dies invaleſeen- 
tes, perpetuo damnavit atque prohibuit; praeci- 
piens omnibus et fingalis Chriſti fidelibus, ſub poe- 
na excommunicationis ipſo facto absque ulla decha- 


ratione incurrenda, a qua nemo per alium, quam 


per Romanum Pontificem pro tempore exiltentem, 


excepto mortis articulo, abfolvi poſſet, ne quis 
auderet, vel praeſumeret hujusmodi ſocietates ini- 
re, vel propagare, aut confovere, receptare, occul- 
tare, iisque adſeribi, aggregari aut intereſſe et alias 
prout in iisdem litteris latius et uberius continetur 


aqusrum tenor talis eſt, videlicet: 


Clemens Epiſcopus, fervus fervorum Dei, uni- 
verfis Chriſti fidelibus falutem et Apoftolicam bene- 
dickionem. In eminenti Apoſtolatus ſpecula cet. 
ut ſupra. 

Cum autem, ſicut accepimus, 1 95 fuerinf, 
qui afferere ac vulgo jactare non dubitaverint, 


dictam excommunieationis poenam a Praedeceſſore 
Noſtro, 


— 
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werdung 1738 den 2gten April, feiner paͤbſtlichen Wuͤt⸗ 


de, im achten, und an alle Chriſtglaͤubige gerichtet, deſ— 


ſen Anfang iſt: In eminenti, einige Geſellſchaften, 


Verſammlungen, Verbindungen oder Winkelrottirun⸗ 


gen, unter dem Namen der Freymaurer oder ſonſtiger 
Benennung, die in gewiſſen Gegenden verbreitet wa⸗ 
ren, und täglich anwuchſen, auf ewig verdammt und 
verboten; allen Chriſtglaͤubigen anbefehlend „ unter 
Strafe des Bannes, in welchen man durch die That 
ſelbſt ohne weitere Erklärung verfalle von welchem 
keiner anders als durch den zeitigen Pabſt losgeſpro⸗ 


chen werden könne, die Todesſtunde ausgenommen, 
daß ſich keiner erkuͤhne, oder unterſtaͤnde, in derglei⸗ 


chen Geſellſchaften hineinzutreten, ſie fortzupflanzen, 
zu unterſtützen, zu beguͤnſtigen, aufzunehmen, zu 
verbergen ‚ ſich bey ihnen einſchreiben und aufnehmen 
zu laſſen, oder darin zugegen zu ſeyn, und ſo ferner, 


wie ſolches dieſer Brief mit mehrerem und ausführlich 


enthaͤlt, deſſen Inhalt iſt, wie folget: 


Clemens Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, 
allen Chriſegläubigen Heil und apoſtoliſchen Segen. 
Auf den erhabenen Waͤchterſtuhl u. ſ. w. 


Da aber, wie uns angebracht worden, einige 
ſich nicht entblodet haben, zu behaupten, und öffent: 
lich zu pralen, daß die von unſerem Vorfahren, wie 

beſagt, 
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Noſtro, ut praefertur, impofitam non amplius af 
ficere, propterea quod ipfa praeinferta Conſtitutio 


a Nobis confirmata non fuerit; quafi vero pro Apo- 
ſtolicarum Conſtitutionum a Praedeceflore editarum 
ſubſiltentia Pontificis fuccefloris expreſſa confirma- 
tio requiratur! Bu: 

Cumque etiam a nonnullis piis ae Deum timen- 
tibus viris Nobis inſinuatum fuerit, ad omnia ca- 
juminantium ſubterfugia tollenda declarandaque 
animi Noſtri cum ejusdem Praedecefloris mente ac 
voluntate uniformitatem, magnopere expediens fo- 
re, ut ejusdem Praedecefloris Conſtitutionis novum 


confirmationis Noſtrae ſuffragium adjungeremus; 


Nos licet hucusque, dum pluribus Chriſti fide- 
libus de violatis ejusdem conſtitutionis legibus vere 
poenitentibus, atque dolentibus, ſeque a damngtis 
hujusmodi focietatibus ſeu conventiculis omnino 
receſſuros, et numquam in pofterum ad illas et 
illa redituros ex animo profitentibus abfolutionem 
ab ineurfa excommunicatione, tum antea fäepe, 
tum maxime elapfo Jubilaei anno benigne concefi- 
mus, feu dum facultatem Poenitentiariis a Nobis de- 
putatis communicavimus, ut hujusmodi poeniten- 
tibus, qui ad ipfos confugerent eandem abſolutio- 


nem Noſtro nomine, et auctoritate impertiri vale- 
rent: 


beſagt, aufgelegte Strafe des Bannes nicht mehr tref— 
fe, weil jene voreingeruͤckte Verordnung nicht von 
Uns beftät iget { ſey, gleich als wenn zur Fortdauer der 
apoſtoliſchen Verordnungen des Vorfahren die Beſtaͤ⸗ 
tigung des paͤbſtlichen Nachfolgers erforderlich! 


Da nun zugleich von einigen frommen und gottes⸗ 
fuͤrchtigen Mannern uns hinterbracht worden if, daß, 
um alle Ausflüchte der Laͤſterer zu heben, und die 
Gleichfoͤrmigkeit unſerer Geſinnung mit dem Sinn 
und Willen angezeigten unſers Vorfahren zu erklären, 
es ungemein dienlich ſeyn wuͤrde, daß wir der Ver⸗ 
ordnung dieſes unſers Vorfahren die Stimme der De: 
ſtaͤtigung hinzufuͤgten; 


Und obwohl wir bis jezt mehreren Chriſtglaͤubi— 
gen, die uͤber die Verletzung der in dieſer Verordnung 
enthaltenen Vorſchriften wahrhaft busfertig und reuig 
ſich bezeigt und aufrichtig verſprochen haben, fich der: 
gleichen Geſellſchaften oder heimlichen Zuſammenkünf⸗ 
ten gaͤnzlich zu entziehen, auch nie in der Folge wies 
derum zu ihnen zuruͤckzukehren, die Losſprechung von 
dem verwuͤrkten Bann, ſowohl vorher oftmals, als 
vorzüglich im abgewichenen Jubeljahr huldreichſt er⸗ 
theilet, ſo auch den von Uns ausgeſandten Buspredi⸗ 
gern die Macht gegeben, daß ſie den Reuigen dieſer 
Gattung, die zu ihnen ihre Zuflucht nehmen würden, 

die ſelbe 


rent; dum etiam ſollicito vigilantiae ſtudio inſtare 
non praetermifimus, ut a competentibus Iudicibus 
et Tribunalibus, adverſus eiusdem Conſtitutionis 
Violatores pro delicti menſura procederetur, quod 
et ab eis reipſa faepe praeftitum fuit; non quidem 
probabilia dumtaxat, ſed plane evidentia et indu- 
bitata argumenta dederimus, ex quibus animi No- 
ftri ſenſus, 95 firma et deliberata voluntas, quoad 
Cenſurae per dictum Clementem Praedeceſſorem, 
ut praefertur, impoſitae vigorem et ſubſtantiam, 
fatis aperte inferri debuerunt; fique autem con- 
traria de Nobis opinio circumferretur, Nos eam 
fecuri eontemnere poſſemus cauſamque noſtram 
juſto Dei Omnipotentis judicio relinquere, ea verba 
uſurpantes, quae olim inter ſacras actiones reeitata 
fuilſe conftat: Praeſta quaeſumus Domine, ut men- 
tium reprobarum non euremus obloquium, ſed ea- 
dem pravitate calcata exoramus, ut nec terreri nos 
lacerationibus patiaris injuſtis, nee captiofis adula- 
tionibus implicari, ſed potius amare quod praecipis- 
ut habet antiquum Miſſale, quod S. Gelaſeo Prae- 
deceſſori Noſtro tribuitur, et a Ven. S. D. Iofepho 
Mariae Cardinali Thoma ſio editum fuerit, in Miſſa 
quae inſeribitur: contra obloquentes. 


Ne 


dieſelbe Losſprechung in unferem Namen und durch 
unſere Gewalt zu ertheilen befugt ſeyn ſollen; ſo auch 
nicht unterlaſſen, mit ſorgfaͤltiger Aufmerkſamkeit uns 
dahin zu verwenden, daß von den rechtmaͤßigen Rich⸗ 
tern und Gerichtshöfen wider die Uebertreter jener 
Verordnung, nach dem Maasſtab des Verbrechens 
verfahren werde, welches ſie auch in der That öfters 
geleiſtet haben; Wir alſo keine blos wahrſcheinliche, 
ſondern überzeugende und ungezweifelte Beweisthuͤmer 
gegeben haben, aus denen unſere Geſinnung, auch 
veſte und überlegte V Willensmeynung, in Betreff der 
Staͤrke und Dauer der von benannten Clemens unſe⸗ 


rem Vorfahren verfügten Kirchendiſciplin klar guug 


hätte erkannt werden muͤſſen; und wir, wenn eine 
widrige Meynung gegen Uns verbreitet werden ſollte, 
wir ſolche demnach ſicher verachten, und dem Richter⸗ 
ſtuhl des allmaͤchtigen Gottes uͤberlaſſen duͤt irften, und 
jene Worte zu den unſrigen machen, von denen be⸗ 
kannt iſt, daß man ſie vormals bey den heiligen Kir— 
chenhandlungen reeitirte: „Wir bitten dich Herr, gib, 
„daß wir die Nachrede verwerflicher Gemuͤther nicht 
„achten, ſondern mit Niedertretung dieſer Bosheit 
„von dir erflehen moͤgen, daß du nicht zugebeſt, daß 
„wir durch ungerechte Verleumdungen geſchreckt, noch 
„daß wir durch verfaͤngliche Schmeicheleyen ver wickelt 
„werden, fondern vielmehr lieben, was du gebicteſt, 

. wie 


Ne tamen aliquid per Nos improvide praeter- 
miflum dici valeret, quo facile poſſemus mendaci- 
bus calumniis fomentum adimere, atque os ob- 
ſtruere; audito prius nonnullorum Ven. Fratrum 
Noſtrorum S. R. E. Cardinalium Conſilio, eandem 
Praedeceſſoris Noſtri Conſtitutionem praeſentibus, 
ut ſupra, de verbo ad verbum inſertam, in forma 
ſpecifica, quae omnium amplifima et efficaciſſima 
habetur, confirmare decrevimus, prout eam ex 
certa ſeientia, et Apoſtolicae auctoritatis Noſtrae 
plenitudine, earundem praeſentium litterarum te- 
nore in omnibus et per omnia perinde ac ſi No- 
ſtris motu proprio auctoritate ac nomine primum 
edita fuiſſet, confirmamus, roboramus et innova- 
mus, ac perpetuam vim et efficaciam habere volu- 


mus et decernimus. 


Porro inter graviſſimas praefatae prohibitionis 
et damnationis cauſas, in praeinſerta Conſtitutione 
enunciatas, una eſt, quod in hujusmodi focietati- 
bus et conventiculis eujuscunque religionis ac ſectae 


hoimines 


wie ſolches befindlich in einem alten Meßbuch, welches 
dem heil. Gelaſius, unſerem Vorfahrer, zugeſchrieben 
wird, und von dem Ehrw. Joſeph Waria Cardinal 
Thomaſius herausgegeben iſt, in der Meſſe, welche 
die Aufſchrift führer: Wider die Verlaͤumder. 

Damit man aber nicht ſagen koͤnne » daß wir un⸗ 
vorſichtig etwas unterlaſſen haͤtten, wodurch wir leicht⸗ ö 
lich den Luͤgen und Verleumdungen die Nahrung haͤt⸗ 
ten benehmen und das Maul ftopfen Finnen; fo haben 
wir nach eingezogenem Rath unſerer ehrwuͤrdigen Bruͤ⸗ 
der, der heil. roͤmiſchen Kirche Cardinaͤlen, die Ver⸗ 
ordnung unſers Vorfahren, der gegenwärtigen, wie 
oben befindlich, von Wort zu Wort eingeruͤckt, in der 
beſondern Geſtalt, die man fuͤr die auffallendſte und 
wuͤrkſamſte haft, zu beſtaͤtigen beſchloſſen, ſo wie wir 
aus ſicherer Gewisheit und apoſtoliſcher Machtvollkom⸗ 
menheit, fie nach dem Inhalt dieſes Briefes, in al- 
lem und durchaus, als wenn ſie aus unſerer eigenen 
Bewegung, und unter unſerer Gewalt und Namen, 
zuerſt herausgekommen ware, hiedurch beſtaͤtigen, bes 
ſtuͤrken und erneuern, ſo wie wir auch wollen und be⸗ 

ſchließen, daß fie ewige Kraft und Wuͤrkung habe. 
Ferner iſt unter den höchſtwichtigen Urſachen der 
Verbietung und Verdammung, die in der voreinge- 
ruͤckten Verordnung ausgeſprochen ſind, die Erſte: 
daß in berg eichen Geſellſchaften und Zuſammenkünf⸗ 
E 2 ten 


homines invicem confociantur, qua ex re fatis patet, 
quam magna pernicies Catholicae Religionis puritati 


inferri valeat. 


Altera eſt arctum et impervium fecreti foedus, 
quo occultantur ea, quae in hujusmodi conventicu- 
lis fiunt; quibus proinde ea ſententia merito aptari 
poteſt, quam Caecilius Natalis apud Minueium 
Felicem in caufa nimium diverſa protulit: „Honefta 


„ſemper publico gaudent, fcelera ſeereta funt.“ 


Tertia eft jusjurandum, quo fe hujusmodi fecre- 
to inviolabiliter fervando adſtringunt, quaſi liceat 
alicui, cujuslibet promiſſionis aut juramenti obten- 
tu fe tueri, quo minus a legitima poteſtate inter- 
rogatus, omnia fateri teneatur, quaecumque ex- 
quiruntur, ad dignoscendum, an aliquid in hujus- 
modi conventiculis fiat, quod fit contra religionis 


ae reipublicae ſtatum et leges. 


Quarta eſt, quod hujusmodi Societates non mi- 
nus civilibus quam canonieis ſanctionibus adverfari 
dignoſcuntur; eum feilicet Iure civili omnia colle- 
gia et ſodalia praeter publicam auctoritatem confo- 

; —cilata 
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ten, Menſchen jeder Religion und Secte mit einan⸗ 
der verbunden werden, woraus gnugſam erhellet, wel— 
cher großer Nachtheil der Reinigkeit der katholischen 
Religion dadurch zuwachſen konne. 

Die zweyte, iſt das genaue und geheimnisvolle 
Band des Stillſchweigens, wodurch dasjenige ver⸗ 
borgen wird, was in Zuſammenkuͤnften diefer Gattung 
vorgenommen wird, welchem daher ſchicklich jener 
Ausſpruch, deſſen ſich Caͤcilius Watalis im Winu⸗ 
cius Felix, obwohl in einer ganz verſchiedenen Sache, 
bedienet, angemeſſen werden kann: „Redliche Thaten 
„erfreuen fich des Lichts: die Laſter bleiben im Ver⸗ 
vborgenen.“ 

Die dritte, iſt der Eid, durch den fie ſich zu un— 
verbruͤchlicher Bewahrung des Geheimniſſes verbinden; 
gleich als könnte ſich jemand unter dem Vorwand ei⸗ 
nes Verſprechens oder Eides ſchützen, nicht alles be⸗ 
kennen zu durfen, woruͤber von der rechtmäßigen Obrig⸗ 
keit nachgefragt wuͤrde, um zu entſcheiden, ob etwas 
in dergleichen geheimen Zuſammenkuͤnften vorgehe, 
das gegen die Verfaͤſſung und die Geſetze der Religion 
und des Staats ſey. 

Die vierte iſt, daß dergleichen Geſelſchalten, 
nicht weniger den buͤrgerlichen als canoniſchen Verord⸗ 
nungen entgegen find, da naͤmlich nach dem büͤrgerli⸗ 
chen Recht alle geheim geſchloſſene Geſellſchaften und 

s vertrau⸗ 
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ciata prohibeantur, ut videre eſt in Pandectarum 
libro XLVII Tit. 22. de Collegiis et Corporibus 
illieitis, et in celebri epiſtola 6: Plinii Caecilii Se- 
cundi, quae eft XCVII libri X. in qua ait, edi&to 
ſuo, ſecundum Imperatoris mandata vetitum fuiſſe, 
ne Hetaeriae eſſent, id eſt, ne ſocietates et conven- 


tus fine principis auctoritate iniri et haberi poſſent. 


Quinta eſt, quod jam in pluribus regionibus, 
memoratae ſocietates et aggregationes faecularium 
prineipum legibus proſeriptae atque eliminatae fue- 
runt. 

Ultima demum, quod apud prudentes et pro- 
bos viros eacdem focietates et aggregationes male 
audirent, eorumque judicio, quicumque eisdem 
nomina darent, pravitatis et perverſionis notam in- 


currerent. 


Denique idem Praedeceſſor in praeinſerta Con- 
ſtitutione Epiſcopos et Superiores Praelatos, alios- 
que locorum Ordinarios excitat, ut pro illius exe- 
cutione, fi opus fuerit, brachii ſaecularis auxilium 


invocare non praetermittant. 


Quse omnia et fingula non ſolum a Nobis ap- 


probantur et confirmantur, eisdemque Eecleſiaſti- 
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vertrauliche Cirkul verboten werden, wie zu erſehen 
im arften Buch der Pandecten, deſſen zaſten Titul; 
und in dem beruͤhmten Briefe des Plinius, in ſeiner 
Sammlung der gzfte des loten Buchs, in dem er 
ſagt, in ſeinem Ediet ſeyen auf Befehl des Kaiſers 
die Haͤterien verboten worden, das iſt, daß keine ge⸗ 
heime Geſellſchaften und Zusammenkünfte ohne Ge⸗ 
nehmigung des Fuͤrſten gehalten werden ſollten. 
Die fünfte iſt, daß ſchon in verſchiedenen Ge⸗ | 
genden gedachte Geſellſchaften und Verbindungen durch 
Geſetze weltlicher Fuͤrſten verbannet und weggeſchaft 
worden. 

Und nun die letzte, daß bey vernuͤnftigen und 
klugen Maͤnnern dieſe Geſellſchaften und Verbindun⸗ 
gen im üblen Ruf ſtehen, und daß nach ihrem Urtheil 
diejenigen, welche ſich ihnen einverleiben, das Brand⸗ 
mark der Bosheit und verkehrten Denkungsart 1 
einpraͤgen. 

Zum Schluß ruft dieſer unſer Vorfahrer in vor⸗ 
eingeruͤckter Verordnung die ] Biſchbfe und höheren Pra⸗ 
laten auf, auch andre ordentliche Vorgeſetzte in Plaͤ⸗ 
gen, daß ſie, wenn die Vollſtreckung derſelben es for⸗ 
dert, nicht verſaͤumen ſollen, den weltlichen Arm um 
Huͤlfe anzuſprechen. | 

Alles dieſes und jedes wird von Uns nicht nur 

genehmiget und beſtaͤtiget, auch denſelben geiſtlichen 
| EA | Vor⸗ 
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eis fuperioribus refpeltive commendantur et iniun- 
guntur; verum etiam Nos ipfi pro Apoftolicae fol- 
licitudinis officio, praefentibus Noftris litreris, Ca, 
tholicorum Priueipum, omniumque faecularium Co- 
teſtatum opem, auxiliumque ad praemiſſorum effe- 
etum invocamus et enixo ſtu dio requirimus; quum 
ipſi ſupremi Prineipes et Poteſtates electi ſint a Deo 
definfores Fidei, Eceleſiaeque protectores, ideoque 
eorum munus fit idoneis quibusque rationibus effi- 
cere, ut Apoſtolicis Conſtitutionibus debitum obfe- 
quium et omnimadı obiervantia praeſtetur; quod 
iis in memoriam revocarunt Tridentinae Synodi 
Patres Seſſ. XXV. Cap. 20. multoque antea egregie 
declaraverat Imperator Carolus Magnus ſuorum 
Capitularium Tit. I. Cap. 2 ubi paſt demandatam 
omnibus ſibi Subditis, Eecleſiaſticarum Sanctionum 
obfervantiam, haec addidit: Nam nullo pacto 
agnoſcere poſſumus, qualiter nobis fideles exiſtere 
poſſunt, qui Deo infideles et ſuis ſacerdotibus in- 
obedjentes apparuerint, Quapropter cundis di- 
tionum ſuarum Praefidibus et Miniſtris iniungens, 
ut omnes et ſingulos ad debitam obedientiam Ec- 
eleſtae legibus exhibendam omnino compellerent, 
graviffimas quoque poenas adverfus eos indixit, qui 
hoc praeſtare negligerent, ſubdens inter alia: „Qui 
„item in his (quod abſit) aut negligentes eisque 


U 


„inobe- 


Vorgeſetzten reſpeetive empfohlen und befohlen, ſon⸗ 


dern auch Wir ſelbſt, rufen, gemaͤs der Pflicht unſe⸗ 


rer apoſtoliſchen Vorſorge, durch dieſen Brief, zu 
Bewürkung des Vorſtehenden alle katholiſche Fuͤrſten 
und alle weltliche Mächte um Hülfe und Beyſtand an, 
und erſuchen ſie inſtaͤndigſt darum, da die erhabenen 
Fuͤrſten und Maͤchte ſelbſt von Gott zu Vertheidigern 
des Glaubens und Beſchuͤtzern der Kirche erkohren 
ſind, und es alſo ihres Amts iſt, auf jede ſchickliche 
Art zu bewürken, daß den apoſtoliſchen Verordnungen 


der ſchuldige Gehorſam und die vollkommne Beobach— 


tung geleiſtet werde, welches ihnen die Vaͤter der 
Tridentiniſchen Kirchenverſammlung zu Gemuͤth ge: 
führer haben, in der asften Sitzung ꝛ0ſten Kapitel; 


und lange horher Kaiſer Karl der Große vortreflich 
erklaͤret hat, in feinen Capitularien ıften Titul ꝛten 


Kapitel, wo er, nachdem er allen ſeinen Unterthanen 
die Beobachtung der Kirchenordnungen eingeſchaͤrft, 
folgendes hinzuſetzt: „denn wir konnen auf keine Weiz 


v ſe begreifen, wie die uns getreu ſeyn koͤnnen, welche 


„Gott ungetreu, und ſeinen Prieſtern ungehorſam 
„find. Daher er auch allen Statthaltern feiner 
Gebiete, und den Staatsraͤthen ernſtlich anbefohlen 
hat, ſie ſammt und ſonders anzuhalten, den Geſetzen 
der Kirche durchaus den ſchuldigen Gehorſam zu lei— 


ſten; auch die ſchwereſten Strafen gegen die angekuͤn— 


E diget, 


a. a 


„inobedientes fuerint inventi, ſeiant, ſe nee in no- 
„itro Imperio honores retinere, licet etiam filii no- 
yſtri faerint, nee in Palatio locum, neque nobis- 
„eum, aut cum noſtris ſocietatem aut communio- 
„nem ullam habere, ſed magis ſub diſtrictione et 
‚„ariditate poenas luent.“ 


Volumus autem, ut earumdem praeſentium, 
tranſumptis etiam impreſſis, manu alieujus No- 
tarii publiei fubferiptis, et Sigillo Perſonae in Di- 
gnitate Eceleſiaſtica conſtitutae munitis, eadem fides 
prorſus adhibeatur, quae ipfis 11170 litteris 
adhiberetur, fi forent exhibitae et oſtenſae. 

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc pagi- 
nam noſtrae confirmationis, innovationis, appro- 
bationis, commiſſionis, invocationis, requifitionis, 
decreti, et voluntatis infringere vel ei auſu temerario 
contraire, Si quis autem hoc attentare praefumferit, 
indignationem Omnipotentis Dei ac Beatorum Pe- 
tri et Pauli Apoſtolorum ejus fe noverit incurſu- 
rum. l | 


Datum. 
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diget) die dieſes zu leiſten vernachlaͤſſigen wuͤrden; un⸗ 
ter andern beyfügend: „Jenen aber, die in dieſen 
„Stücken (welches wir nicht erwarten) nachlaͤſſig oder 
„ungehorſam befunden würden, wird erklaͤret, daß 
„fie in unſerem Reich ihrer Ehrenſtellen verluſtig, und 
„follten es auch unſere Söhne ſelbſt ſeyn, es ihnen 
„nicht weiter geſtattet bleibe, in unſerer kaiſerl. Burg 
„zu wohnen, oder mit Uns, oder denen von unſerer 
„Suite einige Geſellſchaft oder Umgang zu haben; 
„ſondern daß fie vielmehr unter Beſchwerlichkeit und 
„Mangel ihre Strafe leiden ſollen.“ 

Wir wollen ferner „daß Gegenwaͤrtigem, auch 
den gedruckten Urkunden, von der Hand eines Nota⸗ 
rii unterſchrieben, und mit dem Jnſiegel einer in geiſtl. 
Wuͤrde ſtehenden Perſon bekraͤftiget, derſelbe Glaube 
beygelegt werde, welcher den Originalen gebuͤhret, 
wenn ſie ſelbſt dargelegt und vorgezeigt wären. 

Es ſoll alſo ſchlechterdings niemanden erlaubt ſeyn, 
dieſe Urkunde unſerer Beſtaͤtigung, Erneurung, Bes 
genehmigung, Vollmacht, Anrufens, Anerfuchens, 
Befehls und Willensmeynung zu entkraͤften, noch ſich 
derſelben freventlich zu widerſetzen. Wenn ſich aber 
jemand dieſes unterfangen ſollte, dem wird angekün⸗ 
diget, daß er den Zorn des allmaͤchtigen Gottes und 
der heiligen Apoſtel Peters und Pauls auf ſich las 
den werde. 
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Datum Romae apud S. Mariam Majorem Anno 
Incarnationis Dominicae Millefimo ſeptingenteſimo 
quinquageſimo primo, quintodecimo Kalendas Iu- 
nii, Pontificatus Noſtri Anno — Undecimo. 

D. Card. Paffioneus 
I. Datarius 
VISA 
085 Curia I. C. B 
Leco 7 Plumbi 
J. B. Eugenius. 

Resifkrata i in Secretaria Brevium, Anno a Nati- 
vitate Domini Noſtri ESU CHR:STI millefino fe- 
ptingenteſimo quinquageſimo primo, Indictione De- 
cima quarta, die vero 28 Menfis Maij, Pontificatus 
autem Sanctiſſimi in Chriſto Patris et Domini No- 
ſtri BENEDIC TI Divina Providentia PAPAE 
XIV. Anno Undecimo, ſupradicta Conſtitutio affi- 
Xa et publicata fuit ad valvas Baſilicae Lateranenfis 
et Prineipis Apoſtolorum et Cancellariae Apoſtolicae, 
Curiaeque Generalis in Monte Citatorio et in Acie 
Campi Florae, ac in aliis locis folitis, et confuetis 


Urbis per me Francifeum Bartoletti Apoft. Curſ. 


Antonius Befani, 
Mag. Curſ. 


ui) (Ga „ 77 BR 

Gegeben Rom bey der heiligen Maria der Gröf- 

ſeren, im Jahr der Menſchwerdung des Herrn 1751, 
den 17. May, Unſers Pabſtthums im eilften. 


t ſtatt des Bleyſiegels 


Eingetragen in das Secretariat der Breven, im 
Jahre nach der Geburt Jeſu Chriſti, unſers Herrn 
1751 in der 14ten Indietion am 28ſten Monats May, 
des Pabſtthums des heiligſten Vaters in Chriſto und 
unſers Herrn Benedikt, durch göttliche Vorſehung 
Pabſt, des ızten, im eilften iſt obſtehende Verordnung 
angeſchlagen und bekannt gemacht worden, an der 
Thuͤr der lateraniſchen Hauptkirche, die dem Fuͤrſten 
der Apoſtel gewidmet iſt, in der apoſtoliſchen Kanzley, 
im allgemeinen Gerichtshof, auf dem Berge der ge— 
woͤhnlichen Vorladungen, im Felde des Platzes der 
Flora und an andern uͤblichen und gewoͤhnlichen Oer— 
tern der Stadt, durch mich Franz Bartoletti, apo⸗ 

ſtoliſchen Gerichtsboten. 


Anton Beſani, 


Botenmeiſter. 


Unter⸗ 
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Unterredung zwiſchen St. Nicaife, Anti⸗ 


St. Nicaiſe, Notuma und einem Staats 
| mann, | 


Da ſeh' ich im Geiſt einige Leute auftreten, die 
ſich mit mir unterreden wollen. 

St. Nicaiſe ate Auflage S. 174. 

„Wie konnten Proteſtanten in einen katholiſchen 
„Ritterorden treten? und wie konnte ein Katholik mit 
„gutem Gewiſſen zu einem Orden gehoren, den die 
„Kirche mit dem Bann geſchlagen und aufgehoben 
a hatte?“ 

Anti⸗St. Wicaiſe. (denn ich habe nun Urſache 
zu glauben, daß er ſowohl der Gloſſiſt des Wicaiſe 
iſt, als auch jenes Buchs: Ueber das Ganze der 
Maurerey, wiewohl er immer viel Redlichkeit verraͤth; 
hier antwortet er recht gut in der Anmerkung) 
„Proteſtanten und Katholiken befinden ſich hier nicht 
„in einem und demſelben Fall. Gelobte man in dier 


„fem Tempelorden fo wenig dem Pabſte Gehorſam, 


„ewige Keuſchheit und dergleichen, als bey proteſtan⸗ 


„tiſchen Johannitern — und das geſchahe gewiß nir⸗ 
„gends — ſo konnte jeder Proteſtant, feinem Gewiſ; 


„fer unbeſchadet, fich zum Ritter kreiren laſſen: Auch 
„ward allgemein geſagt, daß der ganze Tempelorden 
„nichts anders ſey, als eine pia recordatio. 


Notuma. 
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UNotumga. Freylich, weil die Güter verloren wa⸗ 
ren! Sonſt zweifl' ich. Mir wurd' es anders ge⸗ 
ſagt. Und wozu denn die pia recordatio der Leute, 
die auf dem Echaffaut ſtarben? Wollen Sie Märtyrer 
aus ihnen machen? dann gerathen Sie ja auch in den 
Katholicismus. 

Anti⸗St. Nicaiſe. (hat dieſes noch nicht ge⸗ 
hoͤrt. Er führe fort) „Mit Katholiken hat es 
„aber eine andre Bewandniß. Bey dieſen ſteht der 
„Orden unterm Bann, und ein eifriger Katholik 
„könnte auch wohl ſelbſt des bloßen Maurerordens 
„wegen feine Bedenklichkeit haben, da auch die Mau⸗ 
„rerey unterm Bann ſteht.“ 

| Notunia. Ganz recht. Hier haben ſie die paͤbſt⸗ 
lichen Bullen gegen die Freymaurer; in dieſen wird 
der Tempelherrn gar nicht gedacht. 

St. Wicaiſe. „Fuͤr Brüder in ſolchen Ländern, 
„wo der Tempelorden ehemals Beſitzungen hatte, die 
„dem Landesherrn zugefallen waren, war dieſe Art 
„von Maurerey auch geſetzwidrig, da es Grundgeſetz 
vim Orden ſeyn muß, daß er nichts enthalte, was 
„wider den Staat und den Regenten iſt. Wer der 
„Sache recht nachgedacht, fand in dieſer Verbindung 
„noch mehrere Staatsſuͤnden, von welchen es keine 
„der geringſten war, daß man jaͤhrlich aus allen Ge: 
„genden eine anſehnliche Summe Geldes in die ſo⸗ 

„genannte 
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ae Provinz oder zu dem Baron Bund 


Der Staatsmann. Das war es eben, was die 
Staaten aufmerkſam machen mußte. Denn was 
achten die Proteſtanten den paͤbſtlichen Bann? 

Notuma. Ich habe ſehr Urſach zu zweifeln, daß 
Baron Hund die Summen, von denen St. Nicaiſe 
redet, empfangen *). 

Anti⸗St. Wicaiſe. „Dies war wohl das wichtig 
yſte, was dieſem Syſtem vorgeworſen werden konnte. 
„Aber dieſe Sünde trift nicht das Hundſche Syſtem 
„allein, und dauerte auch in demſelben nicht lange, 
„fondern bald ward den geſammten Logen nachgelaſ⸗ 
„fen, ihre Gelder bey ſich zu behalten und zu verwal⸗ 
„ten. Der Plan aber, der dieſes veranlaſſete, war 
„was zufaͤlliges, und konnte alſo gewiß dem Syſtem 
v ſelbſt nicht zur Laſt gelegt werden.“ 

Notuma. War wohl die Stuͤtze der ſtrikten Ob⸗ 
ſervanz; fo fein, fo ſchoͤn erfunden, wie man ein ſolches 
Meiſterſtuͤck von dem durchdringenden Geiſte des Kit: 
ters vom Straus erwarten konnte. Da er ſich vom 
Orden gewiſſermaßen trennte, und man dem nun auch 
verewigten Ritter vom Degen nicht mehr freye Hand 
ließ, ſo iſt es gegangen, wie wir es erlebt haben. 

St. 


*) Hätt’ es da bedurft, Güter zu veraͤußern? 
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St. Wicaiſe. „S. 177. So unbegreiflich es mir 
„oft war, daß Proteſtanten, wie ich ſahe, an einem 
„ katholiſchen Orden Geſchmack finden konnten, da 
„fie ſonſt mit allen unſern Ordensfamilien nur ihr Ge⸗ 
„ ſpoͤtt haben, fo lieb war es mir, da dieſer Orden in 
„meine religioſe Deukungsart paßte.“ 

Der Staatsm. (der die Bullen indes durch⸗ 
blaͤttert) Aber ſagen Sie mir, wie iſt es möglich, daß 


noch ſo viele Katholiken, ich will nicht ſagen Tem⸗ 


pelherren, ſondern nur Freymaurer werden koͤnnen? 
Notuma. Ein Beweis, daß die Bullen obſolet 
geworden; das konnte der große Benedikt der vier⸗ 
zehnte wohl geſchehen Ha en, da er ſelbſt Maurer 
war. 
Der Staatsm. Ich Möchte doch wohl 9 wie 
die katholiſchen Freymaurer uͤber die Bullen denken? | 


Notuma. Gerade wie die gekrönten Haͤupter 


uͤber die Bulle Unigenitus. 


Der Stagtsm. Aber Beyläufie, beſitzt denn Ihr 
Orden Geheimniſſe? | 

Anti St. Wicaiſe. Nein. Wohlthätig zu ſeyn 
iſt unſere Beſtimmung. 

St. Nicaiſe. Ich bin nicht Ihrer mu 

Notuma. Und ich nicht. 


7 Der 
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Der Staatsm. Wohlthaͤtig ſeyn iſt ja die Be⸗ 
ſtimmung jedes Edeldenkenden. Wie dachte Hund 
uͤber dieſen Punkt? 
St. Nicaiſe. Wie ich und 1 

Anti⸗ St. Nicaiſe. „Daß das Syſtem des Ba⸗ 
„ron von Hund nicht das rechte geweſen, iſt endlich 
„ von allen Maurern, auch den erſten ſtrengſten An⸗ 
„ haͤngern deſſelben eingefehen worden.“ S. 174. Anm. 

Der Staatsm. Das kann ich nun wohl nicht 
beurtheilen. Aber eine andre Frage: darf eine Pre 
vatperſon Geheimniſſe für den Staat beſitzen? 

Notuma. Und warum nicht? darf fie nicht auch 
ihren eigenen Garten haben? 0 | 

Anti ⸗St. Nicaiſe. Uebrigens wird der Frey: 

maurer immer dem Staat nutzen. 

forma. Dazu iſt er ohnehin verpflichtet. Aber 
lieber Bruder, warum iſt der hoͤhere Freymaurer 
großmuͤthig? warum verachtet er äußere Vorzüge ? 
warum den Tod? HHane mihi folve Syllogiſmum. 


(Die Fortſetzung kuͤnftig.) 
Zwoͤlfter Brief, 


i Berlin. 

Ey ich von meinem Vater zu königlich preußiſchen 
Civildienſten beſtimmt bin, ſo hat er mir befoh⸗ 

len, in dieſen e eine Reiſe dahin zu thun, und 
vorlaufig 


| 


U 
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dorlaͤufig mich zu melden. Er hat mich mit Addreſſe 


an den Groskanzler von Füͤrſt verſehen, der fein 
akademiſcher Freund iſt. Dieſer nahm mich freilich 


vorzuͤglich gut auf, auch gab er mir die beſte Hof: 
nung. Aber dir die Wahrheit zu geſtehen, der Civil: 


fand iſt nicht fo ganz mein Fach. Künftig ein meh⸗ 
reres hieruͤber. 


Anm. Jetzt find Stralenberg und Fuͤrſten⸗ 
ſtein wiederum zwey verſchiedene Perſonen. 
Dieſen Brief ſchrieb Stralenberg. Notuma 
iſt diesmal nicht Stralenberg. 

Sollt' ich dir eine Schilderung von Berlin machen, 
das vielleicht die ſchoͤnſte Stadt Deutſchlandes iſt, ſo 


muͤßt ich dir ein kleines Buch ſchicken. Dieſes wirſt 


du nicht verlangen, um ſo weniger, da ein großes 


Buch in mehrern Tomen vorhanden iſt, welches die 


Vorzuͤge der Koͤnigsſtadt in das Licht fest. Ich gehe 


die Gaſſen auf und nieder, und begaffe die praͤchtigen 


Gebaͤude, die mir alle Pallaͤſte ſcheinen, und in de⸗ 


nen nicht ſelten ein Schuſter oder ein andrer ehrlicher 


Handwerksmann reſidiret. Volkreich iſt Berlin in 


Betracht feiner Große nicht; doch ſteht zu erwarten, 


daß die weiſe Regierung in der Folge auch fuͤr die 

Bevölkerung ſorgen werde. 
Als Maurer hab' ich mich noch nicht bekannt ge⸗ 
BR die uiſach, weil ich zuvor die hieſige Verfaſ⸗ 
: F 2 ſung 
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ſung der Maurerey aus der Ferne kennen lernen will. 
An der Tafel im Gaſthofe ſind mir einigemal die Zei⸗ 
chen gemacht worden; allein ich habe nicht gut gefun⸗ 
den, darauf zu antworten. So viel weiß ich indes, 
daß hier in der Maurerey, wie in der Religion alle 
Secten geduldet werden. Man ſpricht von verfchie- 
denen Syſtemen, unter andern, von afrikaniſchen Lo- 
gen, eine Benennung, die mir ſehr auffallend war, 
und ein Gegenſtand, uͤber den ich mir gar keinen Be⸗ 
grif machen kann. In Afrika Logen! wenn es noch 
Palaͤſtina wäre. In der Folge werd' ich nähern Un⸗ 
| terricht zu ſchoͤpfen ſuchen. Oder vielleicht kannſt du 
mein Lieber, aus deinem Archiv, deffen Urſprung der 
Allwiſſenheit bekannt ſeyn mag, mir gleich die Sache 
erklaren. f 

Der König von Preußen iſt, wie jedermann 
weiß, als Kronprinz in den Orden der Freymaurer 
getreten. Durch eine Deputation von Hamburg 
wurde er aufgenommen. Der nachherige Baron von 
Bielefeld gehörte zu der Deputation. Dies machte 
auf einige Zeit eine Verbindung zwiſchen dem Koͤnlg 
und ihm, die getrennt wurde, als Voltaire dazwi⸗ 
ſchen kam, und über Maurerey und Bielefeld lachte. 
Der König ſoll nur einige Grade genommen haben. 
Er ſieht die Sache als ein Spielwerk und unbedeu⸗ 
tendes Ding an, 

Anm. 


Anm. Nachrichten aus dem Preußiſchen 9 
chern, daß er zuletzt ſchier eben ſo eifrig in der 
Maurerey geweſen, als jetzt ſein Thronfolger. 
Ich laſſe ſie auf ihrem Werthe ruhen. 
und laͤſſet gern jeden, nach ſeinem Geſchmack daran 
Theil nehmen. 


Der Kronprinz ſoll höhere Begriffe von dem Or— 
den bekommen haben, 


Anm. Welches ſich ſofort mit dem Antritt der 
Regierung beſtaͤtigte. 


und Prinz Heinrich ein ganz eifriger Maurer ſeyn. 
Der Prinz Friedrich von Braunſchweig ſchützt die 

Laurerey wie die Wiſſenſchaften, und iſt Großmei— 
ſter der rectifieirten Logen in den koͤniglich preußiſchen 
Staaten, unter ſeinem Oheim dem Herzog Ferdi— 
nand, der Großmeiſter von ganz Nieder- Deutſch⸗ 
land iſt. | 


Fuͤr r diesmal kann ich dir weiter nichts ſchreiben, 
als daß ich dich liebe und in Gedanken zaͤrtlich dich 
kuͤſe. Jetzt faͤllt mir ein, daß ich vielleicht eine 
Thorheit begangen habe, dir Nachrichten zu geben, 
die allenfalls dir bekannter ſeyn duͤrften, als mir. 


F 3 Drey⸗ 
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Ducpyahnee Brief 


Berlin. 

Waun muͤſſen mich doch eig Briefe erſchuͤttern! 

Du hebſt dich mit Adlersſchwung in der Mau⸗ 
rerey, und das erwartete ich von dir — verzeihe — 
grade nicht. Ich will dir indeſſen den ſchnellen Fort⸗ 
gang goͤnnen. Aber auch auf meiner Seite bin ich 
nicht traͤge. Wenigſtens glaub' ich eine wichtige Enke 
deckung gemacht zu haben. 

Zuvor muß ich dir ſagen, wie ich hier lebe; gar 
nicht zufrieden. Das akademiſche Leben ſagt zwar 
nicht viel, aber deſto mehr die akademiſche Freyheit. 
Ich bin von Natur ernſthaft; allein die Leute, mit 
denen ich eigentlich umgehen ſoll, ſind ſo zuruͤckhaltend, 
ſo entſetzlich finſter, daß ich ſie fuͤr Menſchenfeinde 
halten muß. Wenn dies die beſtaͤndige Beſchaͤftigung 
in den Acten mit ſich bringet, ſo verwuͤnſch' ich die 
Beſtimmung, die mir mein Vater zudachte. 

Hauptſaͤchlich fehlt mir ein Freund. Du haſt 
mir dieſes in Halle und M. zu Göttingen zur Be⸗ 
duͤrfniß gemacht. Zwar hab' ich ein paar artige Of 
fizier kennen gelernt; aber ſie lieben das Spiel, und 
das iſt etwas, welches mir anſtoͤßig iſt, zumal bey ei⸗ 
nem Maurer. 

Gleichwohl hab' ich einige Bekanntſchaften er⸗ 
langt, von denen ich mir in der Folge Vergnügen ver⸗ 


ſpreche. 
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ſpreche. Unter dieſen geb ich dem Baron von W. 
Kammerherrn des Königs den Vorzug. Er iſt ein 
eifriger Maurer und ſehr e liebenswürdi⸗ N 
ger Mann. 


Nun von meiner Entdeckung. In meinem vo⸗ 
rigen Briefe hab' ich bereits der afrikaniſchen Logen 
gedacht. Durch einen Zufall lernt ich einen Gouver⸗ 
neur der Academie militaͤre kennen, und in ihm — 
einen afrikaniſchen Bruder. 


Anm. Dieſe Logen, die damals den Kriegsrath 
Röppen als Großmeiſter erkannten, ſind ein 
gegangen. In meiner Beurtheilung des St. 
Wicaiſe hab' ich mehr von ihnen geſagt. 

Er iſt ein uͤberaus geſelliger und belebter Mann. Alſo 
waren wir bald gut beyſammen. Das Geſpraͤch, in 
das ich mit ihm gerieth, iſt zu wichtig, als daß ich 
dir folches nicht mittheilen follte. Ein Ohngefaͤhr hat 
dieſe Bekanntſchaft verurſacht; auf einem Spazier⸗ 
gange, an einem Orte, wo man e zu neh⸗ 
men pflegt. 


Beylaͤufig richtete ich die Frage an 17 os er in 
Berlin Freymaurerlogen kenne? 


„Allerdings — verſetzte er — Sie konnen hier 
„Logen verſchiedener Gattungen finden.“ 


„ Es 


88 
Es fiel mir ein, ihm ein Zeichen zu geben. 

„Ich verſtehe Ihr Zeichen,“ — ſprach er — „aber 

„ich a worte nicht darauf. ER ü 

Sie ſind alſo kein Freymaurer? 5 

„Ja, aber ich halte nichts auf das Zeichen. Zum 
„Scherz will ich es Ihuen wohl erwiedern.“ 

Er that es. 

Ich ſah auf ſeine Hand, ob er etwa den Ring 
truͤge. Denn ich weiß, daß ſich die hoͤhern Bruͤder 
nicht gern auf Zeichen einlaſſen. Aber ich bemerkte 
keinen Ring. 

Und warum — fragt ich weiter, — machen 
Sie aus dem Zeichen, die doch das Weſen vieler Frey⸗ 
maurer find, einen Scherz? Sie werden weit geſtie⸗ 
gen zu ſeyn glauben? 

e 

Ich kann Ihnen aber ſagen, daß ich ſchottiſcher 
Meiſter bin. Koͤnnten Sie mir auch 1 Zeichen 
zum Scherz geben? 

Er gab es. 

Nun Bruder, ſank meine Faſſung. Ich blickte 
abermals auf ſeine Finger. Er ward es gewahr, und 
ſprach: „Ich bin nicht von der ſtrikten Obſervanz.““ 
Alſo von der laten? 

„Nicht von der Sie meynen. 
Durch 


Durch einen Zufall kam ich auf den Gedanken, 
ihn zu fragen „ob er etwa ein Afrikaner ſey? 

„Iſt Ihnen dieſe Gattung bekannt? Ich gehöre 
wirklich dazu.“ 8 
Duͤrfen Sie mich denn fuͤr Ihren Bruder er⸗ 
kennen? b 

„Und warum nicht?“ 

Arz Erkennen Sie mich als ſchottiſchen Meiſter? 

„Nein, als Lehrling. In unſerm Lehrlings⸗ 
grade empfängt man mehr, als Sie wiſſen.“ 

Ich dachte raſend zu werden, und entſann mich 
des Lehrlings, von dem du ſo viel gelernt zu haben 
vorgiebſt. | 
Anm. Sürftenflein hatte Stralenbergen, der 

8 ihm vorwarf, daß er ſeine maureriſchen Kennt⸗ 


niſſe durch Ausforſchung hoͤherer Bruͤder er⸗ 


lange, geantwortet: „Stralenberg! ich habe 
„meine maureriſchen Kenntniſſe weniger durch 
yfrewden Verrath erlangt, als du es glaubſt. 
„Freilich mußte das Paßwort des vierten Gra⸗ 
„des nicht geſchrieben daliegen, um von mir 
„geleſen werden zu konnen; aber geſagt hat es 
„mir keiner. Und das übrige, was ich dir ge— 
vſchrieben habe, find ja Sachen, die eigentlich 
„jeder Meiſter in der Freymaurerey wiſſen g 
„ſallte. Ein ganz erhabener Geiſt wuͤrde fie 
5 F 5 „viel 


„vielleicht als Lehrling entdeckt haben. Ich 
„kenne wirklich einen, der nur den Lehrlingsgrad 
„hat, und mehr weiß, als ich. Was ich durch 
„diefen erfahre, iſt doch wohl rechtmäßige er⸗ 
v langt? 5 
Wuͤrden Sie mir — fragt' ich weiter — den 
Zutritt in Ihre Loge geſtatten? 
„Ja, wenn es Ihnen um die Dauer Ernſt 
„wäre.“ 
Und dürfe’ ich ſodann die andern Logen nicht fer⸗ 
ner beſuchen? . 
„O ja! Aber Sie wuͤrden es uͤberdruͤßig werden, 
„weil Sie darinn nichts lernen konnen.“ | 
Sie glauben alfo mehr Geheimniſſe zu beſitzen, 
als wir? 
„Unſer Hauptgeheimniß iſt eins; aber jene ver⸗ 
5 nachlaͤßigen den großen Endzweck.“ 
Was halten Sie von der großen Mutterloge, die 
der Koͤnig privilegirt hat? 5 
„Sie ſucht den Endzweck zu erreichen; aber fe f 
„hat, wie ich glaube, den n Weg einge⸗ 
vſchlagen. 
Sie rathen alſo nicht, zu dieſer Loge ſich zu 
wenden? 
„Ich widerrathe es 17755 nicht. Prüfe alles, 
Hund das Gute behaltet.“ 
ee Könnten 


Könnten Sie mich mit mehrern Ihrer Brüder in 
Bekanntſchaft bringen? 

„Ja, wenn Sie mir die Ehre erweiſen, mich zu 
vbe ſuchen.“ : 

Den Beſuch hab' ich verſprochen. Dieſer Afri⸗ 
kaner hat mich in Verlegenheit geſetzt. Sollt' ich 
darum Muͤhe und Geld angewandt haben, um nun 
kaum als Lehrling angefehen zu werden? | 

Ich hätte dir noch eine Bekanntſchaft anzuzeigen, 5 
die ich hier machte — und — es ſey denn, weil du 
doch ſo ſehr der Freund des ſchoͤnen Geſchlechts biſt — 
die eines ſehr liebenswuͤrdigen Frauenzimmers, das 
eine warme Freundinn unſers Ordens iſt. 5 

Einige der hieſtgen Logen verſammeln ſich bey ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten in einem Gartenhauſe; des 
Abends wird auch wohl ein Vauxhall gehalten, dann 
iſt jedem Wohlgekleideten der Zutritt geſtattet. Die | 
Brüder gehen mit Schurzfellen umher, und reichen 
dem ſich einfindenden Frauenzimmer Erfriſchungen. 
Auf dieſe Weiſe, und von der Seite, hat das Fraͤu⸗ 
lein die Maurer kennen gelernt, und Achtung fuͤr ſie 
gewonnen. 


Sie aͤußerte mir etwas von dieſer Achtung; wor⸗ 

auf ich im Scherz fragte: Ob etwa einer der hieſigen 
Maurer ihr Verehrer ſey? mit dem Zuſatz: Wenn er 
zugsgen, 
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zugegen, fo möchte fie die Gnade e en mir zu 
zeigen. 

Sie verſetzte: „Ich bin ht gläcklich, auch nicht 
„ſchön genug, Verehrer zu haben. Jedoch, wenn 
„fi einer faͤnde, welcher den Mangel äußerer Vor⸗ 
„züge uͤberſaͤhe, und ein gutes Herz ſchätzen 
„könnte“ — Sie iſt ſchoͤn; welche liebenswuͤrdige 
Beſcheidenheit! — „fo müßt’ er mir die erſte Probe 
„der Achtung dadurch geben, daß er Maurer wuͤrde, 
„wenn er — es nicht wäre. Ich bin aber nicht 
„ſtolz genug, auf die Liebe eines Maurers, der ſtets 
„Vollkommenheit zu entdecken ſucht, ua zu 
„machen. 

Vortreflich Fräulein! Sie follten uns Maurern 
wohl Stolz einflößen. Aber Sie — nicht ſchoͤn! 

„“ ſchweigen Sie. Daß Sie ein Freymaurer 
find, ſeh ich. Aber aus eben dem Grunde müffen 
„Sie kein Heuchler ſeyn. Dann ſind Sie mir 
„ſchaͤtzbar. 

Wie wuͤrdeſt du in nn Auftritt deine Rolle ge⸗ 
ſpielet haben? du e 

N Aus Särfkenfleins Antwort, die übrigens. weg: 
fall, finde ich gut nachfolgendes ſtehen zu laſſen: 

„Bruder! wenn ich einſt im hohen Orden bin, 
„dann werd' ich ein eifriger Maurer ſeyn. Haſt du 

a „richt 


„nicht ſtets den Hang zum Großen bey mir verſpuͤ— 
„ret? General möcht ich feyn, aber nicht Subaltern⸗ 
„Offizier; und lieber der Hausvater einer Bauern⸗ 
„hütte, als einer der erſten Selaven am Hofe.“ 

„Daß du in Berlin nicht vergnuͤgt lebſt, bedaure 
„ich. Die Beſchaͤftigung mit Leten würde auch meine 
„Sache nicht ſeyn. Aber mußt du dann juſt Refe⸗ 
„rendarius oder Kriegsrath werden.“ 

„Dein Afrikaner gefaͤllt mir, und zwar, weil 
„er auf den ſchottiſchen Meiſter herabblickt, als auf 
„ein verirrtes Schaf, oder auf einen verungluͤckten 
„Lehrling. Du mußt ihn beſuchen. Es verlohnt 
„ſich der Mühe, der Sache auf den Grund zu for— 
„chen. Melde mir, was du weiter bey den Afrika⸗ 
unern entdeckeſt. b 


Vierzehnter Brief. 
Berlin. 

Ich würde in Berlin vergnügt leben, wenn X. hier 
8 waͤre, oder ich dich hätte. Das ft nun nicht 
zu hoffen; wohl aber, daß der Plan vom Neferenda⸗ 
rius umgeaͤndert werde, und daran arbeite ich jetzt. 
Ich gedenke in das Kabinet zu kommen, und in dieſer 
Nuͤckſicht werd' ich auf einige Zeit Wetzlar, Regen⸗ 
ſpurg und Wien beſuchen, um mit der teutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung bekannt zu werden. 

Jetzt 


Jetzt kann ich dich von der Beſchaffenheit der 
großen Landesloge unterrichten. Der Bruder von 
Jinnendorf, ein Arzt, iſt die Haupttriebfeder dieſer 
Maſchine. Er hat bey der großen engliſchen Loge 
ausgewuͤrkt, daß fir alle bisher fo haufig nach Deutſch⸗ 
land geſchickte Großmeiſter⸗Patente aufgehoben hat, 
zwey ausgenommen, das des Herzogs Ferdinand zu 
Braunſchweig, der aber nicht mehr Gebrauch davon 
macht, und das des Negoziant Gogel zu Frankfurt 
am Mayn. Dagegen hat ſie ein allgemeines Groß⸗ 
meiſter⸗Patent uͤber Deutſchland, dem Prinzen Lud⸗ 
wig von Heſſen⸗Darmſtadt, aͤlteſten Sohn des Land⸗ 
grafen George, ertheilet. Doch dauert ein ſolches 
Großmeiſterthum nicht uͤber ein Jahr. Da eben ge⸗ 
nannter Prinz von der ſtrikten Obſervanz, und zwar 
im hohen Orden war, ſo kannſt du leicht denken, daß 
dieſer jetzt misvergnuͤgt uͤber ihn iſt. Er ſoll uͤbri⸗ 
gens ein Herr von ſanftem menſchenfreundlichen Cha⸗ 
rakter ſeyn, und von Jugend auf fuͤr die Maurerey 
viel Eifer gezeigt haben. Wenn ich nach Wetzlar gehe, 
ſo hoff ich ſeine Bekanntſchaft zu machen. 

Ich weiß nicht, in wie fern England uͤber die 
Maurerey der Deutſchen gebieten koͤnne, da nicht eins 
mal die ſchottiſche von ihr abhaͤngt. Meines Erach⸗ 
tens iſt es Thorheit, Geld fuͤr die Großmeiſter⸗Pa⸗ 
tente nach 1 zu ſenden, die denn doch nach Gut⸗ 
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befinden wiederrufen werden. In Braunſchweig ſol⸗ 
len vier dergleichen coffirte Großmeiſter ſich befinden. 

5 Hiezu kommt, daß die große engliſche Loge nur 
von drey Graden wiſſen will. Die berliniſche Sans 
desloge hat gleichwohl vier oder mehrere, aus denen 
fie fo viel macht, daß fie unſre drey hoͤhern Grade da- 
gegen nicht erkennen will. 

Anm. Der Verfaſſer iſt in der Folge mit ihnen 

bekannt geworden. Sie enthalten viel Al⸗ 
chemie. | 
Die foll Sinnendorf in Schweden bekommen haben. 
Wie das zuſammenhangen kann, weiß ich nicht. Das 
wird aber behauptet, daß die Schweden gute Frey⸗ 
maurer ſind. Ich habe ihre Katechismos geleſen, 
die mir ſehr gefallen. a 
Du wirſt neugierig ſeyn, zu wiſſen, wie ich mit 
den Afrikanern ſtehe, und in dieſem Fall bekommſt du 
etwas zu leſen, welches deine „ ver⸗ 


dienet. 


Ich verfuͤgte mich zu nein Bruder, von dem ich 
dir neulich geſchrieben habe. Bey dieſem traf ich noch 
drey andre Afrikaner. | 

Wir kamen bald auf das Geheimniß und den Ende 

zweck der Maurerey. 
Der erſte dieſer Brüder ſprach: „Das Geheim⸗ 
„hiß bleibt freilich die Fortſetzung unſers verehrungs⸗ 
„würdis 


„würdigen Ordens. Aber warum wurde er fortaes 
„ſetzt? Das iſt die Frage, die Ihnen Ihre Brüder 
„ von der ſtrikten Obſervanz ſchwerlich beantworten 
„werden,“ | 

Ich. Würden Sie mir dieſelbe beantworten? 

„Bey uns heißt es: Komm und ſchaue. Sie 
„finden bey uns keine Hieroglyphen, außer ſo weit es 
„nbthig iſt, ſie kennen zu lernen. Die Sache ſelbſt 
9 wird Ihnen entdeckt, je nachdem ſie es durch Ihre 
„Treue und Eifer für den Orden verdienen. 

Wenn wollten Sie mir den Eintritt in Ihre Lege 
geſtatten? | 

„Morgen, wenn es Shnen gefällig ist.“ 

Aber der Endzweck des Ordens? 

„Wird Ihnen verſchwiegen, bis Sie bey uns die 
»ſiebente Stufe erreichen. Eine Geſellſchaft, ſelbſt 
„ein Staat, koͤnnen Nebenendzwecke mit ihrem Haupt⸗ 
„vorwurfe verbinden. Unſere Nebenbeſchaͤftigungen 
yſind Wiſſenſchaften, infonderheit Geſchichte und Al⸗ 
„terthuͤmer, deren Forſchung dem wahren Maurer 
„ ſehr nothwendig iſt. Zu forſchen werden Sie bey 
„uns Gelegenheit bekommen.“ ji 

Und warum nennen Sie ſich afrikaniſche 
Maurer? g 

„Weil unſere Forſchung von Egypten, dem aͤlte⸗ 
yſten aller gebildeten Staaten, die wir kennen, an: 
f hebt. 


ae 1 
„hebt. Schon in den egyptiſchen Myſterien finden 
„Sie die Maurerey, obgleich ihr eigentlicher Urſprung 
„gegen Egypten ſehr neu iſt.“ 

Doch nicht von Cromwells Zeiten? | 

„O! das haben Sie in einem elenden Buche ge⸗ 
y leſen. « 

Oder aus den Kreuzzuͤgen? 

„Die Frage will mehr fagen. Aber die Geſchichte 
„der Kreuzzüge kann Ihnen nicht das voͤllige Licht 
„geben.“ 

Weiter konnt' ich mit dem Afrikaner nicht kom⸗ 
men. Aber du wirſt gleichwohl zugeben, daß dieſe 
Leute maureriſche Kenntniſſe ſich eigen gemacht haben. 
Dabey ſind fie in ihrem Betragen fo ſchoͤn, fo edel, 
daß ich nicht wüſte, warum ich nicht fie und ihre or 
gen beſuchen ſollte. 

Das letztere hab' ich am folgenden Tage, der Ab⸗ 
rede gemaͤs gethan. 

Bruder! eine ganz andre Einrichtung findeſt du 
in den afrikaniſchen Logen; keine Schurzfelle, keine 
Teppiche, keine Zierrathen! Gerade die Geſtalt vefor- 
mirter Gotteshaͤuſer. Statt der Sinnbilder Denk: 
ſpruͤche, die einen erhabenen und verborgenen Sinn 
andeuten. Reden und ſonſtige gelehrte Aufſaͤtze wer— 
den abgeleſen. Statt der Tafellose effen die Afkika⸗ 
ner wie andre Leute. Freundſchaftliche und gelehrte 
G Unter⸗ 


No 


Unterhaltungen würzen das mäßige Mahl. Kein 
Gedanke eines unanſtaͤndigen Scherzes. Eine Auf⸗ 
nahme hab' ich nicht geſehen. Sie ſoll eben fo ein⸗ 
fach ſeyn, als der Beſuch einer Loge. 

Alſo ſteh' ich mit den Afrikanern in Verbindung, 
und ich geſteh es, daß ich die hieſigen Bruͤder der 
ſtrikten Obſervanz darüber vernachlaͤſſiget habe, die 
ſich ihrerſeits auch wenig um mich bekuͤmmerten. Von 
jenen beſuchen mich taglich einige, und bringen mir 
Schriften, deren Abſchrift ich nehmen darf. Sie 
haben bereits verſchiedenes, die Maurerey betreffen⸗ 
des, in Druck gegeben. Und gewiß ich habe von die⸗ 
ſen Bruͤdern in drey Tagen mehr erlangt, wie ich in 
einem Jahre als ſchottiſcher Meiſter der ſtyikten Ob⸗ 
ſervanz erlernet haben würde. Dieſer Grad heißt bey 
den Afrikanern Bauherr; er iſt der vierte oder der 
fuͤnfte ihrer Einrichtung. Den trugen ſie mir an, 
ich habe aber den hoͤchſten begehrt, den fie mir annoch, 
doch ſchwach verweigern. Als etwas ſonderbares 
muß ich doch wohl bemerken, daß bey ihnen alle Auf⸗ 
nahmen ohne Koſten geſchehen, und daß fleißige 
Brüder, die es bedürfen, noch uͤberdas belohnet 
werden. N | 

Uebrigens hab' ich Sansſouei und Potsdam, und 
in letzterm den Adlerblick des großen Friedrichs ge⸗ 
ſehen. 


Bruder! 


Ser 


N 
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Bruder! waͤr ich reich genug, nicht dienen zu 
duͤrfen, ich kaufte mir ein Landgut, um daraus einen 
Freymaurerſitz zu machen. Die Beſchreibung eines 
Freymaurergartens hab ich in Haͤnden; des Privat⸗ 
gartens eines Lords. Wie herrlich! Man geht durch 
Alleen, der Betrachtung, die ſie erwecken ſollen, ge⸗ 
14S angelegt, von Tempel zu Tempel. Jeder der⸗ 
ſelben ſtellt einen Grad der Maurerey vor, und jeder 
hat eine maureriſche Deviſe zum Schilde; zum Bey⸗ 
ſpiel: In ſilentio et ſpe, fortitudo mea. 

Jedoch das find ſchöne Träume, die bey mir nicht 
zur Wirklichkeit kommen werden. Ich konnte wohl 
zur Noth von dem Meinigen leben; aber nicht, wie 
Maurer leben, das heißt, Wohlthaten verbreiten. 
Auch halt ich es für Pflicht, durch mein Bisgen er- 
lerntes der Welt zu nützen: Nur als Juriſt möcht ich 
nicht gern gebraucht werden. 

Betrachte die Menſchheit, wie du willſt. Sie 
iſt ein Beſtreben gluͤcklicher zu werden. Nur dieſes 
hat mich zum Maurer gemacht. Mir bleibt in mei⸗ 
nem Beſtreben noch ſo erſtaunlich viel Leere. Dein 
Temperament iſt fluͤchtiger; und dann haft du einen 
Mittelpunkt getroffen, der alle deine Wunſche heftet; 
haſt Ausſichten, alles zu erreichen, was zur wahren 
Gluͤckſeligkeit gehoͤret. Ich bin derjenige, der am 
wenigſten des Neides faͤhig iſt. Ginge es mir auch 
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noch ſo uͤbel, warum ſoll ich nicht meinem Mitmen⸗ 


ſchen Gutes goͤnnen? Und daß ich vorzuͤglich Theil 
nehme an allem, was zu deinem Gluͤck oder zu dei: 


nem Vergnuͤgen gereichen konnte, das weißt du! 


Nun guter Junge! fahr auch fort, mich ein wenig 
wieder zu lieben. 


1 


* 


Hierauf antwortet in der vorigen Auflage Fuͤr⸗ 


ſtenſtein: „Die Nachrichten, die du mir von der 


„großen Landesloge in Berlin gegeben haft, find mir 
„angenehm; fie werden aber in meinem Plane mich 
„nicht ſtoͤren.“ | 


„Du haft ganz Recht, daß England über unſere 
„Maurerey nicht zu gebieten habe. Ich verachte die 
„ihrige. In Göttingen lernte ich einige Engländer 
„als Maurer kennen, Nichts wußten fie. Aber 


„von den Schweden hab ich was gehort, das mir Ach⸗ 


„tung fuͤr ſie erweckt.“ 


„Deine Afrikaner ſind in der That ſonderbare 


„Leute. Sie ſcheinen Kenntniſſe zu haben. Daß 
fie aber die ganze Form der Maurerey umwerfen, 
„ das iſt mir unbegreiflich. Ohne Grund kann doch 
„ das Feierliche nicht in der Maurerey Platz genommen 
„haben. Wenn anders bey den Initistionen der Alten 
„faft die naͤmlichen Feierlichkeiten beobachtet wurden, 
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„und die Afrikaner bey den Egyptern anfangen, fo 
„glaub ich hier eine Art des Widerſpruchs zu finden.“ | 

„ Der Nebenzweck ‚ fi) mit Wiſſenſchaften zu be⸗ 
yſchaͤftigen, iſt übrigens ruhmwuͤrdig und edel. Auch 
„gefällt mir die ganze Unterredung, die du mir mit⸗ 
»theilſt, inſonderheit jenes, daß die Geſchichte der 
„Kreuzzuͤge allein das noͤthige Licht nicht geben koͤnne; 
„imgleichen das untadelhafte Betragen der Afrikaner.“ 

„Werden aber unſre Bruͤder der ſtrikten Obſer— 
v vanz nicht aufgebracht werden, daß du wegen der 
„Afrikaner fie vernachlaͤſſigeſt?“ 

„Der Gedanke von der Anlegung eines Freymau⸗ 
„rerſitzes gefällt mir. Hat die Vorſehung mir das 

v5 Schickſal meinen Wuͤnſchen gemaͤs beſtimmt, fo werd 
„ih auf einem ſolchen mit meiner Amalia die Tage 
„zubringen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß du Theil 
„daran nehmen kannſt.“ 

„Hingegen gefallen mir die ſchwermuͤthigen Ge: 
„danken, mit denen du deinen Brief ſchließeſt, gar 
„licht. Wenn nun auch die Maurerey nicht gluͤckli⸗ 

H»cher machte ; fo können wir ja ohne fie noch glücklich 
„ſeyn. In uns ſelbſt das Gluͤck zu ſuchen, bleibt uns 
„ja immer uͤbrig. Und können Moral oder Maure⸗ 
„rey ein anderes Glück anweiſen? Ich bin mit mei: 
„nem Temperament zufrieden, zumal da es, wie du 
„ſelbſt geſteheſt, haften kann; und zwar auf Liebe, 
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„Freundſchaft, und jezt auch auf Maurerey. Du 
„haft gleichfalls Urſach, mit dem deinigen zufrieden 
„zu ſeyn. Der Unterſchied zwiſchen uns iſt, daß ich 
„meine Neigungen zurückhalten muß, und du die dei⸗ 
„nigen anſtrengen ſollteſt. Eben aus dieſem Grunde 
Ivar, wie ich meyne, unſere Verbindung ſchoͤn. 
„Wir bleiben einander in dem gehörigen Gleiſe. Nun 
„muntere dich auf, mein Lieber! du biſt es die ſchul⸗ 
„dig, Könnt ich doch dazu beytragen I“ 


15 


Funfzehnter Brief. 
wi. Berlin. 
u hatteſt wohl Recht zu vermuthen, daß die 
ſtrikte Obſervanz endlich gegen mich aufgebracht 
19 wuͤrde wegen meines Umgangs mit den Afri⸗ 
kanern. | | | 
Der Kammerherr von W den ich dir ſchon ge⸗ 


nannt habe, und der Hauptmann von S. — vom 
Regiment — kamen zu mir und ſagten, ſie haͤtten 


vernommen, daß ich zur ſtrikten Obſervanz gehoͤre. 
Ob ich ihre Logen nicht mehr zu beſuchen gedachte? 
Sc anttvortete: Allerdings. Doch ihre Mine 
blieb bedeutend; ſie verließen mich, und ich würde zur 
Loge ein geladen. 
Ich erſchien, und empfing kal kſinnige RAS: 
Bruder! das kränkte a doch! 


Was 
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Was blieb mir uͤbrig? Ich gieng zum Meiſter 
vom Stuhl, und beſchwerte mich laut. „Sie be⸗ 
y ſchweren ſich,“ — ſprach er — „wir haben Ur: 
„fach, uns über Sie zu beklagen. Sie ſind in Halle 
„in einer unſerer Logen aufgenommen und bis zum 
y ſchottiſchen Meiſter geſtiegen. Hier halten Sie ſich 
„zu andern Logen. Sehen Sie nicht, daß Sie des 
„Verraths verdächtig find ?“ 

Des Verraths! — Ich verſtehe Sie nicht, ſehr 
Ehrwüͤrdiger! | 
Anm. Es wird wohl eins ſeyn, ob dieſe 1 i 
in Berlin oder an einem andern Orte Deutſch⸗ 
lands ſich verhandelte. 
In Halle bin ich freilich aufgenommen, aber in Leip⸗ 
zig hab ich auf Befehl des Baron von Hund den 
ſchottiſchen Grad erhalten. N 

„Das iſt ja noch mehr gegen Sie! Suchen Sie 
y den verehrungswurdigſten Maurer zu taͤuſchen?“ 

Bey Gott, davon bin ich entfernt. 

„Aber Ihr Umgang mit den Afrikanern?“ 

Ich habe geglaubt, daß die Maurerey keinen 
Zwieſpalt leide. Eines afrikaniſchen Bruders Be— 
kanntſchaft hab ich gemacht. Er gefiel mir. Dieſer 
hat mich in ſeine Loge gefuͤhrt. Hab ich denn ein 
Verbot in fremde Logen zu gehen? es ſey nun aus 
Neugierde, oder in der Abſicht, etwas zu erlernen. 

. Gerade 
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Gerade geſteh ich, daß mich die maureriſchen Kennt: 
niſſe dieſer Leute entzuͤckten; daß mich ihr Umgang 
ergötzte. | | 

„Aber Sie hätten vorher es dieſer Loge anzeigen 
„ muͤſſen.“ 

Das hab ich nicht gewußt. 

„Was fuͤr eine afrikaniſche Loge haben Sie ii 

pfinher« 

Eine Lehrlingsloge. 

„Haben Sie Grade bey den ee genom⸗ 

„men? 5 

Nein. 

Anm. Sch befam fie in der Folge ſchriftlich 
ohne Aufnahme. Das konnt ich mir ja ge⸗ 
fallen laſſen. 

Sie haben aber Papiere von ihnen empfangen?“ 

Ja. — Zum Gluͤck hatt' ich fie bey mir — 
Hier ſind ſie! 

Er ſahe ſie durch, und ſprach: „Das will nichts 
„ſagen; iſt zum Theil gut. Ich finde nichts gegen 
»unſere Obſervanz darin. Das hab ich beſorgt.“ 

Hierauf umarmte er mich, aufrichtig, wie ich 
zu fühlen glaubte. „Bruder!“ — ſprach er — 
v ich finde, daß Ihre Beſchuldigung übertrieben wur⸗ 
„de. Erklaͤren Sie ſich: wollen Sie bey uns bleiben, 
„oder ſich zu den Afrikanern halten? Ihre Wahl 
„bleibt frey.“ ö Bey 
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Bey Ihnen — aufrichtig. Aber lernen will 
ich, wie und wo etwas zu erlernen iſt. | 

un reicht” ich ihm die Abſchrift des Befehls an 
die a zu Frankfurt am Mayn. Er las mit Er⸗ 
ſtaunen, und gab ſie mir mit den Worten zuruͤck: 
„Gehen Sie Ihren Gang; werder. Sie eine Stütze 
H unſers Ordens; ich ſehe, Sie find dazu tuͤchtig.“ 

Hierauf verfuͤgte ich mich zum Herzog Friedrich 
von Braunſchweig. Der Prinz empfieng mich mit 
der ihm eigenen Herablaſſung, und hatte die Gnade, 
da er vernahm, daß ich uͤber Braunſchweig zu gehen 
gedachte, mit einem Empfehlungsſchreiben an ſeinen 
großen Oheim, den Herzog Ferdinand, mich zu 
verſehen. , 
Die afrikaniſchen Bruͤder glaubten bey den naͤch— 
ſten Beſuchen Kaltſinn in meinem Betragen zu be⸗ 
merken, beſchwerten ſich, warnten und verließen mich. 

Dem liebenswuͤrdigen Frauenzimmer, von dem 
ich dir geſchrieben habe, iſt es gegluͤckt, feinen Wunſch 
zu erreichen; der, einen Maurer zu feſſeln. Der 
Hauptmann von A. — vom Regiment — ein in 
aller Abſicht verehrungswerther Mann, wird bald 
ihr Gemahl ſeyn. 

Zum Schluß will ich dir melden, daß die afrika- 
niſchen Logen einige artige Buͤcher, vom koͤniglichen 
Hofbuchdrucker Decker, der ein Mitglied dieſer Logen 
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iſt, verlegt, an das Licht geſtellt haben. Auch iſt 5 
in deſſen Verlage zu finden: Betrachtungen uͤber die 
Einſichten der uns bekannten aͤlteſten Volker, von 
Siegfried von Goue; ein Buch, das Bezug auf 
die Maurerey hat. 


Sechszehnter Brief. 

ü N i tagdehurg- 
Hcch habe alſo Berlin verlaſſen, und jezt ruhe ich 
a) von der Reiſe in Magdeburg, einer ſchoͤnen, 
aber nic ht volkreichen Stadt; ohnſtreitig eine der ſtaͤrk⸗ 
ſten Feſtungen Deutſchlands. Hier hat ein beſonde⸗ 
rer Zufall mir die Bekanntſchaft der Herrnhuter ver⸗ 
ſchaft. 


tit fremden Leuten ſpeiſete ich an einer Gaſt⸗ 
tafel; der Mann, neben dem ich zu ſitzen kam, hatte 
viel einnehmendes. Der Verlauf der U Unterredung 
brachte uns auf Naturgeſchichte und Naturlehre. Ich 
bewunderte feine Kenntniſſe, und konnte nicht unter⸗ 
laſſen, nach aufgehobener Tafel ihm zu äußern, daß ich 
eine mir ſehr angenehme Bekanntſchaft gemacht haͤtte. 
„Sie werden““ — verſetzte er — „vielleicht 
„gleich den guten Begrif, den Sie von mir gefaſſet 
„zu haben ſcheinen, in einen widrigen verwandeln, 

| wenn Sie hören, wer ich eigentlich bin.“ 


Eine 
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Eine fo unerwartete Antwort machte mich freilich 


etwas ſtutzig. Ich erholte mich jedoch und ſprach: 


— 


Sie bleiben immer in meinen Augen der Mann von 


Verdienſt. Die Vorurtheile herrſchen weniger über 


mich, als über den größeren Theil meiner Mitmenſchen. 

„Sie müffen doch wiſſen, wer ich bin. Haben 
„Sie je von den e BD etwas ge⸗ 
1 höre?“ 

Sa. 

„Alſo auch wahrſcheinlich viel nö as 

Das koͤnnte wohl ſeyn; all lein ich laſſe mich nicht 
durch Gerüchte täuſchen. 

„Ich gehöre zu dieſen Leuten; heiße Boßart, 
„bin von Geburt ein Schweizer, und lehre in Barby 
„die Phyſik. Da Sie ein Freund der Naturkunde 
„iind, fo glaub ich allenfalls es der Muͤhe werth, un⸗ 
„fer Naturalienkabinet zu beſehen, wenn es Ihre an⸗ 
„dern Geſchaͤfte erlauben. Wir wohnen nur einige 
„Meilen von hier, und Sie reiſen ein preußiſches 
„Salzwerk — (Schbnebeck) — vorbey, das feiner 
„Natur und inneren Einrichtung wegen wohl verdient 
„geſehen zu werden. | 

Anm. Ich habe dieſes beftätiger gefunden, und ge: 
hört, daß dieſes Salzwerk dem König hundert 
und zwanzig tauſend Reichsthaler Pacht eintrage. 

„In Barby dürfen Sie nur nach mir fragen.“ 


Der 
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Der Antrag war gerade, N ich ihn wuͤnſchte. 
Ich verſprach, am folgenden Tage in Barby zu ſeyn, 
und ich war es. | 
Der Wirth, bey dem ich abtrat, gehoͤrte gleich: 
| falls zu den Herenhutern. Die eigentliche Gemeinde 
aber, welche die ganze Grafſchaft gepachtet hat, wohnt 
auf dem Schloſſe. Ich ſchickte hinauf, und ließ mich 
bey dem Profeſſor Boßart anſagen. 

Er war gleich auf meinem Zimmer, bedauerte, 
daß er mich nicht zur Tafel einladen koͤnne, weil ſein 
Beruf fordere, mit den Studenten zu ſpeiſen. Se: 
doch verhoffe er, ich werde im Wirthshauſe gut be— 


dient werden. Nach der Tafel wolle er ſich die Frey 


heit nehmen, mich zu fordern. 

Es ſpeiſete noch ein Fremder mit mir. Anfaͤng⸗ 
lich waren wir gegen einander zuruͤckhaltend: zuletzt 
entdeckten wir uns gegenſeitig. Mein Tiſchgenoß 


war ein Graf von Dohna, der ſich in der Folge der 


Herrnhutiſchen Gemeinde einverleibte. 

Beylaͤufig muß ich die gute Einrichtung in herrn⸗ 
hutiſchen Gaſthöfen bemerken. Der Wirth ſoll wahr⸗ 
nehmen, daß du etwas betrunken ſeyeſt, und du wuͤr⸗ 
deſt Wein fordern, ſo entſchuldiget er ſich damit, daß 
er keinen Vorrath habe. Sage was du willſt, du 
bekommſt keinen Wein mehr. Ein Mädchen ſoll die 
aufwarten. Fange du an mit ihr zu ſcherzen. Sie 


ſpricht 
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fpricht lächelnd: Mein Herr, Sie kennen mich nicht. 
Und nun ſiehſt du das Maͤdchen nicht ferner. 

Nach der Tafel erſchien Boßart, und fuͤhrte den 
Graf Dohna und mich in ſein Zimmer, in dem er 
uns Kaffee, Wein und Gebackenes vorſetzte. Einige 
von dem hier ſtudirenden Adel waren gegenwaͤrtig, die 
du dir aber freylich nicht als Halliſche oder Jenaiſche 
Burſche vorſtellen mußt; dann der Juſtizdirector 
Riegelmann, gelehrt und liebenswuͤrdig, ein Heſſe 
von Geburt. Er hatte das Ungluͤck, zu Jena im 
Duell einen niederzuſetzen. Der Landgraf trug ihm 
eine Offizierſtelle an. Er antwortete: „Ich bin in 
„den traurigen Fall gekommen, Menſchenblut zu ver: 
„gießen: Schwer liegt es auf meiner Seele! Ohn— 
„möglich kann ich mir es zum Beruf machen, ferner 
„Blut fließen zu ſehen.“ Und in dieſer Faſſung ging 
er zu den Herrnhutern. 

Hierauf zeigte uns der Profeſſor das Natuxralien⸗ 
kabinet, das mir, wiewohl ich das Dresdner, Braun: 
ſchweiger und Koppenhagener geſehen hatte, 

Anm. Man ſieht leicht, daß hier ein Anachronis⸗ 
mus eintritt, der aber nichts verändert, 
dennoch bemerklich wurde, weil die Herrnhuter in al⸗ 
len Welttheilen Mißionarien haben, die ihnen Sachen 
uͤberſenden, welche man vielleicht in andern Kabinet⸗ 

tern vergebens ſucht. | | 
Ferner 
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Ferner den Kirchhof, der ein Garten iſt. Zwi⸗ 
ſchen Blumen ſtehen die Leichenſteine der Heimgegan⸗ 
genen. Denn den Ausdruck: ſterben, vermeiden die 
evangeliſchen Bruͤder, wie ſie ſich nennen. Und was 
mich aufmerkſam machte; du findeſt nicht die mindeſte 
Furcht vor dem Tode bey ihnen. Unter dieſen Stei⸗ 
nen fand ich das Denkmal eines Braunſchweigiſchen 
Obriſtlieutenants von Kuͤhlen, den ich als Kind ge- 
kannt hatte, welcher hier als beſuchender Bruder heim: 
gegangen war. Sein hinterlaſſeuer Sohn war unter 
den hier ſtudirenden, doch eben im Begrif, angeſtellt 
zu werden, und eine Schweſter zur Gattin zu nehmen. 

Ich bat den Profeſſor, mir den Zutritt in ihre 
Erbauungsſtunden zu verſchaſſen: Er verſprach es auf 
den folgenden Mittag; weil er zuvörderft mit dem 
Ordinario oder Oberſten der Gemeinde reden muͤſſe. 
Da ich mich nach deſſen Namen erkundigte, ſo nann⸗ 
te er Lapritzen. | 

In meiner frühen Ju gend bin ich nach einer Lay⸗ 

ritziſchen Logik unterrichtet worden. Ich fragte: ob 
ihr Ordinarius der Verfaſſer dieſer Logik ſey. Da ſol⸗ 
ches der Profeſſor bejahete, 1 105 ihn ſelbſt 
zu ſehen. | 

Einen laͤchelnden Greis traf ich, der mich mit 
offenen Armen empfieng. 

„Sie lieben alſo die Philoſophie ?“ — war feis 
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Wie konnt ich ſie verneinen? 
»Ich habe fie auch geliebt,“ — verſetzte 5 
„jedoch zuletzt fand ich es zutraͤglicher, ein einfaͤltiger 
„Juͤnger des Heilandes zu ſeyn, als ein gro Ber Welt⸗ 
yweiſer.“ 

Der Ausdruck ruͤhrte mich ſtark. 

Graf Dohna und ich waren nun unze trennlich. 
Keine weitere Zurückhaltung, da er ſahe, daß ich ſeine 
Leute liebte, und von ihnen geliebt wurde. Ich aͤuſ⸗ 
ſerte wohl etwas von Freymaur erey gegen ihn; aber 
davon nahm er keine Wiſſenſchaft. In manchem Au⸗ 
genblick beklagte ich, daß ich mich nicht ganz in ſeine 
und der evangeliſchen Bruͤder Faſſung ſetzen konnte. 
Beſchuldige man mich immer des Enthuſiasmus! 
Was iſt Großes und Schoͤnes ohne dieſen vollbracht 
worden? 8 

Am andern Mittag zwiſchen eilf und zwölf wur⸗ 
den er und ich in den Verſammlungsſaal gefuͤhret. 
Die Brüder nehmen an der einen, die Schweſtern an 
der zweiten Seite Platz. Ein Bruder, der mir be⸗ 
kannt zu ſeyn ſchien, begleitet von zwey andern 
Anm. Werden die Aelteſten oder Vorſteher ge 

nannt, oder Diakoni. 
in einfachen Kleidern von verſchiedener Farbe, f 
Anm. Die Herrnhuter tragen kein Metall auf der 
Kleidung. Das war mir auffallend, 


las, 
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las, nachdem ein einiger Vers aus einem Liede geſun⸗ 
gen war, eine kurze doch wohlgeſetzte Rede, und dann 
wieder ein einiger Vers, ſo war die Andacht geendi⸗ 
get. Ich erkundigte mich, von wem die Rede auf⸗ 
geſetzt ſey, und vernahm, vom Bruder Johannes, 
oder dem Freyherrn von Wattewille, Schwieger⸗ 
ſohne des heimgegangenen Ordinarii Grafen von Zin⸗ 
zendorf. Man ſagte mir, daß er feinen Taufnamen 
mit Recht führe, weil fein Charakter dem des Liebes⸗ 
jüngers Jeſu vollig gleiche. Noch erzaͤhlte man mir 
eine Anekdote von ſeinem Töchterchen. Im ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege ſtand die preußiſche Armee, welche 
Prinz Heinrich kommandirte, dicht an einer der 
herruhutiſchen Beſitzungen. Der Prinz benutzte die 
Gelegenheit a ihre Einrichtungen naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, und ertheilte ſolchen ſeinen Beyfall. Das To: 
terchen von Wattewille war mit andern beſtimmt, 
ihn umher zu führen. Es gefiel dem Prinzen wegen 
feiner Nalvitaͤt. „Was meynſt du, — ſprach er — 
„wenn ich bey euch bliebe?“ — Ja — verſetzte das 
Kind — das könnte geſchehen; dann muͤßteſt du aber 
deine Eitelkeit beyſeit ſetzen. — „Und worin findeſt 
| „du mich eitel?“ — O, in vielen Stücken. Zum 
Beyſpiel, den Stern da, den muͤßteſt du ablegen. 
Mein Grosvater hat es auch gethan. 8 


Anm. 


Anm. Graf Sinzendorf trug, ehe er die Gemein⸗ 
de ſtiftete, den Danebrog. 
Der Prinz umarmte das Kind, und ſprach ohngefaͤhr 
wie Alexander: „Wenn ich nicht Krieger ſeyn muͤß⸗ 
„te, fo würd ich Herrnhuter.“ 

Der folgende Tag war ein Sonntag. Graf 
Dohna und ich verfügten uns in die Kirche. Wie⸗ 
der ein wuͤrdiger Greis, Timaͤus genannt, vor Ge⸗ 

neralſuperintendent trat auf, jedoch im Ornat des 
Predigers, und hielt über den Text: Siehe das iſt 
Gottes Lamm! eine ſo ruͤhrende Predigt, daß bald 
aller Augen in Thraͤnen ſchwammen ). 

Die Bildung des Mannes, der im Erdauungs⸗ 
ſaale die Rede ablas, ſchwebte mir beſtaͤndig vor Au, 
gen. Ich forſchte nach ſeinem Namen, und hörte: 
Fabrizius. Er war der Sohn eines Banquiers in 
Koppenhagen, woſelbſt ich ihn als ein großes Welt— 
kind kannte. Jezt war er lediger Bruderverpfieger. 
Ich ließ mich zu ihm fuͤhren. Welche Verwandelung! 

ſprach 

) Dieſer berühmte Doetor der Gottesgelahrtheit war 
auch, wie Lapritz, ein einfaͤltiger Jünger des Hey— 
landes geworden. Was den Eindruck betrift, ſo er— 
warteſt du eine ſolche Predigt von den drey im Reich 
geduldeten Religionen vergebens. Uebrigens war der 

Gottesdienſt feierlich; die Geſaͤnge von gedaͤmpften 

Inſtrumenten begleitet. 
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ſprach ich. — „Ache! — verſetzte er, — „ich lernte 
„dieſe Leute kennen. Sie ſchienen mir gluͤckliche Nar⸗ 
„ren, aber fie gefielen mir. Umſonſt bemuͤhteſt du dich 
„bisher, gluͤcklich zu werden, — ſprach ich zu mir! — 
„Wohlan! wenn dann die Gluͤckſeligkeit für keinen 
„geringern Preis erkauft werden kann, als durch 
„liebenswürdige Thorheit, fo ſey es darum!“ Auf 
dieſe Weiſe kam ich zur Gemeinde. ; 

Du kannſt mir zutrauen, daß alles, was ich dir 
jezt geſchrieben, mich als Augenzeuge erſchuͤtterte, und 
wenn du nicht anders im Taumel der Leidenſchaften 
daherwandelſt, fo muß dich die Erzählung ſchon rühren. 

Aber meine Gedanken von der Aehnlichkeit der 
Herrnhuter und Freymaurer find verſchwunden. 
Gott! warum herrſcht bey jenen die voͤllige Einigkeit? 
und warum findet man bey uns die unſeligen Tren⸗ 
nungen? Jene ſcheinen keinen andern Vorwurf zu ha⸗ 
ben, als das Beſtreben nach ewiger Gluͤckſeligkeit; 
und die gewiſſe Hofnung, ſolche zu erhalten, macht 
fie ſchon hier froͤhlich und gluͤcklich. Sie trotzen, ih⸗ 
rer beſſern Beſtimmung verſichert, den Gefahren und 
dem Tode. Das will doch etwas ſagen. 

Du mußt aber hieraus nicht abnehmen, daß die 
Vergleichung ſchlechterdings unſerm Orden nachtheilig 
fallen folle, Unſere Endzwecke bleiben freilich verſchie⸗ 
den; gleichwohl koͤnnen beyde edel und groß ſeyn. 
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Als ich Barby verließ, begleiteten mich der Ju⸗ 
ſtizdireetor Riegelmann, der von Züblen, und ein 
ſchleſiſcher Edelmann, — hab ich feinen Namen recht 
gemerkt, Freyherr von Schweinitz, bis zum Salz⸗ 8 
werk. Wir waren ſaͤmmtlich zu Pferde. Ach! ein 
ruͤhrendes ee mußte uns werden. Auf dem 
Operntheater zu Berlin ſah ich, der Illuſion nach, 
in Didone abandonnata, Troja abbrennen. Hier ein 
Anhalt⸗Zerbſtiſches Städtchen, an dem wir nahe vor⸗ 
bey reiten mußten, wirklich ganz in 5 Flammen ſtehe n, 
wie es auch ganz in Aſche verwandelt wi urde. Drey⸗ 
mal iſt mir im Leben dieſer erſchütternde Anblick ge⸗ 
worden, ein prächtiges Schauspiel für den Eroberer; 
nicht fuͤr den Menſchenfreund. Gute Nacht! 


Sie benzehnter Brief. 
Braunſchweig. 
M. meinen Adreſſen verfuͤgte ich mich zuerſt zu 
dem Obriſtlieutenant von Leſtewitz, Praͤfeet 
von Braunſchweig, einem würdigen Mann, obwohl 
vor Alter ſchwach am Koͤrper und Gedaͤchtnis. 

Den Tag darauf hatt ich die Gnade, dem Her⸗ 
zog Ferdinand das Schreiben des Prinz Friedrich 
zu überreichen, Jener Herr begegnete mit mit einer 
herablaſſenden Güte, die alle Erwartung uͤberſteigt. 

Nan verkennt den Held, der Schlachten gewann, 


0 2 115 


et 


116 ne — 


und verehrt den Menſchenfreund in feiner ganzen 
Große. 

Auf Anrathen des Bruders von Leſtewitz ließ 
ich mich bey Hofe vorſtellen. Der regierende Herzog 
war wegen feiner Krankheit nicht an Tafel, und der Erb— 
prinz, der uͤberhaupt ſelten am regierenden Hofe ſpeiſet, 
war in Geſchaͤfte verwickelt. Dennoch hatt ich die Gnade 
am folgenden Tage ihm vorgeſtellt zu werden. Bru⸗ 
der! er iſt ein Herr, dergleichen man wenig ſiehet. 
Er vereinigt den Adlerblick feines großen Oheims mit 
der Leutſeligkeit, die ſeinem Herrn Vater, wie ich 
hoͤre, ganz eigen ſeyn ſoll. Ich wuͤnſche ihm aufrich⸗ 
tig die Thronfolge zur größten Krone, obwohl er ſich 
um die Maurerey nicht bekuͤmmert, die er aber auch 
auf keine Weiſe ſtoͤret. Man ſagt, daß er ſelbſt Mau⸗ 
rer ſey, und in England drey Grade empfangen habe. 


Seine Gemahlin, eine engliſche Prinzeßin, iſt 
das Muſter aller Herablaſſung, die ihrer Nation und 
den Großen ſo ſehr kleidet. Bey ihr hatte ich die Gna— 
de zur Tafel gezogen zu werden; aber der Prinz war 
wiederum in Geſchaͤften. Sie wußte es, ich weiß 
nicht durch wen, daß ich der Freymaurerey wegen 
nach Braunſchweig gekommen war, und billigte fol- 
ches. Ueberhaupt mußt du dir gedenken, daß die 
Maurerey zu Braunſchweig in der größten Achtung 

ſtehet, 
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ſtehet, und daß es hier faft s iſt, Maurer 
zu ſeyn. 

Freilich find die hiefigen Bruͤder Muſter der Hof: 
lichkeit; dennoch glaub ich wahre bruͤderliche Einigkeit 
und Freundſchaft zu vermiſſen. In ihren Geſellſchaf— 


ten herrſcht mehr Hofton, als bey Hofe ſelbſt. Einer, 


der die Verſtellung und Falſchheit, die manche an 
Höfen nothwendig finden, ſo ganz verabſcheuet, iſt 
der Bruder von B., der eine der erſten Hofchargen 
bekleidet; in meinen Augen die Zierde des Adels. Die— 


ſer wuͤrdige Bruder iſt nicht im hohen Orden; aber 


er hat die Maurerey ſtudiret, und Aufſaͤtze daruͤber 
entworfen. 

Unter den hohen Ordensbruͤdern dich ſich der 
General von R. aus, der den Soldaten, den Hof— 
mann, den Menſchenfreund und den Maurer ſo gluͤck— 
lich zu vereinigen weiß. Er iſt der Liebling des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, der, wenn er in Braunſchweig 
iſt, ihn beſtaͤndig um ſich haben will. Sein Haus iſt 
eines der wenigen, in welchen den Fremden zu Braun— 
ſchweig Hoͤflichkeit wiederfaͤhrt. 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich, ohne Bezug 
auf die Maurerey, dir ein zweites nennen, das des 
Baron von Schleunitz. Er ſahe mich bey Hofe; 
ich hatte das Gluͤck, ihm zu gefallen, und ſofort bat 
er mich, ſein Haus, wie das meinige zu betrachten. 
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Seine Ei find ſehr liebenswürdig, und eine Zier⸗ 
de des Braunſchweigiſchen Hofes. N 
Für 1 anug von Braunſchweig. Lebe und 
ſiebe mich ferner. f 
Achtzehnter Brief. 
Braunſchweig. 
Wenn ich! meine wahren Gedanken über die hieſige 
h Maurerey aͤußern darf; fo iſt fie mir zu hof⸗ 
mäßig. Nach meiner Einſicht kleidet den Maurer 
die republikaniſche Geſinnung; und Freyheit bleibt 
gleichwohl der Preis, um den man in der Welt ren⸗ 
net; ſollte auch bieſes Rennen umſonſt geſchehen, oder 
die Freyheit eingebildet bleiben. Ich will aber von 
dem Geſagten keine ſonſtigen Anwendungen wiſſen; 
am wenigſten verlange ich gegen die gute Seite der 
Maurerey zu reden. 
Ich habe Salzdalum und Wolfenbuͤttel geſehen: 
Im erſtern die ſchöne Gallerie, die ich den übrigen 
deutſchen weit vorziehe, weil ſo viele Originale von 
Raphael, Caraccio, Titian u. ſ. f. ſich darin befinden: 
Anm. Es kann hier eins gelten, ob der Berfaff er 
die ubrigen Gallerien 5 oder ſpaͤter geſe⸗ 
hen hat. 
Im letztern beſucht ich die vortrefliche W und 
ihren großen Vorſteher. | 
1 05 


1 


Leßing iſt nicht der ſtolze, menſchenfeindliche 


Mann, der er von einigen geſchildert wird. Er re⸗ 
dete von allem, wovon ich zu reden Luſt hatte, und 


ſchien den Gelehrten, der Europens Bewunderung er 
worben hat, in ſich ſelbſt zu verkennen. Ich ſpielte 
eine Partie Schach mit ihm. Dieſes war in muͤſ— 
figen Stunden feine Lieblingsbeſchaͤftigung. Maurer 
iſt er meines Wiſſens nicht. 


Anm. Daß der Verfaſſer das Gluͤck hatte, den 
großen Verſtorbenen genauer zu kennen, mag 
dieſe Stelle bezeugen, die Zuſchrift gegenwaͤr— 
tiger Ausgabe, und, wenn man will, Notu⸗ 
ma's Schreibart. Wiewohl er in jener Zueig: 
nung, Jacharis und Gellert als Lehrer mit 
ſchuldiger Hochachtung nennet, und mehrere 
wuͤrdige Männer nennen koͤnnte, die noch le— 
ben; ſo vermeidet er dieſes, um nicht einmal 
in den Verdacht der Schmeicheley zu fallen, die 
er mit ganzer Seele verabſcheuet. Von jenen 
konnt' er, weil er zu jung war, das nicht ler⸗ 
nen, was er blos Leßings Umgange zu danken 
hat. Wem dieſe der Wahrheit gemaͤße Erklaͤ⸗ 
rung anſtößig ſeyn könnte, der werfe feinen 
Stein! Ich bin ja ohnehin durch dieſes unſchul⸗ 
dige Wahrheiten enthaltende Buch, mit dem 

5 4 | größern 
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größern Theile des gelehrten Deutſchlandes in 
Krieg gerathen. 

Leßing hat ein Gefpräch über die Maure⸗ 
rey geſchrieben; Ernſt und Falk genannt. Das 
gehört nun freilich nicht unter feine guten Wer⸗ 
ke, wenigſtens verrieth er den Mangel maure⸗ 
riſcher Kenntniſſe. Notuma fagte ihm ſolches 
mit der gewoͤhnlichen Freymuͤthigkeit, die in ih⸗ 
rem Umgange herrſchte, gerade in das Geſicht. 
Der große Mann geſtand es. 

In Braunſchweig beſuch ich jetzt vorzuͤglich das 
Haus des Baron von Schleunitz, von dem ich dir be- 
reits geſchrieben habe. dan iſt daſelbſt ohne Zwang, 
und die Fraͤuleins unterhalten mich mit Muſik und 
Vorleſungen. ö 

Auch hab' ich die Bekanntſchaft der Braunſchweig⸗ 
ſchen Gelehrten und fehönen Geiſter gemacht. Ihre 
Namen ſind meiſtens ſo berühmt, daß es uͤberfluͤßig 
ſeyn wuͤrde, ſie zu wiederholen. Der Kapellmeiſter 
Schwanenberger iſt einer meiner Freunde geworden. Ä 
Sieben Jahr war er auf herzogliche Koſten in Italien, 
bemaͤchtigte ſich ganz ſeines Geſchmacks, konnte Ka⸗ 
pellmeiſter in Mayland werben; kehrte aber mit dank 
barer Großmuth zuruͤck; und wußte die welſche Feinheit 
in ſeinen vortreflichen Opern fo zu würzen, daß allen: 
falls ein rauhes deutſches oder franzofifches Ohr auch 
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etwas bekommt, mit dem es betaͤubt wird.] Der Vir⸗ 
. tuoſe Fleiſcher, vielleicht der erſte Schuͤler des großen 
Bachs, iſt nun ganz Deutſcher in der Compoſition; 
aber ſeine Fertigkeit in der Execution auf dem Kla⸗ 
viere — nicht Flügel, nicht Pantalon, dieſe Inſtru⸗ 
mente verachtet er mit Recht — wohl aber Orgel, 
uͤbertrift alles. 8 

Noch lernt ich drey gute Bruͤder kennen; den 
Hauptmann von B.. Hofrath S.. und Profeſſor 
T.. Der Umgang mit dieſen Leuten verſchaft mir 
manche angenehme Stunde. 

Genug von der Maurerey. Die Dienſtmaͤdchen 
ſind in Br unſchweig ſo reizend, daß auch ein Stoi— 
ker Gefahr laͤuft, Fakir zu werden. Du duͤrfteſt nicht 
hier ſeyn. 

Etwas halb maureriſches. Ohnweit Braun: 
ſchweig, zu Riddagshauſen, wohnt ein Bruder, der 
vormals Meiſter vom Stuhl einer Loge der laten Ob— 
ſervanz war; er zerfiel mit der neuen Einrichtung, und 
beſuchte ferner keine Loge. Zu ſeinem Vergnuͤgen 
ſtiftete er einen Orden, den er den Argonauten-Orden 
nannte. Nabe feiner Wohnung befindet ſich ein groſ— 
ſer Teich, und in der Mitte deſſelben eine ſich den Au— 
gen ganz ſonderbar darſtellende Inſel. Auf derſelben 
hat er einen Tempel bauen, dann einige Schiffe zu: 
recht machen laſſen, auf welchen man dahin gelangt. 
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Hier wird die Aufnahme in feinen neu erfundenen 

lden errichtet. Standesperſonen beider Geſchlech⸗ 
ter haben das Recht, ſolche zu begehren, und viele 
Maurer Braunſchweigs befinden ſich in der Geſell⸗ 
ſchaft. Der Grosmeiſter, oder Grosadmiral — wie 
er ſich neunet — bewirthet alle, die zu ihm kommen, 
ohnentgeldlich; ſo wie auch die Aufnahme nichts ko⸗ 
ſtet. Wein wird im Ueberfluß gereicht: Dabey iſt 
der Toſt und Schifsgruß: Es lebe die Freude! 


Anm. Er iſt auch aus der Zeitlichkeit gegangen. 
So muͤſſen dann deine Gebeine fanft ruhen, 
mein Freund! 


Der Tempel iſt antik, und in einem Geſchmack 
gebauet, der einen ſonderbaren Geiſt verraͤth; aus 
warts, die Natur in ihrer einfachen Geſtalt; inner» 
halb mit einigen Gemaͤlden und Kupfern geſchmuͤckt. 
Daun findet man ein paar Schraͤnke, in denen die 
Ordenszierrathen verwahret werden. Die aͤlteſten der 
Geſellſchaft bekleiden die erſten Stufen, als Steuer⸗ 
mann, Schifsprediger und ſo ferner: die uͤbrigen 
heißen gemeine Argonauten. 


Einen Nachmittag habe ich ſehr angenehm da zu⸗ 
gebracht; in Geſellſchaft der Familie von Schleunitz, 
die ſammt und ſonders zu den Argonauten gehört, mit 
ben Unterſchiede, daß der Vater nur gemeiner Argo⸗ 
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naut iſt, und fein jüngfter Sohn die Expektanz zur 
[dmiralsſtelle hat. 

Das Ordenszeichen iſt ein ſilberner gruͤn emaillir⸗ 
ter Anker, welches mit bey der Ausnahme von einem 
der Fraͤuleins von Schleunitz uͤberreicht wurde. Dies 
ſer Orden ſammlet eine Bibliothek, die bereits auf ei⸗ 
nige taufend Bände angewachſen ift. Je aͤlter und 
ſeltſamer die Bücher find, deſto beſſer werden fie auf: 
genommen. 

Braunſchweig iſt einer der Oerter Deutſchlandes, 
wohin ſich die Maurerey zuerſt von Hamburg aus er⸗ 
ſtreckte. Die Logen daſelbſt hatten das Schickſal der 


uͤbrigen; mancher Veränderung unterworfen zu wer⸗ 


den. Als die Reform durch den Bruder, Ritter 
vom Strauß, verkuͤndiget wurde, war der von Le⸗ 
ſtewitz Meiſter vom Stuhl, einer Loge, die nach eug⸗ 
liſchem Syſtem arbeitete, und den Namen Jonathan 
führte. Leſtewitz iſt nachher fortdauernder Meiſter 
vom Stuhl des Theils der Loge geblieben, der ſich re⸗ 
etificiren ließ. Sie wurde zu einer Praͤfektur, Les 
ſtewitz, welcher den Namen Ritter vom bewafneten 
Schenkel erhielt, zum Praͤfekt, und endlich zum Sub⸗ 
prior erhoben. Dieſer immer verehrungswerthe Bru⸗ 
der, ſoll vormals wegen ſeiner maureriſchen Kennt⸗ 
niſſe beruͤhmt geweſen ſeyn. Er iſt aber, wie ich be⸗ 
reits geſagt habe, alt. 7 | 


Anm. 


Anm. Und nun ſeit mehrern Jahren aus der 
Zeitlichkeit gegangen. ö 
Der Theil der Maurer, welcher ſich nicht die Re: 
formation gefallen ließ, behielt eine Loge nach voriger 
Einrichtung. Beyde Logen arbeiteten in Ruhe, als 
ein franzoͤſiſcher Acteur, in dieſer Geſtalt groß, Mon⸗ 
ſieur le Boeuf, den Einfall bekam, eine Loge nach 
franzöſtſchem Syſtem zu errichten, von welcher Herz 
zog Ferdinand Protektor zu werden geruhte. 


Die reformirten Freymaurer machten zum uͤblen 
Spiele gute Mine, und bekannten ſich in Anſehung 
der drey untern Grade zu dieſer Loge; ſetzten aber in 
den drey hoͤhern ihre Arbeit fort; wußten auch den 
Herzog Ferdinand dahin zu bringen, daß er ſich ges 
fallen ließ, die Grade, die ihm fehlten, bey ihnen zu 
nehmen. Da dieſer Fuͤrſt zum Großmeiſter von Nies 
derdeutſchland erwaͤhlt wurde, kaßirte er in Braun⸗ 
ſchweig die uͤbrigen Logen, und ließ nur eine ſtehen, 
die in ſechs Graden nach den neuen Vorſchriften der 
ſtrikten Obſervanz arbeitet. 


Nun lebe wohl, lieber Bruder! und im Geiſt der 
Maurerey; die lehret ja wenn nicht eine hoͤhere Tu⸗ 
gend, doch — wenigſtens gicht Irrthum, nicht 
Laſter. 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Brief. 

Goͤttingen. 
Nur auf kurze Zeit bin ich hieher zuruͤckgekehrt, und 
ſeyn. Wie man doch ſo bald mit dem taͤuſchenden 
Schimmer der Reſidenzen bekannt wird! Goͤttingen 
iſt nicht mehr fuͤr mich, was es vor war. Es tritt 
aber noch eine andre Urſach in die Mitte. Die Loge 
iſt zerruttet. Der Meifter vom Stuhl, ein ſtolzer, 
aufgeblaſener Mann, weshalb ihn Stand und Beruf 
doch nicht rechtfertigen kann, hat fremde Bruͤder von 
hoher Geburt beleidiget. Daruͤber ſind nun von bey— 
den Seiten Schriften eingegeben worden, und das 
Reſultat wird wahrſcheinlich ſeyn, daß der Meiſter 

vom Stuhl — den Hammer verliert. 

Anm. So iſt es auch gekommen. 
Lebe wohl. Ich gehe nun über Caſſel nach 
Wetzlar. 


mein Brief wird auch fuͤr diesmal ſehr kurz 
* 


Zwanzigſter Brief. 
Caſſel. 
dein maureriſcher Aufenthalt in Caſſel wird mir 
| ſehr angenehm. Inſonderheit erweiſen mir die 
Brüder von L. von W. und C. viele Freundſchaft. 
Letzterer, der uͤberhaupt ſeiner Gelehrſamkeit halber, 
ſchazbar iſt, hat auch Kenntniſſe vom Orden. Uebri— 


gens 


/ 
126 N 


gens ſind ſie alle 910 eifrige und e 
Bruͤder. 

Ich w war bey einer Meiſteraufnahme. Nach 1 
| digung derſelben wurde eine Lehrlingsloge gehalten, ei⸗ 
gentlich auf mein Begehren; weil ich auch die Caſſel⸗ 
ſchen Bruder der zwey untern Stufen kennen zu ler⸗ 


nen wuͤnſchte. Ich hielt eine kurze Rede, Die 


Brüder der hoͤhern Grade ſchienen beſtuͤrzt, bey mir 
einige Kenntniß zu entdecken. Jedoch hatt' ich mich 
der Vorſicht bedient, es fd einzukleiden, daß die jün- 
gern Brüder nichts daraus abnehmen konnten. 

Dies, und meine in Haͤnden habende Kopie des 
Hundſchen Befehls, verſchafte mir die Achtung der 
hieſigen Brüder. Ich muß geſtehen, geſellig ſind ſie 
genug; etwas Hofton läuft freilich mit durch. 

Geſtern hab ich mich hey Hofe vorſtellen laſſen. 
Er nimmt die Fremden ſehr gut auf. Schoͤne Da⸗ 


men befanden ſich in der Cour, das nahm ich wahr, 


wiewohl ich im Ganzen keine Augen fuͤr ſie hatte. So 
ſtark als gegenwaͤrtig, hat mich die Maurerey noch 
nie beſchaͤftiget. Aber ich gehe auch gerade dem groſ⸗ 
fen Licht entgegen. Meine Ankunft in Frankfurt hat 
ſchon Zögerung genug bekommen. 

Von Caſſel wirſt du uͤbrigens keine Beschreibung 
erwarten. Die Neuſtadt iſt ſchön und regelmaͤßig; 
die Altſtadt verdient ihren Namen vollkommen. Der 

f g | große 
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große Hofgarten ſcheint mir vortreflich, wenn er auch 
nicht im neueſten Geſchmack angelegt ware. 

Anm. Jetzt wird er in ſelbigen hineingeſtaltet. 
Im Luſtſchloß Weißenſtein findeſt du eine Fontaine, 
die vielleicht keiner als der zu St. Ildefonſe weicht. 
Die Natur kommt ihr zu ſtatten. Eine halbe Meile 
hindurch iſt ein Waſſerfall. Der Berg, wo er an— 
hebt, heißt der Winterkaſten. uf ihm findeſt du 
aͤußerſt koloſſenmaͤßig die Säule des Hereules en 
Bronze. 


Ein und zwanzigſter Brief. 
i N Wetzlar. 

achdem ich Marpurg im Vorbeygehn beſucht habe, 

bin ich nun in Wetzlar. Am erſtern Orte be— 
findet ſich eine Filialloge von Caſſel. Aber ich zwei⸗ 
fele, daß ſie empor kommen werde. 

Anm. Sie ruhet jetzt wirklich, wie mir der vor⸗ 

malige Meiſter vom Stuhl gemeldet hat. 
Ein guter Anfang iſt gemacht; allein die Bruͤder ſind 
noch weit zuruͤck. Den Meiſter vom Stuhl nehme 
ich aus, der hat Kenntniſſe. Uebrigens muß ich dir 
meinen Stolz geſtehen: Ich kann mich mit den Bruͤ⸗ 
dern der niedern Stufen ſo recht nicht einlaſſen. Nun, 
der Stolz wird ſich ja auch legen, 
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In Wetzlar verhalt es ſich anders. Gier ſind 
Bruͤder nicht nur von der höoͤchſten Stufe, ſondern 
auch bekleidet mit Aemtern der Provinz. 

Der Bruder von B. deputirter Meiſter vom 
Stuhl, iſt ein liebenswürdiger Mann, und ein wah⸗ 
rer Menſchenfreund. Er iſt zwar in weitläuftige Ge⸗ 
ſchaͤfte verwickelt; aber ich genieße dennoch in ſeinem 
Haufe viele Hoͤflichkeit, und gerade Er lieſet Collegia 
über den Kammergerichts⸗Prozeß. 

Der wuͤrkliche Meiſter, Bruder von D. iſt ein 
tiefdenkender Mann und großer Rechtsgelehrter, tel: 
ches bey der hohen Stelle, die er bekleidet, immer 
vorauszuſetzen iſt. 

Unter den Geſandten giebt es auch große Mau⸗ 
rer. Schade, daß ich in dem ungluͤcklichen Zeit: 
punkte hier eintreffen mußte, in dem die Kammerge⸗ 
richts⸗Viſitation zerriſſen wurde. Ich kann dir fo 
ganz meine Gedanken uͤber den Gegenſtand nicht auf: 
fern. Sie möchten zu ſchwach gegen den Vorwurf 
ſeyn; auch hab ich dir viel andre Sachen zu ſchreiben. 
Immer meyn' ich, daß Joſeph alles that, was ſeine 
Wahlkapitulation von ihm fordert; über die fich feine 
Vorgaͤnger in Anſehung der Kammergerichts⸗Diſita⸗ 
tion ſo leicht hinwegſetzten, und — daß das Reich 
ſich es ſelbſt zuzuſchreiben habe, wenn der gute End⸗ 


| zweck nicht erreicht iſt. 
Auf 
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Auf Vorzeigung meiner cs mehr gedachten 
Kopie habe ich hier den fünften Grad ſofort bekom⸗ 
men, oder ich bin in das Noviziat aufgenommen. 
Die Aufnahme iſt herrlich, und giebt mir viel Erwar⸗ 
tung in Anſehung des mir zu thun noch übrigen 
Schritts. Es wurde mir zu Ehren auch eine Tafel: 
loge in dieſem Grade gehalten, die fo fonderbar als 
| felten, doch fchon iſt, 

Wetzlar iſt eine ſchlecht gebaute Stadt, und im 
Ganzen zu gering fuͤr das, was fie im Reich vorftel: 
let, und für die Würde der Leute, die fie in ſich ſchlieſ⸗ 
ſet. Alle in die Lebensart 0 hier freyer und angeneh— 
mer, als in dem ubrigen Deutſchland, das ich kenne. 
Alles athmet hier Liebe. Du kannſt Weiber und 

eädchen ſehen, ohne daß ſich die Maͤnner oder Ael⸗ 
tern darum befümmern. Man bedient ſich eines ſelt— 
ſamen Ausdrucks zur Bezeichnung der Liebe. Was 
man an einem andern Orte nennet einer Dame die 
Cour machen, heißt hier: den Knopf machen. Ein 
Liebhaber wird alſo ein Knopfmacher genannt. Man 
begreift nicht, warum ich mich ſo wenig auf das Knopf⸗ 
macherhandwerk einlaſſe, und betrachtet mich als eine 
Gattung von Wunderthier, jedoch ehpeſſe man mir 
alle Höflichkeit. | 

Ein Hauptumſtand, der meinen hieſigen Aufent— 
halt angenehm macht, iſt der, daß ich den Lieutenant 


S Fa von 


von B. deſſen Bekanntſchaft teich in Hannover erlangte, 
hier gefunden habe. Seine Güter liegen in Biefiger 
Gegend. Er iſt mit einem reizenden Frauenzimmer 
verlebt. Siehe da, den Grund feiner Verweilung 
allhier. Zur hieſigen Loge gehöre er; aber den Ring, 
den ich nun bald zu erhalten gedenke, traͤgt er noch 
nicht. Den künftigen Brief wirſt du aus Frankfurt 
zu erwarten haben, wo ich der Aufnahme gersürdiger 
zu werden hoffe, | 
Den Antrag, auf deinem Einftigen Maurer: 
ſitze mit dir zu wohnen, würd' ich in jedem Fall 
gern annehmen. Aber ich fuͤhle die Ahndung, daß 
ich nicht fo glücklich, vielmehr den ſonderbarſten Schick⸗ 
ſalen unterworfen ſeyn werde. Die Bemerkung, daß 
die verſchiedene Stimmung unferer Gemuͤthsfaſſung 


ein artiges Ganzes ausmachen koͤnne, ſollte ſchier rich ⸗ 


tig ſeyn. Du bleibſt jedoch allemal glücklicher als ich, 
weil du das Gluͤck leichter in dir zu finden vermagſt. 
Der Körper thut auch etwas zur Sache. Ich war 
neulich in die Nothwendigkeit geſetzt, eine Ader oͤfnen 
zu laſſen. Das Blut war ſo ungeheuer dick, daß es 
kaum fließen wollte. Jedoch ſind ich mich erleichtert. 
Einen rührenden Auftritt muß ich dir erzählen, 
Ein verdienſtvoller lahmgeſchoſſener Offizier, der ſchon 
lang auf eine Civilbedienung vergebens gehoffet hat, 
entdeckte ſich mir. Der gute Mann befindet ſich mit 
einer 
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einer Familie in den traurigſten Umftanden, die man 
ſich gedenken kann. Er ſelbſt lahm; und alle durch 
Hunger ſchier ausgezehrt. Aus einem der angeſehen⸗ 
ſten Geſchlechter Schleſiens ſtammt er, und war ſchon 
kaiſerlicher Hauptmann, als der König die Eroberung 
dieſes Landes machte. Der Monarch reelamirte ihn, 
freilich wohl nicht in der Abſicht, ihm ein ſo trauriges 
Schickſal zuzubereiten, das ihm Unbekannt geblieben 
ſeyn muß. Gedenke dir den Unterſchied, preußiſcher 
Kapitain, ganz dicht am Major zu ſeyn, nun lahmge⸗ 
ſchoſſen, mit der unnuͤtzen Hofnung zur Civilbedienung 
verabſchiedet, ſein Vermögen zuzuſetzen, und endlich 
im Elende zu ſchmachten. Das Zeugniß der Redlich⸗ 
keit iſt dem Offizier, von dem ich rede, aller Orten 
ſchriftlich gegeben worden. Nun nimm den Mann, 
] der auf ſeine Rechtſchaffenheit ſich ſtuͤtzet und darbet; 
iſt er deswegen minder verehrungswerth? Ich habe es 
einigen Bruͤdern vorgeſtellt, daß es eine Schande fuͤr 
uns ſey, einen ſolchen Mann im Elende untergehen 
zu laſſen. Auf eine Zeit lang iſt er gerettet. So 
weit mein Vermögen reicht, unterſtuͤtze ich ihn; auch 
gedenk ich darauf, ihm die nähere Adreſſe an den Koͤ⸗ 
nig zu verſchaffen. 

Wieder ein finſterer, ſchwermuͤthiger Gedanke, 
der mich uͤberraſchet. Maurer! ſollten eure Wohl— 
thaten, von denen hin und wieder Lobſpruͤche erfchals 

J len, 
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len, nur prahleitfch erſcheinen, dann taugen ſie nichts; 
eure ganze Geſiunung taugt ſodann nicht! Aber nein; 
nichts gegen die gute Seite der Maurerey, die un⸗ 
wüuͤrdige Mitglieder nicht ſchlecht zu machen vermög gen. 
Die uͤble Laune unterdruͤckte mich. Verzeihe! Ich 
bleibe der Maurerey zusethan, und dir. 
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In der vorigen Auflage ſchreibt Fuͤrſtenſtein an 
Stralenberg! „Du haſt ſehr gut gethan, mein lie⸗ 
„ber Stralenberg, daß du dich von den Afrikanern in 
„losmachteft, das war doch nur Schaale. Und 
„wenn dir einer alle die Schlachten, die der König 
„von Preußen gewann, erzaͤhlen könnte, wuͤrd' er dir 
„das ſeyn, was der Adjutant, der in die Schl achten 
„ihn begleitete? Deutlicher kann ich dir die Sache nicht 
„vorſtellen. Folge du dem Rath, den dir die Afri— 
„kaner ſelbſt gaben: Prüfer alles, und das Gute bes 
„haltet.“ N | 


Zwey und zwanzigſter Brief. 
Frankfurt am Mayn. 

J. bin nun wirklich hoher Ordensbruder. Eine 
| —feyerliche Aufnahme! Die Erblickung des Lichts 
ohne Decke, die Wegnehmung des Schurzfel⸗ 


BaN — — mit einem von unſerem 
Stande — — — — — — — 
Anm. Dieſe Striche bedeuten Chiffer. 

Meine Aufnahme war fo feierlich, als es die Um⸗ 
ſtaͤnde erlaubten. Sehr wuͤrdige Leute waren dabey 
zugegen, auch Perſonen vom erſten Range; zum 
Beyſpiel der Fuͤrſt von Naſſau Uſingen, ein vortrefli— 
cher Herr und wahrer Beſchützer der Maurerey. Der 
geheime Rath von Hake, Grosmeiſter, ein Philoſoph, 

ſchien über meine Bekanntſchaft erfreuet. Man hatte 
ihm bereits von meinen Keuntniſſen etwas gemeldet, 
das ſchafte mir eine gewiſſe Achtung dieſes Praͤfekts. 
Der Bruder Bernis, erſter Vorſteher der Loge, iſt 
ein überaus kiebenswürdiger Mann. Er führte mich 
in die ſogenannten reformirten Geſellſchaften, von de⸗ 
nen ich dir in der Folge noch etwas ſchreiben werde. 
Anm. Es wird gleich gelten, ob der Verfaſſer 
in Frankfurt, oder an einem andern Orte in 
den hohen Orden aufgenommen wurde. Ge— 

nug, daß er das Frankfurter Kapitel kennet. 

Angenehm war es mir, daß ich die Brüder von 
Canitz und von Waitz aus Caſſel, auch Candidaten 
zum hohen Orden im Gaſthofe, in dem ich abgetreten 
war, fand. Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht 
umhin, zu bemerken, daß die Frankfurter Gaſthöfe zu 

sn den 
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den vortreflichſten Deutſchlands gehören. Saft bes 
ſtaͤndig findeſt du Perſonen vom erſten Range in ih⸗ 
nen; mit unter freilich auch Avanturiers mit Ster⸗ 
nen. Die ſind in dieſer Gegend allenfalls fuͤr Geld zu 
haben; verſteht ſich, nur von gewiſſen Orden, als dem 
goldnen Sporn, dem der göttlichen Vorſehung und 
vormals auch vom rothen Adler. Waren gerade da, 
zwey doppelt geſternte pohlniſche Titular⸗Geheime⸗ 
Raͤthe ). 

Einer der Fremden ruͤhmte ſich an der Gaſttafel 
großer, maureriſcher Kenntniſſe, und ſpottete gleich⸗ 
wohl an eben dieſer Tafel der Maurerey. Die kaſſel⸗ 
ſchen Brüder verleiteten mich, nach der Tafel mit ih: 
nen auf ſein Zimmer zu gehen. Wir brachten ihn ſo 
weit, daß er uns mit einem Handſchlage verſprach, 
nie kuͤnftig von der Maurerey an Gaſtlafeln zu 
reden. | | 

Aber du wirſt von mir etwas anders zu wiſſen 
begehren. Nun wohlan! — „ 
— — — — C hiffer) 

Vielleicht biſt du bey dem Empfange dieſes Brie⸗ 
fes, was ich bin; und wenn du es nicht biſt, fo wirſt 
du meinen Chiffer ſchwerlich aufloͤſen. Der iſt vor⸗ 
ſichtig genug geſetzt, nicht nach einer Grundregel. Du 

0 mußt 
) Graf Bollo und Freyherr von Arohne⸗ | 
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mußt ihrer wenigſtens acht entdecken, und dann bleibt 
die Aufloſung noch zweifelhaft. Ein kleiner Irrthum 
verdirbt das Ganze, wie in der Algebra oder in der 
Chemie. 

'elmſtaͤdtiſcher Profeſſor, der ein 
ganzes Werk aber die Dechiffrirkunſt geſchrieben hat, 
hifſer zu erfinden, deſſen Auflö⸗ 


behauptet, daß kein E 
0 len wurde. Den getraute ich 


jung ihm unmöglich fa 
mir gleichwohl zu erfinden; der hie es hohen Or⸗ 
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a jetzt vom Chiſſer die Rede iſt, fo glaub ich 
noch ein paar Worte darüber fagen zu muͤſſen, um ſo 
mehr, da wir zwey gewohnt waren, ſo weit es 15 
tet, uns unſere neu erworbenen Kenutniſſe mind 
mitzutheilen; bevor unſere Beſtimmung uns trennte: 
Der Chifſer iſt eine Erfindung alter Zeiten. Man 
lieſet im Cornelius Nepos in der Lebensbeſchreibung 
des ſpartaniſchen Feldherrn Paufanias, daß man ſich 
gleich geſchnittener Stöcke bediente, von denen einer 
dem Feldherrn gegeben wurde, da der Kriegsrath den 
andern behielt; und dann der Baumrinde, die man. 
um den Stock wand, wenn geſchrieben werden oe 
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Auf die Weiſe kamen die Buchſtaben fo zu ſtehen, daß 
ſie nicht, als an einem gleich geſchnittenen nn wie⸗ 
derum Wee gebracht werden konnten. Ich 
meyne, der ware noch zu ſchueiden; wenn auch mis 
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einiger Mühe. In neuern Zeiten hat man dem 
Chiffer eine großere Vollkommenheit zu geben ſich be: 
muͤhet. Wer in Kabinettern gedient, oder in der 
Suite eines Feldherrn Campaguen gethan hat, der 
wird es wiſſen; wird aber auch eingeſtehen, daß den⸗ 
noch, wenn die Expedition in unrechte Hande kommt, 
ſchier alles dechiffrirt wird. Alſo geb ich zu, daß dieſe 
Kunſt zu ihrer Höhe geſtiegen iſt, aber nicht, daß der 
vollkommenſte Chiffer bereits erfunden ſey, behaupte 
daher die Moglichkeit eines folchen, an dem jene Kunſt, 
nothwendig ſcheitern muß. Ich will nicht dem Chif⸗ 
fer des hoͤhern Ordens der Freymaͤurer die Volltom⸗ 8 
menheit zuſchreiben, wohl aber behaupten, daß er dar⸗ 

an graͤnzt. | | 
Frankfurt iſt ein wohlgebauter Ort, der einen ganz 
angenehmen Aufenthalt darbietet. Er ſchließet viele 
Standesperſonen in ſich. Die Patrizier vom Hauſe 
Alten-Limpurg find vollbuͤrtig, und gehören meiſtens 
zur Reichsritterſchaft. Sie halten eine Geſellſchaft, 
welche die adliche genannt wird, aber weniger ange⸗ 
nehm und prächtig iſt, als die der reformirten Kauf⸗ 
leute. In dieſe hat mich der Bruder Bernis gefuͤh⸗ 
ret, und ich habe Urſach es ihm zu verdanken. Faſt 
alle Fremde ziehen ſie jener Geſellſchaft vor. Du 
kannſt in der reformirten Prinzen finden, und in ge⸗ 
wiſſen Haufen, zum Beyſpiel im dach vom 
Golde 
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Golde ſpeiſen. Die Religion reicht der Geſellſchaft 
nur den Namen. Denn auch Lutheraner, und die 
reichen Katholiken, ohne Ausnahme halten ſich zu ihr; 
doch bey weitem der größere Theil derſelben bekennt 
ſich zur reformirten Religion: daher der Name. Es 
ſcheint manchem befremdend, daß dieſe reichen Leute 
weder öffentliche Religionsuͤbung, noch Sitz im Rath 
erhalten konnen. Dem Staatsmann leuchtet ſofort 
der Grund ein. Gerade weil ſie reich und angeſehen 
ſind, kann dieſes die Politik der Republik . 
nicht geſtatten. Sie würden bald die reformirte 3 
ligion zur herrſchenden erheben; und das will der lu⸗ 
theriſche Magiſtrat verhuͤten. 
Maynz und Hanau hab ich von hier aus beſucht. 
In erſterer Stadt verweilte ich nur eine Nacht; be⸗ 
wunderte am Abend den Einfall des Mayns in den 
Rhein, im Garten des Churfuͤrſtlichen Schloſſes, die 
Favorite genannt, das gerade dahin gebauet iſt, und 
meiner Einſicht nach keine ſchoͤnere Lage haben konnte. 
Da ſitz ich am Ufer, den Einfall des Stromes, 
und die verfchiedenen Farben beyder Ströme bes 
trachtend; 8 
Anm. Dergleichen ſchwaͤrmeriſche Betrachtungen 
ſind ſonſt gewoͤhnlich mein Fall nicht. Ich will 
allenfalls auf die Dichtkunſt Verzicht thun; wie- 
wohl ich fie ſchaͤtze, und ihre Regeln zu kennen 


5 J5 glaube 


glaube. In abgelebten Weltaltern konnte fie 
thaͤtigere Wuͤrkungen hervorbringen, als man 
dermalen von ihr zu erwarten hat. 
kommt ein Bekannter, ſchlaͤgt mir die Achſel, und 
entreißet mich meinen Betrachtungen: „Du bier!“ 
Und warum nicht? a \ 
„Und woher?“ 
Jezt von Schwalbach. 
Anm. Sch fand es uͤberflüßig, im Briefe zu ſa⸗ 
gen, daß ich auch auf dieſer kleinen Reiſe 
Schdoalbach und Schlangenbad in Augenſchein 
nahm; und ohne krank zu ſeyn einmal Waf- 
ſer trank und badete, tanzte und Pharao 
ſpielte; fo wie faſt die übrigen alle. Damals 
war ich, wie man leicht ſchließet, ein junger 
Menſch. 
„Und gehſt ? 0 0 : 7 
Erſt wieder nach Frankfurt zurück; dann nach 
Wetzlar, wo ich den Kammergerichtsprozeß erlerne. 
„Der wird ja eben wohl dein Fach nicht ſeyn l 
Freilich nicht ſehr. Doch werd ich fuͤr den ge⸗ 
ſchickteſten Praktikanten in Wetzlar gehalten. 5 
„Komm, wir wollen auf die Reitbahn gehn.“ 
Wer Teufel geht denn bey naͤchtlicher Zeit auf 
die Reitbahn? Dann hab ich mich heut muͤde gnug 
geritten. 
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geritten. Komme zu Pferde in der gewaltigen Hi⸗ 
tze, — ſechs Meilen hab ich zuruͤckgelegt. 

„Du verſtehſt mich nicht. Es war vormals die 
5 Reitbahn. Jezt iſt dieſer Platz die Abendpromenade.“ 

Das iſt ein anders. Aber ich muß zuvor eſſen, 
komm fuͤhr mich in mein Wirthshaus: kannſt mit 
mir eſſen, wenn du die beſſere Mahlzeit in deines 
Vaters Haufe verfäumen darfft. 

So aßen wir denn, bis es ganz Nacht wurde, 
und dann auf die Reitbahn. Da war ein gewaltiges 
Gerenne im Finſtern. Nacht war es ſo ſehr, daß 
man keine Bildung mehr unterſcheiden konnte. Mein 
Freund machte bekannt, daß ein ſchoͤner Geiſt ange: 
kommen ſey. Bald hatt ich einen ſolchen, in weibli⸗ 
cher Figur, am Arme, der, wie ich am folgenden 
Tage erfuhr, auch eine hervorſtechende Schönheit war; 
Tochter des Churfächfifchen Reſidenten. Ich habe fie 
bey Tage nie geſehen; doch, wie ich meyne, einen 
Brief von ihr erhalten, und gehoͤret, daß ihre Reize 
einen Kanonikus dahin gebracht, feine Pfruͤnde auf: 
zugeben. 

Das war alſo mein Aufenthalt in Maynz. Mein 
Freund wollte mir am folgenden Tage die Karthaus 
zeigen. Ich verſetzte, daß ich dergleichen gnug geſe— 
hen, ſchwang mich auf mein Roß, und fo wieder zu: 
ruͤck nach Frankfurt. 


Nun 
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Nun von Hanau. Kaum war ich im Rieſen abs 
getreten, als ich eine fuͤrchterliche Scene erlebte. 
Zwey Bataillons Hannoveraner hatten in Hanau Gar⸗ 
niſon. Bey dem Regiment Reden war ein gewiſſer 
Lieutenant, Schmidt, eingeſchoben, wodurch es er 
folgte, daß einer von Nietzen als Faͤhndrich ſtehen 
blieb. Jener war groß; dieſer klein: letzterer gieng 
auf und nieder, murrend. Niemand begrif die Ur⸗ 
ſach ſeines Unwillens, als Lieutenant Schmidt, der 
ihn endlich zur Rede ſtellte. Bald war gezogen, und 
in einem Augenblick fiel Schmidt dem Hanauiſchen 
Lieutenant von Berkefeld, der das Unglück abwen⸗ 
den wollte, todt in den Arm. 

Auf die Meldung erſchien der e Obrist 
und Hofmarſchall von Gall, um zu ſehen, ob einer 
ſeiner Offizier in die Sache verwickelt ſey. riesen 
hatte ſich derweile — welches ihm leicht war, da der 
Gaſthof dicht am Thor liegt — in Sicherheit bege⸗ 
ben; und man weiß, daß in ſolchen Faͤllen nicht eifrig, 
wie bey vorſetzlichen Mordthaten nachgeſetzt wird. 

Zwiſchen dem von Gall, von Berkefeld und 
mir erfolgte natuͤr lic eine Unterredung. Jener frag⸗ 
te; ob ich nicht geſonnen ſey, mich bey Hofe zu pro⸗ 
dueiren? Er wuͤuſche es aus dem Grunde, well mein 
Zeugnis am beſten die zugegen geweſene Hanauiſche 
Offizier rechtfertigen konne. Ich erſchien alſo am 

N folgenden 
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folgenden Tage am Hofe, der gewiß einer der vor⸗ 
zuͤglichſten in Deutſchland war. Der Prinz und ſei⸗ 
ne Gemahlin, S chwoeſter des Koͤnigs von Dännemark, 15 
ſind außerordentlich leutſelig gegen Fremde und gegen 
ihre eigene Bediente. Wackere 5 einiſter, inſonder⸗ 
heit der von Berlepſch, feine Cavaliere, als L ber: 
N hofmeiſter von Woltke, Kammerherr Graf Pökler, 
Regierungsrath und Kammerjunker von Baumbach, 
Legationsrath von Guͤͤnderode, und mehrere zieren 
dieſen Hof. Bruder von Canitz hatte mir ein Schrei⸗ 
ben an ſeine Schweſter, die Frau von Wulfen, mit⸗ 
gegeben, die zwar damals in tiefer Trauer über das 
Abſterben ihres Gemahls ſich befand, aber doch auf 
Verlangen des Prinzen, der ſo gnaͤdig war, ſie um 
mich einladen zu laſſen, einmal bey Hofe erſchien. 

Um dich zu überzeugen, wie ſehr die gnaͤdige Her: 
ablaſſung dieſes Hofes alles übertrift, will ich dir ſa⸗ 
gen, daß die Frau von Wulfen zwiſchen den Prin⸗ 
zen und mich geſetzt wurde; daß weil ich gerade mit dem 
Pferde geſtuͤrzt war, und am Beine Schaden bekom⸗ 
men hatte, dann die Boden auf dem Schloſſe geglaͤt⸗ 
tet ſind, mir in der Cour jederzeit ein Stuhl neben 
der Prinzeß ſin geſetzt wurde; daß dieſe leutſelige Dame 
mir jeden Morgen einen Cavalier ſandte, um mir die 
Zeit, in der ich nicht am Hofe war, das heißt, den 
Morgen und den erſten Theil des Nachmittags, an⸗ 


genehm 


genehm zubringen zu machen; dann mich in Aſſem⸗ 
bleen zu führen, die bey der Frau von Berlepſch, 
Frau von Bering, und im Haufe des Hofjägermei: 
ſters son Geiſmar wechſelsweiſe gehalten wurden. 
Die nähere Urſach, warum ich mit Gnade uͤberhaͤuft 
wurde, war wohl, daß ich in Daͤnnemark bekannt 
war. Was ich jezt ſchreiben werde, muß dich in 
Verwunderung ſetzen. In Caſſel redet jedermann 
von Hanau uͤbel. Hier findeſt du das Gegentheil. 
Es wurde mir ſehr gut ausgelegt, daß ich am Caſſel' 
ſchen Hofe bekannt war, und die Verfaſſung dieſes 
Hofes ruͤhmte. Der Prinz, ein uͤberaus liebenswuͤr⸗ 
diger Herr, der doch den Elephantenorden hat, traͤgt 
gewöhnlich den ſeines Herrn Vaters. Seine Frau 
Mutter, königlich grosbrittanniſche Prinzeſſin, ſoll, 
wie man ſagt, herrnhutiſche Geſinnungen angenom⸗ 
men haben, und der Kleidung nach zu urtheilen, 
mochte dem fo ſeyn. Unter den Hanndverſchen Offi⸗ 
zieren errichtete ich insonderheit mit dem Major von 
Dipenbrock, einem Verwandten der Frau von Ber⸗ 
lepſch, genauere Freundſchaft. 

Anm. Er iſt jezt Obriſt und Commendant zu Os⸗ 

nabruͤck. | 


Als ich nach Frankfurt zuruͤckkam, beredeten mich 
die Caſſelſchen Brüder, die mit dem Bruder Broͤn⸗ 
ner 
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ner, Meiſter vom Stuhl der unreetifizirten Loge be 
kannt waren, mit ihnen auch in dieſe Loge zu gehen. 
Der Eintritt wurde uns ſchwer gemacht, weil man 
die ſtrikte Obſervanz bey uns muthmaßete. Bruder 
Broͤnner, der feine Würde zu bekleiden in aller Ab⸗ 
ſicht verdienet, vermittelte indeß die Sache. Der 
wußt es freilich, zu welcher Gattung der Logen wir 
gehoͤrten; aber er nahm nicht Kenntnis davon. Der 
Provinzial⸗Grosmeiſter Gogel pralte mit großer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, geſtand aber zuletzt, daß er ſeinem Gros⸗ 
meiſter⸗Patent ſo ganz nicht traue. Es fiel allerley 
vor, das den Geiſt des Zwieſpalts entdeckte, und in 
maureriſchen Verſammlungen nicht ſtatt finden ſollte. 
In dieſer Loge macht” ich die Bekanntſchaft des Bru— 
ders von Aßum, eines Schweden, vormals in preuf: 
ſiſchen Dienſten Kapitain, der uns alle in der Mau⸗ 
rerey uͤberſahe, wiewohl die Caſſelſchen Brüder es 
nicht zugeben wollten. Er macht mir die Schweden 
von Seiten der Maurerey verehrungswerth. 

Jezt geht mein Gedanke darauf, den in Aetivi⸗ 
tat ſtehenden Grosmeiſter der engliſchen Logen in 
Deutſchland, Prinz Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt 
kennen zu lernen; und ich werde in dieſer Abſicht nach 
Darmſtadt gehen. Er wird mich ja gut aufnehmen; 
wenigſtens werd ich uͤber die Maurerey mit ihm nicht 
zanken. Er iſt auch bey uns im hohen Orden gewe⸗ 

| ſen. 


144 3 


ſen, wie du weißt. Ich bin neugierig die Gruͤnde 
zu erfahren, warum er von uns abgegangen ift. 
Bruder! wir wollen der Maurerey getreu ver: 
bleiben. Ein Maurer findet an fremden Orten Ach⸗ 
tung, zumal wenn er ein Edelmann oder Gelehrter iſt. 


Drey und zwanzigſter Brief. 

Darmſtadt. 

* Darmſtädtiſche Kefident von Neufoille zu 

Frankfurt iſt ein Bruder des hohen Ordens. 

Der gab mir Briefe, welche 05 die gute Aufnahme 
verſicherten. | | ER 

Der Landgraf iſt nicht gegenwärtig Er, reſidiret 

in feiner Herrſchaft Pirmenfenz. Ganz Militair, 

hält er hier ein prächtiges Regiment, das noch die 

Caſſelſche Garde uͤberſteigt; an dem ich jedoch etwas 

auszuſetzen finde. Die Offizier ſind nicht von Adel, 

weil der Landgraf Edelleute nicht leiden kann, da ſie, 

nach ſeiner Meynung, nicht biegſam gnug ſind. Du 

findeſt lauter von der Pique an gediente ur als 

Offiziers angeſtellt; a, 
Anm. Das koͤnnte gut ſeyn. Aber woher die a 
Geſinnung, wenn die Erziehung fehler ? 
die Leibgarde zu Pferde ausgenommen, die meiſtens 
aus Offizieren beſteht. Jene mandoriren ſo ſchoͤn, 


daß man wohl nicht ihres gleichen finden wird: So 
gar 
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gar im Finſtern fehlen fie dem Tempo nicht. Der 
Landgraf hat ein Exereierhaus bauen laſſen, ohne 
Pfeiler, in dem das ganze Regiment geübt wird. 
Sonderbar iſt es, daß die Schwere des Daches das 
Gleichgerwicht des coloſſenmaͤßigen Gebäudes erhalten 
muß; welches man hier, nicht ganz ohne Grund, das 
achte Wunderwerk der Welt nennt; weil kein zweites 
dieſer Gattung vorhanden iſt ). 

In dem Cisoilſtande hab ich ganz artige Leute ge⸗ 
troffen, und zu meiner Freude einen akademiſchen 
Freund, den gelehrten und gebildeten een 
tionsrath Hofmann. 

Der Landgraf George hat mich, ſo wie die re⸗ 
gierende Frau Landgrafin, einer überaus gnaͤdigen Auf 
nahme gewürdiget. Jener iſt ein herablaſſender Herr, 
ſeine Gemahlin eine vortrefliche Frau; die regierende 5 
Landarafin uͤbertrift an Große des Geiſtes ſchier alle 
Damen, die ich geſehen habe. Prinzeß Amalia vom 
regierenden Hauſe, iſt ſehr liebenswuͤrdig und ſanft. 

Anm. Jetzige Erbprinzeſſin von Baden. 
Prinzeß Wilhelmine wurde gerade, wie ich in Darm⸗ 
ſtadt war, vom ruſſiſchkaiſerlichen Geſandten von 
Aſſeburg zur Grosfuͤrſtin von Rußland beſtimmt. 
Prinzeß 
) Bauverſtaͤndige erklären es für ein ſchoͤnes Hongwerk 
im antiken Geſchmack. | 
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Prinzeß Charlotte, Tochter des Landgraf George, 
unterhält die Fremden mit einem Anſtaude, ber alles 
uͤbertrift. Schwerlich wirſt du eine zweite Prinzeſſin d 
finden, die ihr an Reiz und Verſtande an die Seite 
zu ſtellen iſt. Bo 
Anm. Dieſe vortrefliche Dame iſt als Gemahlin 
des Prinzen Karl von Mekleuburg⸗Strelitz, 
koͤniglich grosbrittanniſchen Feldmarſchalls, aus 
deer Zeitlichkeit gegangen. 
Der Erbprinz, der ſehr geruͤhmt wird, war damals 
abweſend; ich meyne, in der Schweiz. 55 

Aber die Bekanntſchaft des Barons von Schreu⸗ 
tenbachs, Biſchofs der evangeliſchen Bruͤdergemein⸗ 
de, machte ich am Hofe, derſelbe, deſſen Zimmer, 
mann in ſeinem Buch: von der Einſamkeit, fo ruͤhm⸗ 
lich Erwaͤhnung thut. Er weiß den Hofmann und 
den wahren Chriſten zu vereinigen. Seine Gelehr⸗ 
ſamkeit, Menſchenliebe und ſonſtige hervorſtralende 
Verdienſte erwerben ihm jedes Herz. 

Anm. Ach! dieſer Würdige iſt nicht mehr! 

Nun wird es Zeit ſeyn, die Perſon zu nennen, 
die zu ſehen ich eigentlich hieher gekommen bin. Man 
warnte mich etwas in Frankfurt, in Anſehung des. fo 
liebenswürdigen und menſchenfreundlichen Prinzen 
Ludwigs, aͤlteſten Sohn des Landgrafen George, 
weil man ihn, da er ein engliſches Patent genommen, 

als 
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als abfaͤllig vom Orden betrachtete. Das machte 
mich nicht irre; und ich bin ſehr zufrieden mit der Auf⸗ 
nahme, die er mir als Fuͤrſt und als Maurer erwies. 

Gnaͤdiger Herr! — ſprach ich, — Sie verzei⸗ 
hen, daß ich es wage, Ihnen, als Bruder, mich 
darzuſtellen; und vielleicht ſind Sie von der Seite 
nicht mit mir zufrieden. Sie werden aber aus dem 
Briefe des Bruder von Neufville zu erſehen gerus 
hen, — 

Er las den Brief, und umarmte mich. 

„Ich weiß wohl, was Sie mir ſagen wollen“! — 
verſetzte er — „das kann keinen Unterſchied bey mir 
„verurſachen. Ich liebe mit Enthuſtasmus den Or⸗ 
„den, zu dem wir gehören, wiewohl ich mit dieſer 
„und. jener Loge zufrieden zu ſeyn nicht Urſach habe. 
„Verdienſtvolle Leute ſind mir allzeit willkommen und 
„ ſchätzbar. Wenn ich meine maureriſchen Kenntniſſe 
„zu erweitern füchte, — —— — — — — 

Der Prinz blieb gegen mich ganz Bruder. Ich 
wuͤnſchte dir und mir ſeine maureriſchen Einſichten. 
Verzeihe, daß ich hier ſchließe. Ich trete ab mit ei⸗ 
nem Gegenſtande von Wichtigkeit. 
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eee ee e er Brief. 
a g Wetzlar. 

ts ich mit dem Ringe zurückkam, mein Leber! 

| wie feierten mich die Brüder der untern Stu fen. 
Sie trag en füt den? Ring diefe {de © Verehr rung, die der 
Pöbel für die Standeserhoͤhn ngen. Immer auf, 
wenn die Bruder der niederern Grade Achtung für 
die höheren zeigen. Das facht an den Eifer, fie zu 
verdienen; indem fie größere Maurer werden, kom⸗ 
men 10 auch unbvermerkt dazu, beſſere 3 kenſchen zu 
ſeyn. Wir halten hier haͤufige und prächtige Logen, 
vom erſten bis zum fünften Grade. Juͤngſt hab ich 
eine Rede bey einer Aufnahme im vierten gehalten, 
die Beyfall fand. | Ki 
| Ich werde gewahr, daß ich in den Verdacht kom⸗ 
men duͤrfte, mein ei: gener Lobredner werben zu wollen. 
Das iſt g leichwohl meine Abſicht nicht. Um alfo je 
nem Verdache ganz aus dem Wege zu gehen, will ich 
der Panegyrift des Wetzlariſchen 7 Tones werden. | 
| Hier findeſt du alle Tage Aſſembleen, Conzerte, 
Comdien, Baͤlle. Die Damen muntern die Manns⸗ 
bilder auf, und eine je de muß einen Anbeter haben, 
wenn es auch nur des Anſtandes wegen wäre. So 
hab ich denn auch eine Dame gewaͤhlt, der ich meine 
Aufmerkſamkeit widme. Nun bin ich vom Morgen 
5 zur Mitternacht . aden, in Gefellſchaft dieſer 
Dame 


II 


m 7 un b 


Dame zu erscheinen, 1 Dejeuners, Diners, Gros⸗ 


vezirs, Soupers, — ich kann mich nicht beſinnen, 
wie das übrige all genannt wird, — kurz, ich bin 


Keen 


den ganzen Tag, außer wenn Logen gehalten wer⸗ 


den, — nicht Herr meiner Zeit. Der Ehegatte mei⸗ 
ner Schönheit treibt f ich Er n, fo viel es feine Ge⸗ 


ſch afte geſta tten, mit je Arte ice u mher. Uns wird 


n erer! ss hir 


er nicht laſtig. ö 
Einmal bin ich in Friedberg, — iſt der ha be 


Weg ron hier nach Frankfurt, — geweſe 1, auf ei⸗ 


Maske, den der Burggraf gab, ohn⸗ 
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gefahr drey „hundert Perſenen an der Zahl; viel Main⸗ 


Sets. 
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ziſcher Adel, und viele 
Bey bieſer Gelegenheit bin ich in einem offenen Hauſe 
bekannt gew orden, durch, den Bruder von Waitz aus 
Caſſel, der ein Verwandter dieſes Hauſes iſt. Der 
Heri deſſelben, ein Gehe imer⸗Rath, iſt eben ein ſo 
ange enehmer Ge ellſchaſter als gelehrter Mann: auch 
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Freymaurer; hat eine liebenswürdige Frau, die viel 
Weltkenntnis beſitzt, und Freundin der Gelehrten und 
Maurer iſt. N 

Da haſt du hi: Beſchreibung des Weſens, in dem 
ich mich ſo faſt wider mein Temperament umher trei⸗ 
ben muß. Ich verbleibe jedoch, was ich immer war, 


dein ewiger F Freund. 
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Fünf und zwanzigſter Brief. 
Mannheim. 

9 er ſchwediſche Bruder, den ich in Frankfu irt ken⸗ 

nen lernte, und ein Strasburger, der Cabi⸗ 
netsſeeretair unter Struenſee war, find hier mein 
vorzuͤglichſter Umgang. Sie halten mich einigermaſ⸗ 
en ſchadlos, aber bey weitem nicht ganz, gegen den 
Verluſt meiner Buſenfreunde, Kühe, Gotter, Bi 
low, Graffen und Gugumos. 

Anm. Erſterer iſt jezt an einem angeſehenen Hofe 
Kammerherr, und hat mir, — denn unſre 
Freundſchaft iſt unerſchütterlich — noch kürze 
lich gemeldet, daß er nun gluͤcklich vermaͤhlet iſt. 
Zweiter iſt als einer der erſten Dichter Deutſch⸗ 
lands berühmt. Der dritte, der die empfind⸗ 
ſamſte Seele mit dem beſten Herzen vereinigte, 
warf eine ihm zur Trauer gewordene Zaͤrtlichkeit 
auf eine junge verwittwete Graͤfin, die ihn 
zwar gut aufnahm, aber feinen Heirathsantrag 
verwarf. Darüber ward er melancholiſch, end: 
lich katholiſch und Moͤnch in einem Flamandi⸗ 
ſchen Kloſter. Der vierte bekleidet in ſeiner 
Vaterſtadt eine angeſehene Bedienung. Dieſe 
vier waren Maurer. Der fuͤnfte war es noch 
nicht, wurde es durch des Prinz Ludwig von 
Heſſen⸗Darmſtadt und meine Vermittelung. Er 


iſt 


ee, 


iſt derſelbige, der in der Folge die bekannte fon 
derbare Rolle in der Maurerey ſpielte. Wegen 
ſeiner beziehe ich mich auf meine Gedanken uͤber 
St. Nicaiſe und Anti⸗St. Nicaiſe. Nur von 
ihm, und gegenwartig von den Journaliſten, 
hab ich es, daß Jeſuiten Maurer find. Meine 
Freunde unter dieſen Leuten, die ich ihrer Wiſ— 
ſenſchaften wegen ſchaͤtzte, namentlich Denis, 
Hell, Waſtalier, auch andere, wollten, wie 
ich heilig verſichern kann, nichts von Maurerey 
wiſſen. Alſo wird die ſo ſehr angefochtene Stelle 
in dieſer luflage ſich nicht ferner finden. Was 
aber wegen der Benedietiner folgt, ſoll und 
muß ſtehen bleiben. 
0 
Jezt wirſt du einige ſonderbare Nachrichten von 
mir erhalten. Einſt bin ich in einem Gaſthofe, nicht 
in dem, in welchem ich abſtieg, ſpiele Pharaon, ſteht 
neben mir ein Mann, mit einem großen Stern an der 
Bruſt, dem ich alſo einige Achtung erwieß. Am fol⸗ 
genden Tage war er auf meinem Zimmer, und bot 
mir das Groskreuz feines Ordens für zwanzig Duka— 
ten au. Ich ſtaunte und verſetzte: Ich ſey nicht 
reich genug, den Aufwand zu beſtreiten, den ein 
Stern nothwendig erfordere. Ueberdies ſey mir der 
Orden unbekannt. Znzwiſchen wuͤrd es mir ange⸗ 
K 4 nehm 
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nehm ſeyn, wenn er mir den Namen und den Stif: 
ter deſſelben anzeigen wolle. | 
Er: „Der Orden heiße: von der göttlichen Vor⸗ 
»fehungs ein Herzog von Sachſen-Coburg habe ihn 
„geſtiftet; drauf habe ihn der Pabſt privilegirt, und 
„lezt ertheile ihn der König von Polen.“ | 
Ich: Er möge mir verzeihen, das alles tüne in 
meinen Ohren fo ſonderbar. Ich halte indeß für ſei⸗ 
ne guͤtige Erbietung mich ihm verbunden. Aber auf 
fer der vorangegebenen Urſach ſey noch ein Grund vor: 
handen, warum ich ſie nicht annehmen könne. Streng 
hätt ich mich einem Orden verpflichtet, der ohne Di- 
ſpenſation keinen andern neben ſich leide. 
Hier zeigt ich ihm den Ring und die rothe Schnur. 
Er ging, wie es mir ſchien, niedergeſchlagen von mir. 
Vielleicht hatte er am vorigen Abend fein Geld verlo: 
ren, und glaubte feine Boͤrſe mit meinen zwanzig Du⸗ 
katen zu rekrutiren. Kaum war ich allein, erſcheinet 
ein Beamter des Herrn von Dalberg, dem eben ge⸗ 
dachter Ordenskanzler, von Gruitſch genannt, den 
kleinen Orden im Knopfloch zu tragen fuͤr zehn Duka⸗ 
ten angeboten hatte. Er begehrte meinen Rath, doch 
ſehr geſtimmt, ſich von ſeinen Dukaten zu befreyen. 
Ich verſetzte: Aufrichtigkeit ſey meine Sache. 
Ich habe zu meinem Leidweſen bemerkt, daß der Herr 
von Dalberg, der ſelbſt keinen Orden truͤge, wie- 
wohl 
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wohl er dem Vorzug ſeiner Familie gemaͤs Kröͤnungs⸗ 
ritter ſey, ihm mit: Er, begegne! Ob er nicht den 
Kontraſt dieſes Er und eines Ordens fpire? Be: 
ſchaͤmt verleugnete er die Thorheit. Zwey Wetzlarer; 
unter ihnen ein Geſandter, waren ſchwach genug, 
dem von Gruitſch ihr Geld zu geben. Sie wurden 
aber in Wetzlar ausgelacht, und durften ihren Orden 
nicht anlegen. 

Mannheim iſt eine der ſchoͤnſten Städte Deutſch— 
lands, wenn anders die Regelmäßigkeit ſchoͤn iſt. Das 
Schloß kann vater die hervorſtechenden gezählt wer: 
den. Das neben ihm befindliche Jeſuiterhaus weicht 
ihm an Pracht nicht. 

Nun zu den Benediktinern. Mit Bruder von 
Aßum bin ich auf eine Praͤlatur gereiſet, deren Eon- 
ventualen Maurer ſind. Das war ſo etwas, das 
mich aufmerkſam machen konnte. Es war gerade die 
Charwoche. 

un Jezt erſcheinen die fo aͤußerſt angefochte⸗ 
nen Stellen, die ich im kuͤnftigen Theile mei— 
nes Buchs zu vertheidigen wiſſen werde. Wol⸗ 
len Sie indeſſen nachſchlagen, meine Herren 
Kritiker, wo die Praͤlatur liegt? In der Herr: 
ſchaft Pirmenſenz, dem Landgrafen von Heſſen— 
Darmſtadt, unter franzöfifher Hoheit, zuſtaͤn— 
dig. Das uͤbrige behalt ich mir bevor. „S. 
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„Berliner Monatsſchrift S. 552, im Decem⸗ 
„der 1786.“ W 
8 Du wirft aus unſerem perſoͤnlichen Umgange dich 
zu erinnern wiſſen, wie gern ich in dieſer Woche An⸗ 
dachten beywohne, zumal in katholiſchen Tempeln, 
weil ſie in denſelben feierlicher find, als bey uns. 

Anm. Als ich in Halberſtadt auf der Domſchule, 
unter Direktion des wuͤrdigen Conſiſtorialrath 
Struenſee, der nie des Katholizismus, wohl 
des Herrnhutismus verdächtig war, Sprachen 
zu erlernen mich bemühte, empfahl er uns Schuͤ⸗ 
lern, in der Faſtenzeit die vortreflichen Reden 
zu hören, welche der daſige Franziskanerpredi⸗ 

ger, aus Weſtphalen gebuͤrtig, an jedem Frey⸗ 
tag Nachmittags hielt; oder welches eins, die 
unter dem Namen des MWiſerere bekannte An⸗ 
dacht nicht zu verſaͤumen. 
Die Conventualen, die meinen Schweden ſchon kannten, 
nahmen mich gut auf; und ich ſchien ihnen durch die 
Andacht bemerklich zu werden, mit der ich ihre Cere⸗ 
monien betrachtete; obgleich ſie gut wußten, daß ich 
ein Proteſtant ſey. 

Anm. Und zwar evangeliſch⸗ lutheriſch; aber ache 
Soeinianer! nicht Deiſt! nicht Unitarius! und 
ſollt ich auch dieſes Geſtaͤndniſſes wegen zum 
ſchwachen Geiſte herabgeſetzt werden. Mein 

| Freund 


—— 155 
Freund Leßing dachte anders, wiewohl er 
die Verſchiedenheit unſerer Meynungen uͤber 
dieſen Punkt kannte. Gegen mich gab er ſich 
blos fuͤr einen Zweifler aus: Ich bekannte in 
ſeiner Gegenwart das Chriſtenthum laut. Die⸗ 
ſes, und daß er die Juden liebte, ſtörte unfere 
Freundſchaft nicht. Sagen Sie, meine Herren 
Gegner, war er dieſerhalb ein Jude? oder ich 
ein Jeſuit? Finden Sie nicht vielmehr gegen⸗ 
ſeitige Toleranz? Wie hätte fonft unſre Freund: 
ſchaft beſtanden? welche ich durch Briefe bewei⸗ 
fen koͤnnte, (wenn es noͤthig wäre) die er doch 
ſo ungern ſchrieb. 
Könnt ich dir alles ſagen, was ich damals fuͤr die Re⸗ 
ligion fuͤhlte, ſo haͤtteſt du eine, vielleicht nicht uner⸗ 
bauliche, Rede zu leſen. 0 
Anm. Der Verfaſſer erkennt es mit Entzuͤckung, 
daß ihm ſeine vollendete Eltern einen tiefen Ein⸗ 
druck von der Verſöhnung einpraͤgen ließen: 
Sonſt hatt' er die beſte Gelegenheit, das zu 
werden, mit dem ſo viel andre, — ſelbſt an⸗ 
geſtellte Seelſorger, — fuͤr deren Beſtimmung 
ich zittere — ſtolziren: — ein Naturaliſt. 
Es iſt freilich Enthuſiasmus hierin. Gern möcht ich 
ein ganzer Chriſt ſeyn. Das wäre fo etwas, das 
mit in die Ewigkeit hinein gienge. Ich glaube mich 
entſchloß⸗ 


entſchloſſen, die Maͤrtyrerrolle zu übernehmen, wenn 

ſie auf unſere Zeiten und zu meinem Looſe paßte. Dies 

beyſeit geſetzt. Daß Gott fur mich Menſch geworden 

und geſtorben ſey, das glaub ich und das muß jeder 

Frehmaurer, nach meiner Einſicht, glauben, weil 
jeder Maurer Chriſt feyn' muß. | | 

Anm. Ich werde dieſen Satz, als unſern Conſti⸗ 

tutionen vollkommen gemas, vertheidigen; wie⸗ 

wohl mir nicht unbekannt iſt, daß in Holland, 

und in den Welttheilen außer Europa, Juden, 

Heiden und Türken in den Logen befindlich ſind. 

Kürzlich hat ſich ein vormaliger Grosmeiſter eis 

ner Loge in Batavia, Baron von der W. — 

der meinigen, als Mitglied, einverleibt. Der 

beſtaͤtigte, das was ich hier ſage, und in An⸗ 

ſehung der andern Welttheile von einem Bruder 

von § — gehört hatte. Die Toleranz will 

ich nicht tadeln: aber jene Verbindung iſt dem, 

der den Orden kennet, keine Maurerey. Bey 

mir meldeten ſich an verſchiedenen Oertern, und 

zu verſchiedener Zeit, ein Tuͤrk und ein Jude, 

um durch mich in eine Loge eingefuͤhrt zu wer⸗ 

den. Dem erſtern gab ich zur Antwort: „Als 

„Menſch haste ich ihn,“ (und ich hatte auch 

wirklich zu meiner Beruhigung Gelegenheit ihm 

Dienſte zu leiſten,) „aber als Maurer wär ich 
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suchen „ Dem Juden, der vom Tem⸗ 
pel S Salomons etwas s in Freymanrerbiicher n er⸗ 

wiſcht hatte, und ſich beſchwerte, daß man die 
hit Juden ausſchlͤſſe: „Wir waͤren geſonnen, nach 
61 ‚schriftlicher Art und Kunſt den Tempel Salo⸗ Ä 
„mons herzuſtellen; ich glaubte, es würde wohl 
„nicht ſein Fall ſeyn, an dieſer Arbeit Theil zu 
„nehmen.“ | 

Und das, was ich jezt ſagte, iſt gerade das Weſen 

der chriſtlichen Religion. Wenn du nun dieſe Geſin— 

nungen, die du mir ſicher zutrauen darfſt, veraus: 
ſetzeſt, ſo kannſt du dir auch die Faſſung gedenken, in 
welcher ich mich in der Dauer meines Aufenthalts in 

B. befand. Der Freymaurer, ſo weit er nicht Chriſt 

iſt, ruhte. 0 

Das gefiel meinem Beüder; und mehr noch den 

Geiſtlichen. Nach einer aufgehobenen Tafel ſagte 

mir jener: »Erinnerſt du dich nicht, daß ich dir ges 

„jagt habe, alle dieſe Geiſtlichen ſeyen Freymaurer. 

„Gib ihnen die Zeichen.“ 
Ich gab ſie alle, die Leiter hinauf. Die Geiſtlichen 

n durch Laͤcheln zu erwiedern, daß ſie ſolche ver— 

Künden; aber fie antworteten nicht. 

©. Berliner Monatsſchrift 1786 Decemb. ©. 553. 
Voll Unmuth beſchuldigte ich den Schweden 2 mid) 
angeführt zu haben. 


1 | „Guben 
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„Gaben fie nicht — (die Mönche) ſprach er 
„— zu verſtehen, daß fie deine Zeichen wohl kann⸗ 
„een? 

Ich meyne ſo; aber warum antworteten fe nicht ? 

„Weil du nicht vermochteſt, das Zeichen zu ge⸗ 
„ben, das ſie erwarteten.“ 

Steh ich denn nicht auf der hoͤchſten Stufe der 
Naurerey? i 

„Bruder! es war meine Pflicht, dir zu verſchwei⸗ 

„gen, was ich nur unter gewiſſen Bedingungen entde⸗ 
ecken kann. Wenn ich dir das geheimſte Zeichen 
„gebe, fo erkennen dich die Mönche ſofort. Du mußt 
„mir aber unter freyem Himmel den Verrath dieſes 
„Seichens abſchwoͤren.“ 


Ich ſchwur. Schoͤn und ee war der Abend. 
Die allenfallſigen Bewohner dieſer Welten mögen 
meine Zeugen ſeyn, daß ich aufrichtig ſchwöͤre, To ſprach 
ich, und bekam das Zeichen. | 


Anm. Theilte ich dieſes mit, dann waͤr ich Betr 
rather, werth der Strafe, die ich freywillig im 
Anfang meines Eintritts in den Orden über⸗ 
nahm. Aber hiſtoriſche Sachen zu ſagen, dazu 
wird man ja jetzt gezwungen. Jubel war es 

mr, , der angezeigten Berliner Mo⸗ 
natsſchrift zu leſen 5 
Dat 


— 
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V Das Auch — Ueber das Ganze der Mau⸗ 
„rerey — hat die Einkleidung eines Ro⸗ 
„mans, Wie der St. Wicaiſe, mit welchem 

ves in der That manche auffallende Aehnlich⸗ 
„keit hat. Es haͤlt uͤbrigens ſehr ſchlecht, 
„was der vielverſprechende Titel verheißt — 
(die Geſtaltung der Titel uͤberlaſſe ich jeder⸗ 
zeit meinen Herrn Verlegern, die beſſer wiſ⸗ 
"fen, was Mode von der Seite iſt, als wir 
armen Schriftſteller) „denn es liefert gar 
„keine genaue Nachrichten von irgend eis 
„nem maureriſchen Syſtem, — 

das wird auch ferner unterbleiben, ſo viel Buͤ⸗ 

cher zu meiner Vertheidigung zu ſchreiben, ich 

auch gezwungen werden möchte. Verraͤther 

werd ich nie! dafür hab ich meine Eide 8 

ren. Fahren Sie nur fort, mich zu beſchuldi⸗ 

gen; es ſchaft mir Erholung, in 1 9 5 

Stunden mich mit Leuten zu beſchäftigen, die 

wie Blinde von der Farbe reden. Zu dieſer 

Klaſſe gehören Sie ganz, meine Herren Monats: 

ſchriftſteller! | 

„dafür aber gnug unverſtaͤndliche“ (NB. für. 
Sie meine Herren, ſo muß es grade ſeyn; ich 
fuͤrchte, daß ich Ihnen in andern Sachen 
nur zu ver Be werden diirfte) „Winke 
von 
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„von dem unbekannten hohen Grden, iu 
„welchem geheime Wiſſenſchaftren zu fin: 
„den ſeyn ſollen. Und die eigentlichen Sitze 

„diefer hochbegabten geprieſenen Orden und 
„Wiſſenſchaften find — fammelich in ka⸗ 
»„tholiſchen Orten, wie der proteſtantiſche 

unpartheüſche, hatten Sie hinzuſetzen ſollen; 


wenn Sie ihn gleich daruber tadeln, daß er die 


Herruhuter für beſſere Chriſten erkennt, als 
Sie. (S. 557.) — Ueber dieſen Punkt wer: 
den wir in dem zweyten Theile meines Buchs 
etwas mehr mit einander zu ſchaffen bekommen 
— Wie, wenn ich es Ihnen aus Ihren ei⸗ 
genen Schriften bewieſe, daß Sie nur Titular⸗ 
Chriſten find? — fo wie der angezeigte Ne: 
zenſent der ihm gefaͤhrlich ſcheinenden Bücher, 


hoͤchſtens ein Titular⸗Maurer ſeyn kann, 


„Verfaſſer uns von ſeinen proteſtantiſchen 
„Helden erzählen laͤſſet. So wird S. 145. 
5157. f. eine Benediktiner Praͤlatur zu B. 
„in den Gegenden von Mannheim“ (im 
Elſaß liegt fie) „genannt, deren Konventua⸗ 
„len Maurer ſeyn ſollen, und zwar von den 
„am. weiteften gekommenen. Sie laͤcheln 
„über den, der ſchon in alle Grade aufge: 
„nommen. if, als über einen Unwiſſenden; 
| Und 


* 


Und das mit Recht! 
„ Hatuͤrlich weiß aber auch nur ein Theil ders 
v ſelben die eigentlichen hohen Geheimniſſe, 
„welche, außer ihnen, nur wenigen Schwe⸗ 
„ den 
das find doch wohl keine katholiſche Geiſtli⸗ 
che, ſondern gute Proteſtanten? 
„und den Geiſtlichen in Auvergne bekannt 
„find, 
So wurde mir geſagt. 
Als ich zurückkam, gab ich es den Geiſtlichen. 
Sie erwiederten es auf die Weiſe, die mir der Schwe⸗ 
de gezeigt hatte, umarmten mich, und erwarteten Auf: 


ſchluß. Aber ich wußte keinen zu geben. 


Anm. Dieſes Zeichen iſt leider zu unbekannt. 

Hieruͤber aufgebracht, beſchuldigte ich meinen 
Bruder, mich aufgezogen zu haben. Er. lächelte, 
„Wenn dieſe Geiſtlichen dich nicht unterrichten tool: 
„len, — ſprach er, — „fo dürfen fie es nicht. 
„Aber du ſollſt Adreſſe haben,“ die bekam ich an — 
— —. Du mußt dich gedulden, und dabey bemer⸗ 
ken — — — —. 
„Nun hab ich dir zu ſagen, in die Geheimniſſe, 
„um die der Wiſſensbegierige Maurer wird, find in 
„Schweden nur zwoͤlfe eingeweiht. Wenn einer die: 
„ ſer zwölf verſtirbt, jo tritt der geprüftefte der übri- 
L „och. 
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„gen in ſeine Stelle. Ein Theil dieſer Geiſtlichen 
„weiß auch die Geheimniſſe; er darf fie aber nicht ans 
„ders als auf die ihm vorgeſchriebene Art mittheilen. 
Anm. Ich weiß nicht, ob die Verfaſſung in 
Schweden noch dieſelbe iſt, woran mich die 
juͤngern Auftritte ſchier zweifeln machen. 

„Die Geiſtlichen in Auvergne, welche die ganze 
„Maurerey beſitzen, von denen vormals ein Prinz 
„von koͤniglich franzöſiſchem Gebluͤte, — der Graf 
„von Clermont — Grosmei iſter war, ſind eben ſo zu⸗ 
„ ruͤckhaltend.“ 

Anm. Dieſe Stelle findet ſich ausgezogen in der 
Berliner Monatſchrift December 1785. S. 553. 
Im Auguſt 1786 heißt es: „Man hat es auch 


„vor der ganzen Welt deutlich bewieſen, daß | 


das Buch h: Ueber das Ganze der MNaure⸗ 


„reßp, — (im Freunde der Aufklaͤrung und 


Menſchengluͤckſeligkeit 6ten Stuͤck 1783. Ich 
bin doch neugierig, den fihonen Beweis zu le⸗ 
ſen, und laſſe in dieſer Abſicht das angefuͤhrte 
Buch, von dem ich mir uͤbrigens wenig ver⸗ 
ſpreche, kommen) — „ſo wie die Briefe des 
„St. Nicgiſe, nichts anders als Geburten 
„von Schuͤlern und Affiliirten der unbekgnn⸗ 
„ten Obern, welche, wie man mit ziemlicher 
„ Zuverlaͤßigkeit weiß, Jeſuiten find, — alfo 


doch 
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doch u mit völliger? — Man vergleiche 
hiemit Saint⸗Nicgiſe S. 24. „Man hat 
„Ihnen geſagt, daß bey Geiſtlichen in Au⸗ 
„vergne viel Großes anzutreffen waͤre, und 
„daß diejenigen unter den deutſchen Brüdern, 
„die am meiſten unterrichtet waͤren, von da 
„ihre Wiſſenſchaft erhalten haͤtten. Das iſt 
„mein Freund, eine ſehr weitlaͤuftige und un⸗ 
„beſtimmte Adreſſe, der ich unmoglich nachge⸗ 
„hen kaun, ſo gerne ich auch daruͤber Nachricht 
„geben wollte.“ 
„Ich werde jezt etwas dir unbekanntes ſagen. 
„Dein wuͤrdiger Grosmeiſter, Baron Hund hat 
lange getrachtet, die Beheimniſſe aus Auvergne zu 
„erhalten, Er wurde mit der Provinz eins, einen 
„Bruder vom hohen Orden dahin zu ſchicken, und 
„hatte den Ritter vom Strauß im gemeinen Leben 


„ Schubart genannt, dazu auserſehen. Dieſer Bru: 


„der iſt ein großer Geiſt, und hat dem deutſchen rekti⸗ 
„ficirten Syſtem die erſte Form gegeben. Er iſt 
5 „aber in der Folge etwas mit Hund zerfallen, hat > 
„Summen Goldes erheirathet, und bekuͤmmert ſich 
„nicht ferner um das Syſtem, das ſein und Hunds 
„Werk war. Letzterer bediente ſich hierauf des Bru⸗ 
„ders von Prange zur Unterhandlung. Der war ei: 

„nige Zeit abweſend, ohne etwas zu erfahren.“ 
L 2 Anm. 
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Anm. Dieſe Stelle hab ich nach Anti. Saint 


Nicaiſe etwas umgeaͤndert, zum Beweis, wie 


gern ich mich belehren laſſe. 


„Nach den erfolgten neuen Wahlen ift alle Hofnung 


„zu dieſer Entdeckung verſchwunden.““ 


Anm. Hat ſich dieſes im prophetiſchen Geiſte nie⸗ 


dergeſchriebene, nicht beſtaͤtiget? 
„Die Berliniſche große Landesloge hat vergebens De⸗ 


„putirte bey uns gehabt. Und wenn auch der Her: 
„zog von Suͤdermanland zum Heermeiſter von Nie⸗ 


„ derdeutſchland erwaͤhlt würde, fo koͤnnten doch die 


„gewöhnlichen Logen wohl ſchwerlich an unſern Ge⸗ 


„heimniſſen Theil bekommen.“ 
Bruder! iſt das nicht zum raſend werden, ſich 


dem Licht fo nahe wiſſen, und dennoch im Finſtern 


zu tappen? Aber dem ſchwediſchen Bruder muß ich 
gleichwohl Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Meinen naͤchſten Brief wirſt du aus Strasburg 
erhalten, woſelbſt ich im hefe zum Geiſte 1 
ten gedenke. 


Sechs und zwanzigſter Brief. 
V;] Strasbutg⸗ 
23 Strasburg fand ich deinen lieben Brief. Vor⸗ 
jetzt noch einige Worte von der Pfalz: 


Sie kann mit Recht das Paradies Deutſchlands 
genennt werden; auch ſind die Sitten daſelbſt verfei— 
nert. Daß die Freymaurer hier nicht geduldet wer⸗ 
den, muß dir bekannt ſeyn. Der Hof iſt devot, und 
wird von Pfaffen regieret. Hingegen in Strasburg 
wird dir aller Orten das Maurerzeichen gegeben. Du 
weißt, daß es der Charakter der franzoͤſiſchen Nation 
mit ſich bringet, aus der ernſthafteſten Sache Char⸗ 
latanerie zu machen? Wie konnte die Freymaurerey 
ausgenommen bleiben? Ich glaube, daß die Franzoſen 
derſelben die uͤble Geſtalt gegeben, in der man ſie hin 
und wieder kennen lernet. Jedoch ich muß auch die⸗ 
ſer Nation ihre Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Die 
Grosmuth wird nie von ihr verleugnet; auch in der 
Maurerey nicht. Ein Offizier, der ſich einfallen ließ, 
in Strasburg eine Loge zu foren, hatte jeden Tag 
einen andern, der ihn zum Zweykampf forderte. Zwey 
war er gluͤcklich, zu verwunden; da ihm aber erklaͤret 
wurde, daß noch dreyhundert erſcheinen wuͤrden, je 
nachdem das Loos fie forderte, fo fand er es zutraͤgzll 
cher, Strasburg zu verfaffen, 

Im Haufe des Marfchall von Contades wieder⸗ 
fährt den Fremden große Höflichkeit, wie auch bey dem 
Banquier Frank, an den ich Briefe hatte. Dann 
führten mich die Curlaͤndiſchen Edelleute, die ich im 
Geiſt kennen lernte, zu ihrem Landsmann, Baron 

2.3 ahn, 
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Hahn, der ſich hier vermählet hat, und woͤchentlich 
ein Conzert giebt. Ueberhaupt, wo mich die Cura 
laͤnder hinbringen, da bin ich zu finden. | Strasburg 
liegt ihnen am Herzen. Unter andern hab ich einen 


liebenswürdigen Herrn von Behr kennen gelernt, der 


ſich mit feinem einfichtsvollen Hofmeiſter oder vielmehr 
Freunde, dem koͤniglich pohlniſchen Hofrath Weigel, 
bereits ſeit zwoͤlf Jahren hier befindet. 

In zwey Logen bin ich geweſen; in einer franzo- 
ſiſchen, davon der Marſchall von Contades den 
Hammer fuͤhret; und in einer deutſchen, deren Ober⸗ 
haupt ein gewiſſer Herr von Landsberg iſt. 


—. — 
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Hier folgt in der vorigen Auflage, die Achener 
Freymaurer-Verfelgungsgeſchichte, die damals als 
neuer, noch ſtaͤrker intereſſiren konnte, zumal da man 

ſich Hofnung zu eklatanter Herſtellung der Loge mach⸗ 


te, welche Hofnung aber geſcheitert iſt. Gegenwaͤr⸗ 


tig ſcheint ſie mir den Platz nicht ferner zu verdienen. 
Sollte gleichwohl jemanden damit gedient ſeyn, ſie zu 


leſen, ſo will ich die daruͤber in Haͤnden habende 
ausführliche Nachricht, in irgend ein Journal einruͤ⸗ 
cken laſſen. Man wollte, daß ich in Regenſpurg die 
Sache an den Reichstag braͤchte; das war nun wohl 


eben der Fall nicht; zumal da des Herzogs Ferdinand 


zu Braunſchweig Durchlaucht die Vermittelung der 
Sache 


— 


Sache übernommen hatten, wie folgendes Handſchrei⸗ 
ben ausweiſet. f h | 

„Ich habe Ihr an mich erlaſſenes Schreiben, 
„ſammt denen demſelben beygefuͤgten Anlagen, in Be⸗ 
„tref der von dem Magiſtrat der Reichsſtadt Achen, 
„gegen den Orden der Freymaurer unternommenen 


„Feindſeligkeiten, richtig erhalten. Auf den von der 


„Loge zum Reichsadler zu Wetzlar dieſer Vorgänge 
z halber abgeſtatteten Bericht, find bereits von mir 
v ſolche Vorkehrungen getroffen, welche mich hoffen 
„laffen, daß der Magiſtrat dieſer Neichsſtadt beſſere 
„Geſinnungen gegen den Orden annehmen werde,“ 

Der ruͤhmliche Wunſch des großmüͤthigen Fuͤrſten 
iſt aber nicht in Erfuͤllung gegangen. So hat auch 
der Graf von Gloſen, Neveu des Fuͤrſt Biſchofs 
zu Luͤttich, nichts ausgerichtet. 


Sieben und zwanzigſter Brief. 
f Carlsruhe. 
Vit dem Baron von G. königlich preußiſchen Fluͤ⸗ 
geladjudanten, einem eifrigen Maurer vom 
Zinnendorfiſchen Syſtem, bin ich hieher gefahren und 


der Herrſchaft vorgeſtellt worden. Ich vermag nicht, 


die Lobſpruͤche auszudruͤcken, die ſolcher zukommen. 
Der Herr iſt ein wahrer Freund ſeiner Unterthanen. 


e 4 Anm. 
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Anm. Sollte man es glauben, daß ich juͤngſt in 
einem neuen Buche ee deſſen Titel ich vergeſ⸗ 
fen habe — Zweifel gegen den Charakter die, 
ſes Muſters der Fuͤrſten finden mußte? So 

weit geht die unſelige Tadelſucht, immer von 
Unwiſſenheit begleitet. Exempla in promptu. 
Sein Finanzweſen, das er aus dem Grunde verſteht, 
zielt blos auf das Glück der Bürger, gar nicht auf 
Verſchwendung des Hofes. Die Markg srafin iſt eine 
ſehr gelehrte Dame, der Erbprinz ein überaus liebens⸗ 
würdiger Herr, die Erbprinzeßin die Leutſeligkeit 
ſelbſt. | 
Anm. Sie waren damals noch nicht vermaͤhlt, 
das kann nichts in der Sache aͤndern. 
Unter den Kavalieren iſt der Kammerherr von Muͤn⸗ 
zesheim, mein vorzuͤglichſter Freund geworden. Er 
hat alle Eigenſchaften, die warme Zuneigung fordern; 
fo wie er die des feinen Hofmanns im erſten Grade 
ſich eigen gemacht hat. Schade, daß er kein Mau⸗ 
rer, und daß in Carlsruhe überhaupt keine Loge iſt. 


Acht und zwanzigſter Brief. 
Strasburg. 
Boron G., iſt nach Berlin zurück und ich wieder 
hieher gekehrt, in Geſellſchaft eines Franzoſen. 
Bey Rheinzabern wurden wir in der Nacht gepluͤn⸗ 
dert, 


dert, mein Kofer und der Franzoſe rein aus. Ich 
hatte ein Piſtol ergriffen, uns zu vertheidigen; allein 
mein Geſellſchafter hinderte mich. Drauf warf ich 
mich in einen Graben, und auf dieſe Weiſe rettete ich | 
bey der Nacht meine Börſe, zwey Ringe, zwey Uh⸗ 
ren und eine goldene Tabatiere. Ich ſahe mich aber | 
genoͤthiget, letztere in Strasburg zu verkaufen, um 
mich einigermaßen wieder zu equipiren. Dem Fran⸗ 
zoſen, der nach Paris zu gehen im Begrif war, mußt 
ich nach Mannheim zuruͤckhelfen. Auf den Schreck aß 
ich in Zabern eine gebratene Katze, ſtatt eines Haſens. 
Der Franzoſe, dem der Hunger vergangen, war doch | 
fo beſcheiden, erſt am folgenden Tage mir den Auf: 
ſchluß zu geben. 
Anm. Es iſt in Frankreich in Wirthshaͤuſern ſehr 
gebraͤuchlich, Katzen auf den Tiſch zu bringen. 
Wer davor Ekel ſpuͤret, der richte feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf daſeyende oder fehlende Laͤufe. 
Das lernt ich bey dieſer Gelegenheit von mei— 
nem Begleiter. | 
Ich habe die verfallene Reichsfeſtung Kehl“) befe- 
hen. Es würde vergebens ſeyn, fie wieder herzuſtel— 
len. Sie kann jedesmal auf der Citadelle von Stras⸗ 
burg in Grund geſchoſſen werden. Der entſchloſſene 
2 3 Mark⸗ 


) Mit der andern Reichsfeſtung Philipsburg hat es 
ohngefahr dieſelbe Bemandniß. 
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Markgraf uͤbte gerade in Kehl Repreſſalien, indem er 
ein franzöfifches Schif arretiren ließ, weil ihm bey 
Strasburg ein gleiches geſchehen war. Es wurde fos 
fort ein Kourier nach Verſailles abgefertiget, und man 
glaubt, daß die Sache gütlich beygelegt werde. 
| Es iſt hier eine ſeltſame Wirthſchaft mit den Gra⸗ 
den, ihrer giebt es in Frankreich ſo viele als Tage 
im Jahr. Elus, Illuſtres, Templiers, Chevaliers 
de Porient et de l'oecident, Roſeeroix, de mille fleurs, 
und wie fie alle heißen. Es wird damit gehandelt und 
getauſcht, wie mit den Orden auf den Frankfurter 
Meſſen. Von Aufnahmen iſt hier gar nicht die Rede; 
die drey erſtern Grade ausgenommen. Man giebt zu 
einem andern Grade eine oder mehrere Piſtolen zu, 
je nachdem der Handel getroffen wird; der Tauſch ge⸗ 
ſchieht durch Papiere. Ich habe mir ſieben Baͤnde 
für eben fo viel Louis gekauft, in denen wohl zwey⸗ 
hundert beyſammen ſind. Ein ganzer Band handelt 
von der Feeymaurerey der Damen. Welcher Un⸗ 
ſinn! N 
Freilich wünſch ich mit dir, daß alle unfelige 
Trennungen gehoben werden möchten; fie, die fo we- 
nig für die Maurerey ſich ſchieken. Fuͤr meine Per⸗ 
fon bin ich entſchloſſen, ferner nicht Theil dran zu neh⸗ 
men, ſondern alle rechtmaͤßig Aufgenommene als Brü⸗ 
ber zu betrachten, was konnen fie dafür, wenn fie be 
trogen 


trogen find? Und warum ſollte dieſes nicht ſtatt fin- 
den können, da Maurer Menſchen find, und Men: 
ſchen bleiben muͤſen? — 


Von hier werd ich nach Baſel gehen, um die dor⸗ 
tige Filialloge von Frankfurt zu beſuchen. Strasburg 
iſt nicht für mich der angenehme Ort, der er den Cur- 
laͤndern iſt, die zum Theil ihr ganzes Leben hier zu⸗ 
bringen. Zwey ſeltſame Originale ſtudiren hier; ein 
Mainzer, dem bange wird, wenn man ihn anredet, 
und ein Bayer, welcher immer den Kammerherrn⸗ 
ſchluͤſſel, den fein verſtorbener Vater trug, in der Ta⸗ 
ſche fuhrt. kan darf nur fragen, welche Bedie— 
nung jener am Bayeriſchen Hofe bekleidete? ſofort 
bringt er ihn zum Vorſchein. Er iſt ein Graf von 
Geburt, foll hier einiges Franzböſiſch und Sitten lernen. 
Beydes iſt uͤber ſeine Faͤhigkeit. Das wuͤrde nicht 
viel ſagen, weil es unter allen Völkern und unter je⸗ 
dem Adel Menſchen von geringer Faͤhigkeit giebt. Aber 

daß er ausgeſucht iſt, um fuͤr das Kabinet gebildet zu 
werden, das ſcheint unbegreiflich. Man erſchrickt, 
wenn man einen Menſchen vom Stande trift, dem 
alle Erziehung und jede Anlage fehlen. 


Neun 


Neun und jan Brief. 
Baſel. 

Och bin nun in Baſel, dem größten Ort der Schweiz. 
© Seine Bauart kann ich nicht ruͤhmen; doch iſt 
manches Sonderbare daſelbſt zu ſehen, zum Beyſpiel 
der Holbeiniſche Todtentanz, der aber auf dem Kirche 
hofe Wind und Wetter ausgeſetzt iſt. Warum red' 
ich von ihm? Vom demokratiſchen Geiſt ſollt ich ver 
den, der hier herrſchet. 

Du ſelbſt, Vaſall des Koͤnigs von Preußen, haſt 
f oft in unſern vertraulichen Unterredungen republikani⸗ 
ſche Geſinnungen geaͤußert. Hier wuͤrdeſt du darinn 
beſtaͤrket werden. Die Abgaben ſind ſchier nichts. 
Jede Zunft hat aus ihrer Mitte Leute im Magiſtrat. 
Ein hieſiger Handwerker lebet beſſer, als ein angeſehe⸗ 
ner Bedienter deutſcher Fuͤrſten. Von ſeinem weit⸗ 
laͤuftigen Hauſe vermiethet er um keinen Preis, ein 
Zimmer. Des Sonntags haͤlt er ſeine Familienge⸗ 
ſellſchaft. Die Werktage theilt er am Morgen, nach 
genommenem Fruͤhſtuͤck, die Arbeit aus. Dann geht 
er auf das Kaffeehaus, wo er bis zur Mittagszeit ver⸗ 
weilet; nachdem er dieſe ruhig vollbracht, wieder auf 
ein Kaffeehaus, von da in ein Weinhaus bis zur 
Abendmahlzeit, oder ſo lang es ihm gut deucht. Die 
Vornehmern haben Klubbs, oder Collegium, wie ſie 


es nennen. Um die Aufnahme in dieſelben muß bal- 
lotiret 
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lotiret werden. Wer hinein gehoͤret, darf Fren de, 


die er kennet, mitbringen. 
Du wirft fragen, woher diefer Ueberfluß komme? 
Der geringen Abgaben hab' ich im Vorbeygehen ſchon 


gedacht, und eben die Geringheit, nicht die Größe der: 


ſelben, ermuntert nach meiner Einſicht den Fleiß, was 
auch die Vertheidiger des Machiavelliſmus und der de⸗ 
ſpotiſchen Grundſaͤtze dagegen ſagen mögen; und eben 
der Luxus der Handwerker, den ich geſchildert habe, 
befördert die Induſtrie. Die Gefellen möffen für fie 
arbeiten und ſich hervorthun „um zu ihrer Zeit auch 
einmal zu dem glücklichen Leben zu gelangen, welches 
die Meiſter führen, denen allerdings nachgeſehen wer⸗ 
den muß, da fie auf die oberfte Würde Anſpruch ma: 
chen können. Es treten aber mehr Betrachtungen 
ein. Die Schweitz kann freylich auf die Weiſe ihre 
Einwohner nicht ernähren. Sie giebt die uͤberflüßi— 
gen Leute in Dienſte auswaͤrtiger Mächte, die doppel: 


ten Sold nehmen, und zu gleicher Zeit zu disciplinir⸗ 


ten Soldaten gebildet werben. 

Denn wenn die Schweiz, die ihrer Lage nach 
unuͤberwindlich iſt, mit Krieg überzogen werden ſollte, 
ſo fordert ſie gleich ihre unuͤberwindlichen Soldaten 
zurück. Hierdurch, und durch die Fabriken, die in 
fremden Laͤndern den Abſatz haben, ziehet ſie Geld in 
das ihrige. Die ſittlich gute Denkungsart der Schwei⸗ 

zer 


zer tritt hinzu. Betruͤger oder Spitzbuben werden 
nicht geduldet. Geſtatte, daß ich dir eine voruͤber⸗ 
laufende Betrachtung mittheile. Wer kann den Schwei⸗ 
zern das Heimweh verargen? 1 

Ich war in einem Conzerte, und zwar bey dem 
berühmten Ki .. von Mecheln, der wöchentlich 
ein ſolches gibt. Hier ſowohl, als ſonſt, macht' ich 
die Bemerkung, die folget: Die Mannsbilder ſind in 
der Regel ſchoͤn und wohlgewachſen; aber das Frauen⸗ 
zimmer hat — keine Reize. | 

Nun komme ich auf den Punkt, der mich hieher 
fuͤhrte, die hieſige Loge kennen zu lernen. Stolz auf 
meinen Ring, gedacht ich an keine weitere Adreſſe. 
Ich wußte wohl, daß ein gewiſſer Rathsherr Meiſter 
vom Stuhl ſey; aber nicht, daß hier die Maurerey 
heimlich getrieben werde, und den Namen des Raths⸗ 
herrn hatt' ich vergeſſen. Was war nun zu thun? 
Ich machte auf dem Kaſſeehauſe die Bekanntſchaft ei 
nes ſehr gefitteten Knopfmachers. Dem erofnete ich 
mich, und fragte nach Freymaurern. Er verfegte: 
„Das Geruͤcht ſey ihm bekannt; er wiſſe aber nicht 
„genau, wer zur Loge gehöre.“ Am eh 
nannt er mir einen Fabrikanten, der ein Millionaͤ 
iſt. Zu dem verfügte ich mich. Die Sache hatte 
ihre Richtigkeit. Mit ofnen Armen nahm mich der 
Bruder auf; und ſofort ſtand es mir frey, ſein Haus 

als 


als das meinige anzuſehen. Seine Tafel uͤberkriſt an 
Ueberfluß und Geſchmack die des größeren Theils deut⸗ 
ſcher Fuͤrſten. Zwölf bis vier und zwanzig Couverts 
werden, wenn er in Baſel iſt, täglich für Gaͤſte ge⸗ 
legt. Er beſitzt ohnweit Baſel ein Landgut, woſelbſt 
er ſich mit der Jagd ergbtzt. | In dieſem Falle beglei⸗ 
ten ihn jederzeit wenigſtens vier ſeiner Freunde. Man 
kann ermeſſen, daß ihm der Eintritt in den Rath un⸗ 
verweigert iſt. Er lehnet ihn ab; iſt uͤbrigens ein in 
der Rückſicht verehrungswürdiger Mann, und Unter⸗ 
ſtuͤtzer der Armuth, wenn anders in Baſel Armuth 
zu finden iſt. Wie ſoll ſie entſtehen? Blos durch 
langwierige Krankheit. Ein Baſeler gibt ohngefaͤhr 
ein halbes Prozent von ſeinem Gewinnſt fuͤr den Staat 
her. Ein deutſcher Fuͤrſt und ein deutſcher Gelehrter 
behaupten, daß ſich der Unterthan ſehr gluͤcklich zu 
ſchaͤtzen habe, wenn man nicht uͤber vierzig Prozent 

von ihm fordere. Was denkſt du, mein Lieber? 
Mein neuer Freund führte mich zum Meiſter vom 
Stuhl, in dem ich einen eifrigen Maurer und einen 
Mann von großen Einſichten traf. Er ließ Loge an⸗ 
ſagen. Außer mir hatte ſich ein fremder Bruder ger 
meldet, der mit vielen franzoͤſiſchen Graden prangte, 
und ein Patent aufzeigte, welches vollkommen ſo groß 
als eine Landcharte war. Ich entſinne mich nicht 
gleich, was der Grad, uͤber den es ausgefertiget war, 
fuͤr 
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fuͤr einen Namen führet; das weiß ich aber, daß auf 
der umher geſchlungenen Vignette ein Mann über eine 
Bruͤcke geht. Inzwiſchen war ein Unterſchied in der 
Art, wie er und ich empfangen wurden. Man for⸗ 
derte mich zuerſt. Der Meiſter vom Stuhl ging 
mir bis zur Thur entgegen, führte mich auf ſeinen 
Platz, und uͤberreichte mir den Hammer. Da ich 
ſolchen, wie billig, den wuͤrdigen Haͤnden zuruͤck gab, 
wurde mir ein Armſtuhl neben des Meiſters Stuhl ge: 
ſetzt. Hierauf wurde der andre fremde Bruder gerk: 
fen, und ihm ſein Platz angewieſen. Die Loge und 
Tafelloge wurden in der beſten Ordnung gehalten. 
Beaſel hat ein Filial in Zuͤrch, welches ich wohl 
nicht ſehen werde. Dagegen gedenk ich einige andre 
Städte der Schweiz zu beſuchen. Die Reiſen ſind 
in dieſem Lande unbequem, weil keine eingerichtete 
Poſten vorhanden ſind. Man muß ſich mit Haude⸗ 
rern behelfen. 1 08 
Sonderbar iſt es, daß in Basel die Uhr nicht 
zwölf ſchlagen darf. Man gibt zum Grunde an, daß 
einſt dadurch ein Verrath verhütet worden; und zeigt 
im Uhrwerk das Conterfey eines Buͤrgermeiſterkopfs, 
naͤmlich des Verraͤthers. Hier erlebt ich wieder einen 
Brand. In der nahe gelegenen franzöſiſchen Feſtung 
Huͤningen ſanken ſieben Haͤuſer in die Aſche. 


Dreyßig⸗ 
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Dreyßigſter Brief. 
Nuͤrnberg. 

A bin ich raſch aus der Schweiz in Nuͤrnberg an⸗ 

gelangt, wo ich einige Tage verweilen werde, 
um die Neichsinſignien zu ſehen, und weil man hier 
für fein Geld ſehr gut bedienet wird. — Eine Loge 
iſt nicht vorhanden; wohl aber ſind einige Patrizier 
auf ihren Reiſen Maurer geworden. Dieſe machen 
eine ſeltſame Klaſſe der Menſchen. Jeder duͤnkt ſich 
ein Fuͤrſt. Ich mag nichts mehr mit ihnen zu ſchaf⸗ 
fen haben. Wenn einer unbeweibt iſt, darf er nicht 
darauf rechnen, ihre Weiber zu ſehen. Ein erſchreck⸗ 
licher Zwang herrſcht in den Geſellſchaften. Drey⸗ | 
mal wird man zu ein und demſelben Gaſtmal einge⸗ 
laden; zweymal muß man es abſchlagen. Ein adli⸗ 
ches Kaffeehaus iſt vorhanden, wo dem Buͤrger der 


Eintritt verſagt iſt. Vor jedem Patrizierbuben wird 


das Gewehr praͤſentiret. 
Anm. Daher ſind auch die Nuͤrnberger Patrizier 
ſo ſtolz. In Braunſchweig bedauerte bey der 
Beurlaubung einer derſelben die Koſten, die ſich 
der Herzog um ihn gemacht haͤtte. In Han⸗ 
nover nahm ein zweiter, der nicht deutſch, nicht 
franzoͤſiſch, nicht engliſch — kurz gar nicht 
ſprechen konnte, die Ehrenbezeugungen an, die 
einem engliſchen Herzoge zugedacht waren, und 
| M ihm 
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ihm durch Verwechslung des Namens zu Theil 
wurden. In Wien ließ ſich ein dritter bey der 
e Königin, als Herr von Fliunberg, 
ur Audienz aufſchreiben, und bekam zur Ant: 
wort: Ihrs Mejeftat ſey die Familie unbekannt. 
Sonſt it noch merkwürdig, daß hier die Uhr nach 
welſcher Manier ſchlaͤgt. Daruber verſaͤumte ich ein 
Gaſtmahl. Ich ward um ſechs bey meinen Banquier 
eingeladen; das war Mittags halb eins; ferner der ſoge⸗ 
nannte Nuͤrnberger Tand — (Spielwerk) — der vor⸗ 
trefliche Honig⸗ und Mandelkuchen, der nirgends ſchöner 
zu finden iſt; und endlich die Keuſchheits⸗Commiſſion. 
Ein alter Schoͤf und ein alter Wundarzt ließen alle 
Frauenzimmer auf heben, die bey naͤchtlicher Zeit auf 
der Gaſſe zu finden waren, und unterſuchten — — 
ich mag nicht ausſchreiben. Man will es zwar nicht 
zugeben; jedoch werden Doſen verkauft, auf welchen 
die ſaubere Unterſuchung befindlich iſt. 
Lebe wohl. Aus Regenfpurg ein mehreres. 


x 
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Weggelaſſene Stellen mit Anmerkungen. 


Aus dem fuͤnf und dreyßigſten Briefe der vo⸗ 
rigen Auflage: : Mein lieber Bruder! Es iſt meine 
„ Pflicht, dir ohne Anſtand eine aͤuß ßerſt traurige Nach⸗ 

„richt zu geben. Amalia ſcheint, wie ich aus den 
| „Briefen 


\ 


„Briefen des Bruders von L. erſehe, fuͤr dich verlo⸗ 
„ren; nicht daß fie die Hand eines andern anzuneh⸗ 
„men ſich ſtimmen ließe; das waͤre die wahrſcheinliche 
„Vermuthung. Nein, Amalia denkt ganz anders. 
„Nach Empfang der unglücklichen Meldungen von dire 
— Foͤrſtenſtein war zu Wetzlar in eine ausſchwei⸗ 
fende Lebensart gerathen, — „wurde ſie auf einige 
„Zeit ſtill, und dann aͤußerte fie mit einer bewun⸗ 
„dernsmärdigen Standhaftigkeit einen Entſchluß, 
„der ihre Eltern und jeden außerft ſchreckte, und dich 
„in die nämliche Beſtuͤrzung verſetzen muß. Sie will 
„den katholiſchen Glauben annehmen, um durch ein 
„Gelübde Braut Gottes werden zu innen. — Das 
waͤre alſo einer der Beweiſe, daß der Verfaſſer ein 
Jeſuit ſey. — „Du kannſt dir leicht denken, was 
„ihre Eltern und uͤbrigen Angehörigen dazu ſagen. 
„Aber ſie hat kein Ohr fuͤr ihre Vorſtellungen; beruft 
„ſich auf Ueberzeugung, und behauptet, daß ihre El⸗ 
„tern keine Befugnis hätten, ihr den Weg zu ver⸗ 
„ſperren, der zu ihrer ewigen Glüͤckſeligkeit nothwen⸗ 
„dig ſchiene. Ein katholiſcher Geiſtlicher, der in dem 
„Hauſe Zutritt hat, iſt verdaͤchtig, ihr dieſe Grund⸗ 
„füge beygebracht zu haben; aber er iſt unſchuldig bee 
„funden worden. Du kannſt dir die Verlegenheit 
„gedenken, die ihm dieſer Vorfall, und der auf ihn 
„geworfene Verdacht verurſachten. Jeder ſchauet 
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„ das Fraͤulein mit Bewunderung an. Wer es weiß, 
„daß deine Wankelmuth die Urſach ihres ſonderbaren 
„Vorſatzes iſt, der beklagt fie, einen fo untreuen Lieb⸗ 
„haber in dir gefunden zu haben. Das tft ſehr ernft: 
„haft geredet; aber du haft es dir zuzuſchreiben, daß 
„ich fo reden muß.“ — Dieſe Geſchichte iſt wahr, 
wiewohl ſie nicht in des Verfaſſers Lebenslauf ſich 
befindet. 

Aus dem ſieben und dreyßigſten Briefe: „Ich 
„halte Amalien nicht unwiederbringlich für dich ver— 
„foren. Eure jezt obwaltende Geſchichte iſt mir noch 
„rührender geworden, als ich in einem adlichen Nor: 
„bertinerkloſter bekannt wurde. Ich traf darin ein 
„wohlgebildetes Fraͤulein, deren Geſichtszuͤge die auf: 
„ferfte Schwermuth verriethen. Die Neugierde uͤber⸗ 
„wand mich, die Urſach ihres Kummers zu forſchen. 
„Ich erfuhr, das Fräulein habe die falſche Nachricht 
„von dem Tode ihres Liebhabers bekommen, der kai⸗ 
„ſerlicher Hauptmann war, und in einer Schlacht 
„geblieben ſeyn ſollte, und ſich ſofort in das Kloſter 
„begeben. Der Offizier, der noch in der Oberwelt 
„ſich befunden, habe ihren Aufenthalt entdeckt, doch 
„einige Tage zu ſpaͤt, um fie zur Gemahlin zu be— 
„kommen. Das Geluͤbde war gethan! Aus Ver: 
„zweifelung über die ungluͤckliche Zeitung erſtach ſich 
„der Anbeter. So was muß freilich ein ganzes nach⸗ 

„folgen: 
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„folgendes Leben vergaͤllen. Ich wuͤnſche um alles 
„nicht, daß du und Amalia zu der Geſchichte den 
„Pendant reichten.“ — Die Erzaͤhlung iſt That— 
ſache; die Seene im Kloſter Altenburg, nahe bey 
Wetzlar. | 
Im ſechs und dreyßigſten Briefe theilte Fuͤr⸗ 
ſtenſtein die Abſchrift ſeines Briefes an Amalien 
mit, wovon hier ein Auszug: „Es iſt bey weitem 
„nicht dahin gediehen, daß mein Herz Ihnen gefeh— 
„let haͤtte. Die Zerſtreuung in Wetzlar geſteh ich 
„mit Thraͤnen ein. Ich habe mich ihr entzogen, 
„und lebe nun ſchon elender, als in einem Kloſter. 
„Aber dies Herz iſt jezt mehr als jemals, und nun 
„gewiß auf ewig das Ihrige. Ganz fühlt es, was 
„es heiße, um Ihren Verluſt zittern zu muͤſſen. O! 
„widerrufen Sie das ſtrenge Urtheil, das Sie uͤber 
„ſich ſelbſt ausſprachen. Wenn es dennoch erfuͤllet 
„wird, fo iſt es entſchieden, daß fo lang ich es uͤber— 
„lebe, ich Moͤnch bin. Die katholiſche Religion iſt 
„mir nicht verhaßt; und Sie koͤnnen keinen andern 
„Beweis erhalten, daß der reuevolle Fuͤrſtenſtein 
„Ihrer dennoch werth geblieben, und dieſen Beweis 
„ſollen Sie haben, ſobald die grauſame Handlung, 
„die Sie zu begehen drohen, mich dazu zwingen 
„wird.“ — Findet man es denn der menſchlichen 
Denkungsart, und inſonderheit der eines verfeinerten 
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Geiſtes, ungemaͤß, bey widrigen Schickſalen die Ein⸗ 
ſamkeit, und in Gewiſſensfällen das Kloſter zu ſu⸗ 
chen? Und waͤr es vielleicht nicht beſſer, wenn die 
Preteſtanten mehr dieſer Retiraden, ſey auch ohne 
ewige Verpflichtung, offen gelaſſen hätten? Man er⸗ 
innere ſich deſſen, was ich oben von meinem Freund 
Buͤlow geſagt. Jedoch Gewiſſensſerupel werden dem 
wenig Qual machen, der die Gottheit des Erloſers 
beyſeit ſetzen kann. Nennen werd ich keinen, alſo 
beleidige ich auch niemand. — . 


Im vier und vierzigſten Briefe ſchreibt Stra⸗ 
lenberg: „Jezt bin ich dicht bey dem Entſchluß, den 
du einſt ußerteſt, an dem, ein Mönch zu werden, 
„zumal da ich hoͤre, daß in Hungarn Kloͤſter find, die 
„deinem Benedietinerkloſter gleichen. Bruder Heu⸗ 
„mann aus Bremen hat mir geſagt, daß er in einem 
„felchen geweſen ſey, daß ihn die Geiſtlichen als Mau⸗ 
„rer erkannt. Dieſer Bruder hat aber Wien verlaſ⸗ 
„fen, und ich weiß nicht auf die Spur zu kommen, 
„das Kloſter, oder ein anders feiner Gattung, zu 


„entdecken.“ — Der in die Ewigkeit gegangene Bru⸗ 


der Heumann verſicherte es heilig. Und wie koͤnnt 
ich es bezweifeln? ich der nun ſelbſt Kloͤſter dieſer 
b Gattung kenne, die ſaͤmmtlich verwandelter Tempel 
orden ſind. 10 


Ferner 


are 0 


Ferner daſelbſt: „Wie ſehr bin ich der Welt ſatt! 
„Gott, ein ſchlechtes Opfer wuͤrdeſt du erhalten, wenn 
„ih Mönch würde. Du haft meinen Stolz gedemuͤ⸗ 
„thiget: laß meine Seele nicht untergehen! 

„Ein deutſcher Dichter, Freyherr von Gem⸗ 
„mingen, ſagt in einer Ode: 

„Sie iſt 's nicht werth, ſolch eine Welt, wie dieſe, 

„Daß man ihr eine Thraͤne weiht!“ 
»Er hatte wohl Recht. Sein Ausruf ſoll mein Wahl⸗ 
„ ſpruch werden!“ 

So konnte doch allenfalls ein zweiter Proteſtant 

mit ihm reden? 


25 * * 
Dem Verfaſſer des Buchs: Ueber das Ganze der 
Maurerey hat auch Franz von Rotenfels, — Leip⸗ 


zig bey Weygand, — und die Gedanken über Monar⸗ 
hie und Republik — Braunſchweig und Wolfenbuͤt⸗ 
tel bey Meißner — ihr Daſeyn zuzuſchreiben. — 
So ungern er ſich ausſchreibt, fo ſehr findet er fih- 
gemuͤßiget, in dem zweiten Theile ſeines Werks kurze 
Stellen aus dem einen und dem andern Buche anzu⸗ 
fuͤhren. Jenes iſt ein wahres Bruchſtuͤck aus feinem 
Leben: dieſes, in dem er mit Wonteſquieu und an⸗ 
dern großen Männern den Enthuſiasmus vertheidiget, 
mag ſeine Gruͤnde darſtellen. (Von letzterem wird 
auch naͤchſtens die neue Auflage erſcheinen.) 
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Alles vorſtehende, nicht im Briefe befindliche, 
wuͤrde weggeblieben ſeyn, wenn er nicht im angefuͤhr⸗ 
ten Heft der Monatſchrift life: „Daher wiſſen auch 
Y die Helden „ welche der Verfaſſer aufſtellt, in jedem 
„Leiden, das ihnen aufſtöͤßt, keine beſſere Zuflucht, 
Hals: katholiſch zu werden, und ins Kloſter zu 
„gehen.“ Daſelbſt S. 558. 

Zwiſchen beyde jezt angeführte Stellen iſt die fo 
angefochtene in die Mitte getreten. Sie lautet: 
„Dann ſollen unter den geweſenen Jeſuiten große 
„Freymaurer ſeyn; und ich glaube es beynahe.“ — 
Ich habe aber nun, wie bereits geſagt, eine andre 
Ueberzeugung bekommen. — 

Siehe dieſe Stelle angefuͤhrt im mehrgedachten 
Heft der Berliner Monatsſchrift S. 56. und 
im Magazin der Jeſuiten. Erfurt 1787. Zwei⸗ 

tes Heft S. 81. 
„In allen Wiſſenſchaften ſtachen ſeine Glieder hervor, 
zund ließen ſelbſt den großern Theil der proteſtanti⸗ 
y ſchen Gelehrten in vielem hinter ſich.“ — Werden 
hier die Proteſtanten verachtet? — „Wie maͤßig 
„war ihre Lebensart? wie gebildet ihre Sitten?“ — 
Dieſes beſtaͤtige ich noch einmal! Dreymal durfte ei⸗ 
ner bey ihnen ſich nicht betrinken. Ba Funfzehn Jah⸗ 
„re hindurch dauerte ihr Noviziat. Dieſe Zeit muß⸗ 
„te abgewartet werden, bevor ſie und der Orden ein⸗ 
J „ander 
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„ander verpflichtet waren. Wegen der Beſchuldigun⸗ 
„gen, die ihnen fälfchlich gemacht wurden, find fie, 
v ſo viel ich weiß, ſo wie der Orden der Tempelherrn, 
1 hinlaͤnglich gerettet.“ 

Anm. Da faͤllt mir gerade Nro. 20. b der Alfge: 
meinen Litteraturzeitung vom 23 Jenner 1788 
in die Haͤnde, woſelbſt ich S. 216 unter den lit⸗ 
terariſchen Nachrichten leſe: „Herr Friedrich 
„Muͤnter in Kopenhagen, hat in den daͤniſchen 
„gelehrten Zeitungen bekannt gemacht, daß er 
„in der Corſiniſchen Bibliothek in Rom eine 
„alte franzbſiſche Handſchrift aus dem izten Jahr⸗ 
„hundert la Regle du Temple entdeckt habe,“ 
— ich glaubte vor, er habe ſie aus Arabien 

mitgebracht, habe es auch irgendwo geleſen, — 
„die weit mehr als die zur Zeit bekannten Or— 
„densregeln der Tempelherrn, nämlich auch ihr 
„ganzes politiſches, buͤrgerliches, militalriſches 
„und peinliches Geſetzbuch, ihre ganze Verfaf: 
fung, ihr ganzes Ritual bey Aufnahme der 
„Ritter, der Wahl des Grosmeiſters u. ſ. w. 
Halle Pflichten und Gerechtigkeiten der höheren 
„Ordensbedienten u. a. enthalte. Er will dies 
5 Mſpt. in deutſcher und daͤniſcher Sprache ab⸗ 
„drucken laſſen, und zugleich eine Abhandlung 
„über die Verfaſſung dieſes Ordens und eine 
M 3 „ Verglei⸗ 
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„Vergleichung mit andern verwandten Orden 
»beyfuͤgen. Alles dies wird die Unſchuld des 
„Ordens noch naͤher, als bisher geſchehen, an 
„den Tag legen.“ In der That eine mir merk: 
wuͤrdige Anzeige! 
„Sie werden auch, glaub ich, wie dieſer fortdauren, 
v vielleicht auf eine andre und beſſere Art.“ — Das 
war leicht zu prophezeyen! | 
Siehe Erfurter Magazin zur Geſchichte der Je⸗ 
ſuiten. Erſtes Heft S. 16 u. ferner; inſonderhei 
aber S. 65, wo geſagt wird: „Von dem neuen 
And „Jeſuitercollegium und der neuen Kirche zu Mo⸗ 
„bilow wird behauptet, daß fie Millionen ges 
„koſtet hatten. Von ihrer Schoͤnheit wird auf 
„ſerordentlich Ruͤhmens gemacht. Egypten, 
„Griechenland und Welſchland haben reichlich 
„ihre Schaͤtze zu ihrer Verſchoͤnerung dargereicht. 
5 So wiſſen fie auch durch das Einbringen groß 
„fer Schaͤtze und Reichthümer ſich in akatholi⸗ 
„ſchen Ländern berühmt zu machen.““ Ferner 
im dritten Heft S. 87. 3. „Nach Briefen 
an „aus Weiß⸗Rußland vermehrt ſich die Zahl der 
land „daſelbſt in Anſehen ſtehenden Jeſuiten ſehr. 
nn „ „Sie follen durch ihr leutſeliges Betragen, 
35 „durch ihre Nachgiebigkeit, und durch ihren 
„ „frommen Eifer den groͤßern Theil der griechi⸗ 
„ v ſchen 
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5 v ſchen Biſchdfe bereits an ſich gezogen haben, 
„ound man glaubt, daß durch eine ſolche vers 
„ovonünftige Behandlung die Vereinigung der 
„v„römiſchen und griechiſchen Kirche leichter, 
„als jemals, bewirkt werden könne.“ * 

Kaiſer⸗ 4. „ »Die Jeſuiten kemmen in Wien immer 

Gib „omehr in Anſehen. Der Biſchof von St. 

9953 „ „Polten, Kerens, iſt ein Exjeſuit. Es 

S. 88 „o bwird in den Zeitungen oft geruͤhmt, wie er 
„ feine Diöces viſitirt habe: wie er auch die Ab⸗ 
„ „teyen: Moͤlk, Goͤttwich u. ſ. w. beſuchet, 
„ „und alles in gute Ordnung geſetzt habe. Das 
„„war es, was die Jeſuiten laͤngſt wollten: 
„„ Macht uͤber alle Kloͤſter zu haben. Dadurch 
„ „gewinnt ihr Anſehen unbeſchreiblich, aber 
„u die Kirche wird dadurch wahrhaftig um nichts 
„> „gebeffert. Die Jeſuiten haben in den k. k. 
„ „Erblanden, fo wie in der ganzen Welt, noch 

1175 » „vollig ihre ehemalige Einrichtung. Im Ju⸗ 

Pro- „ylius 1784 ſtarb der Pater Wufka, Provin⸗ 

05 „zial der Ungariſchen Provinz, ſogleich 

er „award der Pater Paul Nato an feine Stel: 
„»le erwähle.e € — Und wer wuͤrde ihnen 
in königlich preußiſchen Landen den Aufenthalt 
verſagen? Bekanntermaßen gilt eine nicht de 
fentlich publicirte Bulle gar nicht. Dies iſt 
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der Fall der katholiſchen deutſchen Freymau⸗ 
ber, | \ 
„Lang waren fie die Stüße des roͤmiſchen Stuhls. 
„Beide Augen ſtach ſich der Pabſt aus, als er ihre 
„Aufhebung beſchloß; um die Bourbonniſchen Höfe zu 
„Freunden zu haben, und Avignon dem paͤbſtlichen 
„Gebiet wieder einzuverleiben.“ — Sind Worte ei- 
nes berühmten Exjeſuiten, die ich aus feinem Mun⸗ 
de nachgefchrieben habe. — „Er hatte es nicht noͤ⸗ 
thig. Es lebt ja noch Maria Thereſia. | 
Der Berliner Monatsſchriftſteller S. 1235 
„So konnte man noch 1782 ſchreiben, wiewohl ich 
z vermuthe, das Buch ſey fruͤher geſchrieben.““ 
Und in der Anmerkung: „Dies ſcheint auch aus der 
„vorhergehenden und andern Stellen klar, wo 
„Maria Thereſia noch als lebend eingefuͤhret wird. 
„Die Kaiſerin⸗Königin ſtarb bekanntlich gegen das 
„Ende des Jahres 1780. m 
Notuma: Das Buch iſt in demſelben Jahre 
geſchrieben, da es zum Vorſchein kam: aber der 
Verfaſſer war früher in Wien. Er mußte ſich da⸗ 
her in jenen Zeitpunkt zuruͤckſetzen. | 
„Und was hat der romifche Stuhl gewonnen? daß 
„fein unw — Beſitzer von eifrigen Katholiken ver⸗ 
„gifter wurde — nur keinen Jeſuiten hier ge⸗ 
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Der Erfurter, zweites Heft: „Alſo einen 
Trumpf darauf geſetzt!“ f 
Der Herausgeber der unaͤchten Auflage des 
Ganzen über die Naurerey, in der Anmerkung 
S. 212: „Die böfe Welt wollte doch wohl welche 
„nennen — welche die Zeit ſeines Todes voraus 
„beſtimmten, vielleicht eine Folge von dem großen 
„Geheimnis, fo fie beſitzen!e 

S. 210. „Wie kommts aber, lieber Totuma! 
„daß Sie den Vertheidiger der Jeſuiten mit fo 
„vieler Warme machen, und als Proteſtant und 
„helldenkender Weltbürger den würdigen Pabſt 
„Clemens XIV. ſo in Schatten ſetzen?“ 

Berliner: „Weil Notuma ein Schüler und 
„Affilüirter der unbekannten Gbern iſt, welche, 
„wie man mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit weiß, Je⸗ f 
„fuiten ſind.“ (Auguſt 1786, S. 149.) 

Notumg: Schlecht getroffen! Ich ſchaͤtzte die 
Jeſuiten als tugendhafte, artige und gelehrte Leu— 
te. Ihr Schuͤler und Affiliirter war ich nie. 

Der Erfurter: Die Vergiftung des Pabſtes 
iſt erwieſen. Herr von Archenholz aͤußert (S. 
82. 83.): „„So ſehr man auch das Gerücht 
„uyſeiner Vergiftung außerhalb Rom hat zwei— 
„u felhaft machen wollen, fo iſt es doch eine 
„Hunlaͤugbare Wahrheit. Die Aeußerung des 

„Gifts 


„Gifts war nach dem Tode fo heftig, daß ſich die 
„ „Glieder vom Leichnam, während dem Leichen⸗ 
„„begaͤngniß abſonderten. Wie bekannt, werden 
„y die Leichen in Italien unbedeckt zur Kirche ge: 
„ „bracht. Da die Prozeffiou über die Engels⸗ 
„ „brücke gieng, loſete ſich ein Bein von dem 
„„ Leichnam ab, hing zum Sarge heraus, und 
„ „Wäre auf die Erde gefallen, wenn nicht jemand 
„ „ daſſelbe hineingeſtoßen hatte, Dieſes iſt kein 
„ „öbſeures Faktum, ſondern ein Vorfall, der vor 
„den Augen eines ganzen Volks geſchah; der 
„ „Körger war vorher geöfnet, und aller Zweifel 
„ v„längſt entſchieden. Herr B., paͤbſtlicher Leib: 
„ „chirurgus legte bey dieſer Operatien mit Hand 
„„an, und hat gegen mich ſelbſt die unglückliche 
„ „Entdeckung beſtaͤtiget, wenn anders eine fo 
„ »„notoriſche Sache noch einer Beſtaͤtigung be⸗ 
„o durfte. Dennoch hat ſich der Leibarzt Sali⸗ 
„ „ zetti erdreiſtet, eine Krankheitsgeſchichte dieſes 
„ „vortreflichen Pabſts herauszugeben, worin alles 
„ »fuͤr natürlich erklaͤrt, und Urſachen und Wir: 
» v»kung unverſchaͤmt erdichtet ſind. Man nennt 
„ „hier öffentlich die Mörder, von welchen beſon⸗ 
„ „ders einer noch unter die erſten Perſonen des 
„ „ Staats gehört.“ € 


Notumg. 
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Notuma. Alſo gewiß kein Jeſuit iſt! Die 
hatten ja ihre Anſprüche auf die hohen Ehrenſtufen 
bereits verloren. n | 

Der Berliner zu Wotuma. „Damals war 
„dieſer Ton noch zutraͤglich; jetzt freilich waͤr' er 
„zu plump.“ f 

Notuma. Plump? — den Ausdruck haben 
Sie doch unmöglich in dem geſitteten, verfeinerten 
Berlin erlernet? 

Der Herausgeber zu Notuma. „Wer kann 
„aber von dem helldenkenden Sanganelli, wie Sie 
2 ſchreiben?“ 

Notuma. Ihr unterthaͤniger Notuma that es. 

Der Berliner. „Jetzt muß die Apologie nur 
von weitem her, mehr als Anklage gegen die Geg⸗ 
ner, gefuͤhrt werden.“ 

Notuma. Das verſteh' ich nicht ganz. Sie 
werden doch keine gerichtliche Anklage meynen, wie 
Herr Doctor Stark gegen Sie zu erheben, ſich 
ſchuldig glaubte. Mit mir werden Sie uͤbrigens 
zufrieden ſeyn. Die Grobheit faͤllt wenigſtens 
nicht in das Kapitel meiner Erziehung. 

Der Berliner. „Das Beywort vom unſterbli⸗ 
„chen Ganganelli, unw — kann doch wohl nicht 
„anders ergaͤnzt werden, als unwuͤrdiger; denn 
„ ſollte es nichts als unweiſer heißen, fo brauchte 


5 


„es nicht abgekürzt zu werden, das vorhergehende 
„bezeichnete ihn ſchon hinlaͤnglich dafür. Alſo 
„ unwüͤrdig des roͤmiſchen Stuhls war Gange: 
„ nelli? war eben deswegen vielleicht würdig, ver⸗ 
„ giftet zu werden?“ | | 


Notuma. Sonderbare Schlußfolge! Wo haben 
Sie Ihre Logik erlernet? — Es kann aber künf⸗ 
tig ſchwacher heißen. Das war er in der That. 
Sein wuͤrklich unwuͤrdiger Ordensbruder Buon⸗ 
Tempo verleitete ihn, wozu er wollte, und ſtand 
eben im Begrif, Kardinal zu werden. Auf dem 
Todtenbette bereute Clemens dies alles. Sind 
Nachrichten aus ſicherer Hand! der ſchoͤnen Briefe 
von Banganelli ohngeachtet, die er entweder gar 
nicht, oder in juͤngern Jahren geſchrieben hat. — 

In feiner franzöſiſchen Lebensbeſchreibung ſchaut er 
dem Tode heiter ins Angeſicht. Das verhält ſich auch 
anders. Er hat ſich gewaltig vor ihm gekruͤmmet. 
Jedoch durch Gift wurd’ er getoͤdtet, und ein ſolcher 
Tod verurſacht keine geringe Schmerzen. Ein⸗ 
mal in meinem Leben ſah' ich auch jemanden an 
Arſenik verſcheiden, das er aus freyer Wahl ge: 
nommen hatte: der ſtarb drey Tage hindurch den 
ſchrecklichſten der Tode. 


Der 


Der Berliner. Und wie kommen Sie darauf 
zu ſagen, „daß der künftige Pabſt in Gefahr ſtehe, 
Halle Beſitzung zu verlieren?“ 

Notuma. Iſt denn nicht der größere Theil 
verloren? die geiſtliche Gewalt meyne ich. Man 
kann weiſſagen, ehne Prophet zu ſeyn. 

Der Herausgeber. (zweyte Auflage S. 212 
Anmerkung) „Gute Franziska, du haſt ihn nicht 
verwirrt; — (den Notums meynt er) — aber 
der Umgang mit den Exjeſuiten.“ — 

Wotuma. Mit Denis? Waſtalier: Hell? 

Der Herausgeber. „Der moͤchte dieſe Ver— 
» wirrung wohl ehender verurſacht haben.“ 


(Die For tſetzung im zweyten Theile oder in der 
Apologie.) 


Ein und dreyßigſter Brief. 
Regenſpurg. 

Die Einrichtung unſerer Provinz vom Rhein und 
Mayn ſoll doch wohl einige Vorzuͤge vor der eu— 

rigen haben. Hier lernt ich einen Bruder kennen, 
der ſich fir einen Ritter von der Provinz Po und Ti: 
ber ausgiebt; mir aber ein großer Phantaſt ſcheint. 
Er giebt vor, vom Praͤtendent Stuart in den hohen 
Orden aufgenommen zu ſeyn. Ich zweifele aber übers 
Heut daß dieſer Prinz je Großmeiſter der Schotten 
N geweſen; 
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geweſen; zweifle auch an der vorgeblichen Richtigkeit 
der Verbindung unſerer Provinz, mit der — 

Die hieſige Loge iſt nach hollaͤndiſchem Syſtem er⸗ 
richtet. Vielleicht iſt dir dieſe Sekte der Maurerey 
noch unbekannt. Allenfalls koͤnnt' ich dir jetzt einige 
Erläuterung geben. Die hofländifchen Logen haben 
eine eigene Verbindung errichtet; und einen eigenen, 
unabhängigen Großmeiſter ſich erwaͤhlet. Wie fern 
ſie dazu befugt ſind, kann ich dahin geſtellet ſeyn laſ⸗ 
ſen. Dieſe Verbindung hat auch in Deutſchland meh⸗ 
rere Logen geſtiftet, zu welchen die Regenſpurger ge⸗ 
hoͤret. Sie arbeiten in vier Graden, von denen der 
höchſte das Kapitul genannt wird; ſehen übrigens ſehr 
auf Moralitaͤt. Wegen des geringſten Polizeyverge⸗ 
hens im Staat, wird ein Bruder, bis eine unzweifel⸗ 
hafte Beſſerung erfolgt, von der Loge ausgeſchloſſen. 

Prächtig im aͤußern iſt die Loge; auf beſondre 
Kenntniſſe macht ſie keinen Anſpruch. Ich wurde vie⸗ 
ler Vorzuͤge gewuͤrdiget, weil ich eine für Logen ziem⸗ 
lich weitlaͤuftige Rede hielt, ohngefaͤhr die Apologie des 
Ordens in ſich faſſend, die ſofort des Drucks gewuͤrdiget 
wurde. Dagegen erhielt ich das Patent eines Ehren⸗ 
mitglieds der Loge. Hier iſt die Abſchrift davon: 

„Wir Großmeiſter, Meiſter vom Stuhl, Be⸗ 
„amte und Mitglieder der gerechten und vollkomme⸗ 
„nen Mutterloge, genannt, die wachſende zu den 
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„öreyen Schlüͤſſeln in Regenſpurg, bekennen durch 
„dieſes unſer kleineres Patent, daß der ſehr E:. Bru⸗ 
„der ** Baron von * nicht nur unſere E:. Verſamm⸗ 
„lungen beſuchet, ſondern auch unſern Arbeiten Brit: 
„derlich beygeſtanden, und uns vollkommne Beweiſe 
„feines Eifers und beſonderer Geſchicklichkeit bezeiget 
hat. Aus dieſem Grunde haben wir Ihn zum Eh: 
„renmitglied unſerer E: Loge auf- und angenommen, 
„und ertheilen Ihm hiemit dieſes Certifieat, wodurch 
„wir Ihn zugleich allen aͤchten Logen zur bruͤderlichen 
„Aufnahme beſtens anempfehlen, und dagegen alle 

»brüͤderliche Bereitwilligkeit verſichern ze. | 


Gegeben unter unſrer Handunterſchrift und Fler: 
„nerm Sigill in Regenſpurg den raten des zten Mo: 
„hats, im Jahr des Lichts 5774 und der Welt 1774. 

(Anm. Soll wohl verſchrieben feyn.) 


Secretaire von dem hochw. Kapitul. 

Sigill in Goldwachs auf blaugeſtreiftem Bande. 
Oben ein anderes Sigill, in gruͤner Farbe abgedruckt. 
Neben dieſem die Namen des Grosmeiſters und des 
Logenmeiſters. Eine in Kupfer geſtochene Vignette, 
die das Certifikat umſchlingt, zeigt oben einen Tempel, 
doch weit zu modern für den Maurer, unten — wel: 
ches die Regenſpurger Loge ſelbſt nicht zu erklären 
| N 2 weiß 
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weiß — den Tempelherrn auf einem Steine figend, 


die Hand auf den Mund gelegt, hinter ihm Maurer⸗ 


geraͤth; neben dem Steine liegen Kreuz und Todten⸗ 


kopf; nicht weit von der Figur, Kreuz des Erlöſers, 


heiliges Grab, und Acazia; in einiger Entfernung 
der hieroſolymitaniſche Tempel. 

Ich fand kein Bedenken, dieſes Patent anzuneh⸗ 
men, auch haben meine Ordensobern in der Folge die 
Annahme gebilliget. d 

Der Grosmeiſter, Bruder von Sk. ein Mann, 
der die Welt kennt, und vom Philoſophen zu Ferney 
einer ganz ſich auszeichnenden Aufnahme gewuͤrdiget 
worden, 

Anm. Acht Tage mußte er bey ihm verweilen. 
iſt ſehr gaſtfrey, inſonderheit gegen Maurer. Er 
kann es ſeyn, da er uͤber ein großes Vermoͤgen zu ge⸗ 
bieten hat. Mich hat er mit Höflichkeit uͤberhaͤuft. 

Als ich mich erkundigte, ob nicht Brüder in Re⸗ 

genſpurg befindlich, die ſich beſonderer Kenntniſſe 


ruͤhmten, wurde mir ein Bruder von Köder genannt, 


der aber keine Loge beſuche. Ich verfügte mich zu 
ihm, und fand einen Mann, der im Zimmer einſied⸗ 
leriſch lebte. Er iſt Roſenkreuzer; wieder eine be⸗ 
ſondere Gattung der Freymaurer! Die Ausdrucke: 
akreuzer und Freymaurer find nicht gerade als 


Noe: 
“jr 


gleichbedeutend zu verwechſeln. Jene find bekannter⸗ 


maßen 


maßen Philoſophen, welche den innerſten Geheimniſ— 
ſen der Natur nachforſchen. Ob nun ein Theil der⸗ 
| felben fich zum Orden der Freymaurer gefchlagen? - 
Anm. Iſt richtig. Zweymal hab' ich als Mei- 
ter vom Stuhl, einen mir in der Konſtitution 
zugefuͤgten Roſenkreuzer, zum erſten Vorſteher 
gehabt. 
oder ob einige Freymaurer, durch ihre Hieroglyphen 
verleitet, der hoͤhern Chemie nachgeforſchet, und ſich 
dieſerhalb Roſenkreuzer genannt haben? 
Anm. Iſt wiederum richtig. In der Folge wird 
man leſen, daß ich in Wien gleichfalls mit dem 
Strome fortgeriſſen wurde. Uebrigens iſt der 
Stifter dieſes Ordens, Chriſtian Roſenkreuz, 
ein — wie ich meyne, ſchleſiſcher — Edel⸗ 
mann. a 
das kann ich mit Gewißheit nicht entſcheiden. Man 
hat auch einen franzoͤſiſchen Grad, Roſeeroir genannt; 
eine Kinderey, von welcher die deutſchen Roſenkreu⸗ 
zer nichts wiſſen wollen. | 
Die Kenntniſſe des Bruders von Röder uͤber⸗ 
treffen alles, was ich von den Afrikanern gehoͤret habe. 
Er warf ein Zutrauen auf mich, nahm den Teppich 
des erſten Grades, und indem er auf den flammenden 
Stern zeigte, befragte er mich um meine Meynung: 
Wir dürfen fie ja nicht erklaͤren, erwiederte ich. Frey⸗ 
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lich nicht, antwortete er, aber doch wohl zergliedern. 
Hierauf gieng er mit mir den Teppich des erſten Gra⸗ 
des durch, und nun wurden mir alle Hieroglyphen fü 
deutlich, als wenn ſie Schrift geweſen waren. 
Weiter darf ich mit Ihnen nicht gehen a ſprach 
er — Ich meyne aber, wenn es Ihnen Ernſt iſt, 
zu forſchen, fo werden Sie ſich nun ſelbſt helfen koͤn⸗ 
nen. Das war doch ein beſonderer Bruder! Du 
kannſt leicht denken, daß dieſe Unterredung einen tie- 
fen Eindruck bey mir zuruͤckließ. 

Nach andern Geſellſchaften ſeh ich mich wenig 
um, da der Bruder von S. mich taͤglich bey fich zu 
haben verlangt. Man verliert auch, wie ich ver— 
nehme, nicht viel an jenen, wiewohl vier gefürftere 
Stifter in Regenſpurg befindlich. Die unertraͤgliche 
Etiquette, welche unter den deutſchen Geſandſchaften 
herrſcht, verdirbt hier alles. Nur zur Probe, wie 
weit fie gehe: Die Kinder des Fürſten von Taxis dürs 
fen in der Komödie nicht auf dem erſten Platze ſitzen. 

Einmal wurd ich von einem Freunde, der in ei⸗ 
nem andern Gaſthofe wohnet, zur Tafel gebeten. Dieſe 
beſtand nur aus vier Couverts; dem der Wirthin, ei: 
ner ſehr klugen Wittwe; eines Jeſuiten, meines Freun⸗ 
des und dem meinigen. Der Geiſtliche war wahr⸗ 

ſcheinlich der größte Dummkopf feines Ordens; — 
mußte etwa reich ſeyn; denn ſchoͤn war er ſo wenig 
als 


als gelehrt, — und erzählte, daß in feinem Noviziat 
der Jeſuiterprediger, deſſen Stolz beleidiget worden, 
ſich zum Geiſt aͤrgerte, und in dieſer Qualitaͤt um mit⸗ 
ternaͤchtliche Zeit, da er als Noviz in der Kirche Ge— 
ſchaͤfte gehabt, wieder aus Stolz geprediget habe. Da 
er ſolches feinem Obern angezeigt, ſey dieſer die fol— 
gende Nacht mit ihm gegangen, habe auch den Geiſt 
wiederum auf der Kanzel gefunden, deren Thuͤr er ge⸗ 
oͤfnet, und denn zu dem Verſtorbenen geſagt: ſatis, 
reverende Domine! worauf dieſer verſchwunden ſey, 
und nie wieder geprediget habe. Dieſe Erzaͤhlung be⸗ 
ſchloß der Jeſuit, mit der an die proteſtantiſche Wir— 
thin gerichteten Frage: „Können Ihre Geiſtlichen fich 
„ ſolcher Gewalt über die Geiſter ruͤhmen?“ die kluge 
Frau verſetzte: „bey uns predigen keine Geiſter bey 
vnaͤchtlicher Zeit.“ | 

So ſehr iſt die Bildung in Baiern, gegen andre 
deutſche Provinzen zuruck! 5 

Ein Kaffeehaus beſuch ich zuweilen, in dem man 
Leute bey Geſandſchaften angeſtellt, und geſchriebene 
Journale findet; in welchen alles aufgedeckt da liegt, 
aus dem die deutſchen Kabinetter Geheimniſſe ma— 
chen. Moͤchten ſie den Grundſatz der Freymaurer 
annehmen: „das nicht zu verbergen, was ſeiner Na⸗ 
„tur nach nicht verſchwiegen bleiben kann, um deſto 


v ſicherer die wahren Geheimniſſe zu bewahren.“ 
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Ich gehe von Straubingen auf der Donau nach 
Wien. Meine Brieſe erwart' ich bey dem Bruder 
von K. — im Stahrenbergiſchen Hauſe. Die Add⸗ 
dreſſe muß beſtimmt werden, im Haufe Nro — 
auf — im dritten Stock rechter Hand. Sonſt gehn 
die SDriefe verloren, denn dieſes Haus ſoll eine kleine 
Stadt ſeyn. | 


Zwey und dreyßigſter Brief. 

Straubingen. 
Jo bin umgeworfen, und habe bey dieſem klei⸗ 
nen Unglücksfall den rechten Arm ausgeſetzt; ein 
Umſtand, der mich hier aufhaͤlt. Indes erfolgt die 
Beſſerung ſchleuniger als ich erwartete. Mein Wund⸗ 
arzt ſchreibt dieſe Beſchleunigung nicht feiner Geſchick⸗ 
lichkeit, ſondern ſeinem Gebet vor einem wohlthaͤtigen 
Mutter⸗Gottesbilde zu. Da er dieſes aller Orten 
verbreitet, und mich als einen Protektirten der Maria 
ſchildert, ſo hab ich Beſuche von dem Oberamtmann 
Graf Daun, der ſonſt ein einſichtsvoller Mann iſt; 
von zwey Regierungsraͤthen und von einem Haupt⸗ 
mann, Graf Taufkirchen, erhalten. Auch hat der 
Regierungspraͤſident mir feinen Antheil an meinem 
Unfall bezeugen, und mich erſuchen laſſen, fo bald ich 
hergeſtellt ſey, die Gaſttafel, mit der ſeinigen zu ver⸗ 

wechſeln. Das iſt doch artig! | 
nr 
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Bruder von SE hatte ohne mein Wiſſen, mei⸗ 
nen Wagen mit Proviant fuͤllen laſſen, deſſen ich mich 
auf der Donau bedienen koͤnnte. Eine auffallende 
Höflichkeit von einem Mann, den man eben kennen 
lernte, den man wieder zu ſehen wenig Hofnung hat, 
ohne alle Nebenbetrachtung geleiſtet, — wie ruͤh⸗ 

rend! 


\ 


Die Faftenfpeifen vertragen ſich mit meinem pro⸗ 
teſtantiſchen Magen ſchlecht. Jedoch erhol ich mich 
durch Wein, den man hier ſehr gut trinkt. In einem 
Wirthshauſe bin ich, das einer Amazonenrepublik glei⸗ 
het. Keine einheimiſche Mannsperſon darinn! Statt 
der Kellner, Weinzaͤpfer, Hausknechte, Kellnerinnen, 
Weinzaͤpferinnen, Hausmaͤgde u. ſ. w. im Ueberfluß. 
Und fo iſt es, wie ich vernehme, ganz Baiern hin- 
durch ). 


Drey und dreyßigſter Brief. 
Em, Wien. 

as mir in Regenſpurg vom Bruder von Sk. 
wiederfuhr, erwies mir eine ſchöͤne und artige 
Weinzaͤpferin. Zwey Flaſchen des beſten Weins 
N 5 brachte 
) In der Aufklärung find die Baiern noch ſehr zurück. 
Ihr groͤßtes Genie war ein Wilddieb, den findeſt du 


faſt aller Orten, gemahlt, in Kupferſtich oder in Holz⸗ 
ſchnitt; als Jaͤger, im Gefaͤngniß, oder auf dem Rade 
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brachte ſie auf das Schif, mit dem ich abfuhr. Ir: 
fangs fand ich Bedenken, den Wein anzunehmen; ſie 
verſicherte aber, daß ſie ſolchen von dem reichen Trink⸗ 
gelde, welches ſie von mir erhalten, bezahlt habe. Da 
gab ich ihr ein neues ſeidenes Tuch, welches ich nur 


zum Ueberfluß a l'Angloiſe um den Hals gewunden; 


ſo trennten wir uns. Auf der ganzen Reiſe fand ich 
Frauenzimmer, das mein Ideal von Schönheit uͤber⸗ 
ſtieg. In Paſſau ſehen die Mädchen faſt alle dem 
Mutter⸗Gottesbilde gleich, welches fuͤr wunderthaͤtig 
gehalten wird. Die Sache iſt, ohne zu Wundern 


Zuflucht zu nehmen, ſehr erklaͤrbar. Die ſchwangern 


Weiber fallen vor jenem Bilde nieder, ſich eine gluͤck⸗ 
liche Niederkunft zu erbitten, und ich bin, — was 
auch neuere Aerzte dagegen ſagen, — ſehr uͤberzeugt, 
daß die Einbildungskraft der Mutter auf die Frucht 
wirke. 

Im Gaſthofe zu Paſſau war ich mit ſechs Schuͤſ⸗ 
ſeln ſehr ſchlecht bedient. Sie waren ohngefaͤhr ge⸗ 
fuͤllt mit Fiſchſuppe, Nudeln in Baumoͤl, Schnecken, 
Krebſen u. ſ. f. von welchen Speiſen ich keine gewohnt 
bin. Einer meiner Mitreiſenden, in Paſſau be⸗ 
kannt, fuͤhrte mich in ein Nonnenkloſter, woſelbſt uns 
die Haushälterin, eine Laienſchweſter, gegen Bezah⸗ 
lung einen Donaukarpfen herrlich zubereitete, welchen 
wir mit einer Flaſche guten Weins verzehrten. Je 
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größer und ſchneller der Strom, deſto ſchmackhafter 
der Fiſch. Den Grundſatz kannſt du ſicher anneh— 
men. Als ich von der Donau zuruͤckkam, vergiengen 
Monate, eh ich wieder einen Fiſch anrührte. Dem 
Kloſter gegen uͤber iſt eine wohlthaͤtige Anſtalt, die ei⸗ 
nen Adept zum Stifter haben ſoll. Wenigſtens ſteht 
dieſes mit goldenen Buchſtaben uͤber der großen Thuͤr 
des Hauſes. f 


Die Reiſe war mir durchaus Ergoͤtzung. Eine 
Seereiſe iſt ſo was: Aber die auf einem Strome iſt 
mit einer Landreiſe nicht zu vertauſchen. Zwar kommt 
auf dieſer ein Strudel zum Vorſchein, aber bey wei⸗ 
tem nicht fo gefährlich, als er geſchildert wird. Die 
übrigen Paſſagier ſtiegen dennoch aus. Ich blieb bey 
den Schifsleuten, und gewann dadurch ihr vülliges 
Zutrauen. Haͤtten ſie gewußt, daß ich Maurer ſey, 
vielleicht wuͤrden ſie mich, einen zweyten Jonas, als 
eifrige Katholiken in das Waſſer geſtuͤrzt haben. 


Freymaurer moͤchteſt du in Baiern vergebens ſu— 
chen. Der Bannſtrahl Bruder Benedikt des vier— 
zehnten ſtellt dieſer Nation in unſern Geſtalten einge— 
fleiſchte Teufel dar. Ich habe gehoͤrt, daß einer, der 
mit einem Frauenzimmer und andern auf einem Poſt⸗ 
wagen fuhr, etwas von Maurerey aͤußerte. Seine 
Reiſegefaͤhrten verließen fo fort die Poſt. Die Nei: 
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gung, welche das Frauenzimmer zu jenem gewonnen 
zu haben ſchien N war fofort erſtarret. 

In Wien verhält es fich anders. Du bekommſt 
nicht nur mit Haͤnden, nicht nur mit Glaſe, Löffel, 
Meſſer und Gabel an Tafeln, ſondern auch mit dem 
Hute auf der Gaſſe, und felbft in den Kirchen die Frey: 
maurerzeichen. Man ſchaͤtzt ihre Zahl, die Winkel⸗ 
logen mit eingerechnet, auf zehntauſend. Du findeſt 
Logen von ſtrikter, later und berliniſcher Obſervanz 5; 
ferner praktiſche, chemiſche und magiſche, obgleich die 
Maurerey hier nicht tolerirt if. Ich will nicht ge: 


rade alles für Unſenn erklaͤren, was in dieſen vorgeht; 


aber in einer der letztern, von welcher Graf K.. Mei⸗ 
ſter vom Stuhl iſt, glauben fie Geiſter in Glaͤſer ge: 
bannt zu haben. 5 5 
Anm. Siehe St. Hicaife im Vorbericht: 
le Comte de K. ff. n. aura ma lettre le 3 me 
du VII. ö 


Einige der andern beſitzen ſehr gute chemiſche Geheim⸗ 
niſſe, und verfertigen trefliche Mediein. Ich halte 


dieſes allerdings für einen nicht unſchicklichen Neben⸗ 
zweck der Maurerey. Das mußt du wiſſen, daß in 
Wien drauf geſehen wird, ob man von der Chemie 
zu reden weiß. Jeder Menſch von gutem Tone hat 
ſein Labsratorium und ſeine alchymiſtiſche Bibliothek. 
Der Urſprung davon iſt, daß der glorwuͤrdige Kaifer 

| Franz, 
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Franz, deſſen Verdienſte zu wenig in Deutſchland 
erkannt wurden, ein großer und gluͤcklicher Alchemiſt 
war. 

Anm. Siehe wegen dieſes großen Kaifers meire 
Gedanken von Monarchie u. Republik S. 91. 92. 
Von einem Unbekannten bekam er das Geheimnis 
des Diamantguſſes. Es wurden ihm Edelge⸗ 
feine von außerordentlicher Große zum Verkauf 
angeboten. Er hielt fie für acht. Da er den 
erfertiger derſelben, der als Kenner bekannt 
war, und an dem Betrug keinen Theil hatte, 
ſie zu ſchaͤtzen zu ſich fordern ließ, zerſchlug dieſer 
die ganze Sammlung mit dem Hammer. Aehn⸗ 
liches weiß ich von dem in Blankenburg ver: 
ſtorbenen Kammerrath Cramer, der im Beſitz 
eines Rubinguſſes ſich befand. Er reiſete durch 
Magdeburg nach Berlin. Am Thore ward er, 
wie gewohnlich, viſitirt; und da man die ver: 
meynte Rubinen fand, ein Jude geholt, ſie zu 
ſchaͤtzen. Auch der hielt fie für acht, und für 
unſchaͤtzbar. Cramer ſollte ſechstauſend Tha— 
ler geben; aber er warf ſeinen ganzen Rubin⸗ 

guß in die Elbe. | 
Da er ſich zu gleicher Zeit mit Eifer für einen Mau⸗ 
rer bekannte, ſo wirſt du das übrige ſogleich errathen. 
In einer der Wiener Vorſtaͤdte findet man ein Gebaͤu⸗ 
de, 
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de, worin dieſer Monarch feine Logen hielt, und wie 
man ſchon aus andern Buͤchern weiß, die von ſeiner 
unſterblichen Gemahlin beſchloſſene Aufhebung der 
Freymaurer hemmte. An dem Frontiſpice des Ge⸗ 
baͤudes, von dem ich rede, findeſt du maureriſche und 
chemische Zeichen. Der Religionseifer und die päbſt⸗ 
lichen Bullen beſtimmten Maria Thereſia, Verfol⸗ 
gerin unſers Ordens zu werden. 

Anm. Dieſe große Beſchützerin der Jeſuiten! 
Sie mußte doch überzeugt ſeyn, daß ihre Fa- 
voritgeſellſchaft nicht den Orden dirigirte. 

In Böhmen ließ fie einſt einen Bruder an den Pran⸗ 
ger ſtellen, weil er ihr als Sekretair einer Freymau⸗ 
rerloge angegeben war. . 

Anm. Dieſer Mann iſt in der Folge wiederum 
zu Ehren und Wuͤrden gelangt. Sein unver⸗ 
ſchuldetes Leiden hat er mit der Standhaftigkeit 
eines Maͤrtyrers ertragen. 

Kaiſer Joſeph ſoll auch Maurer ſeyn; doch hat 
man keine Gewißheit hievon: denn Logen beſucht er 
nicht. Er iſt ein ſchoͤner, im ganzen und guten Ver⸗ 
ſtande, populairer Herr; dabey ſehr fuͤr die Gerech⸗ 
tigkeit. Audienz hab ich nicht bey ihm gefordert; 
durch ein Ohngefaͤhr hab ich auf der Baſtey mit ihm 
zu reden das Gluͤck gehabt. Ich will hier nicht mit 


Auszeichnung pralen. 10 Herablaſſung des Kai⸗ 
ſers 


ste 
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ſers wird jedes wohlgekleideten Menſchen Vorzug, 
wenn er ein Ausländer zu ſeyn ſcheinet. Der Mon⸗ 
arch fraͤgt nicht nach ſeinem Namen; wohl aber ſo 
viel, daß er ihn auf der Polizeyliſte der Auslaͤnder zu 
finden weiß. Du wirſt gleichwohl neugierig ſeyn, zu 
erfahren, was er mit mir geredet? Deine Neugierde 
ſoll befriediget werden. 

Ich ſtand nach der in Wien noch herrſchenden 
ſpaniſchen Etiquette, als der Kaiſer vorbey gieng, mit 
gebogenem Knie da. Der Monarch verweilte, und 
rad: 

„Sie find gewiß ein Fremder?“ 

Ja, Ihr Majeſtaͤt. 

„Und kuͤrzlich hieher gekommen 7c 

Ja. 

„Und woher?“ 

Von Nürnberg über Regenſpurgg 

„Sind Unterthan?“ m 

Des Königs von Preußen. 

„Eines großen Monarchen! — Welche iſt die 
„Abſicht Ihrer Reiſe, wenn ich fragen darf?“ 
Mich durch Wiſſenſchaften mehr zu bilden. 

„In welchen Wiſſenſchaften gedenken Sie ſich 
vzu bilden?“ | 

Im deutſchen Staatsrecht und der Staatswiſ⸗ 
ſenſchaft. ; | 

. „Eine 


„Eine ſehr edle Wahl. Ich wünſche Ihnen Gluͤck 


„dazu. Gedenken Sie ſich lang hier aufzuhalten der 


Wenigſtens Monate hindurch. 

„Ich hoffe, daß Ihnen Ihr Aufenthalt ange⸗ 
„nehm ſeyn wird. Kann ich dazu beytragen, — 
„Sie kennen mich doch, — zumal wenn Ihnen et⸗ 
„was Unangenehmes vorfallen ſollte, . ich je⸗ 
„doch nicht erwarte.“ 

Hier haſt du das gnaͤdige Betragen des Kaiſers 
im Original, nebſt ſeinem Hang zur deutſchen Spra⸗ 
che gedeckt, wiewohl die welſche in Wien Hofſprache 
bleibt. ö 

Da ich in der Charwoche anlangte; ſo hatt' ich 
Gelegenheit, Wallfahrten zu wunderthaͤtigen Oertern 
außerhalb der Stadt anzuſehen, welchen auch zuweilen 
Joſeph beywohnet. 0 

Das iſt wenig geſagt, gegen das, was du nun 
leſen wirſt. Am gruͤnen Donnerſtag war ich gegen⸗ 
waͤrtig bey der Handlung des Fußwaſchens, da der 
erſte Monarch Europens das Beyſpiel der Herablaſ— 
ſung des Gottmenſchen nachahmte. Die Handlung 
ſelbſt zu beſchreiben, find ich uͤberfluͤßig, da fie bekannt 
iſt. Kurz, der Kaiſer trocknete zwölf alten Männern, 
uniform gekleidet, die Fuͤße! — len Kammerherr 
hatte Waſſer darauf gegoſſen. — Er bediente ſie in 
höchfter Perſon bey der Tafel, Sie bekamen etwas 
Sin Geld 
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Geld, und ein Ueberfluß an Speiſen wurde in ihre 
Haͤuſer gebracht. Du kannſt dir leicht gedenken, daß 
die Greiſe, in der Angſt, wenig aßen. 

Aüf der andern Seite verrichtete eine Erzherzogin, 
weil Waria Thereſia krank war, dieſelbe Handlung; 
und bedienete gleichfalls bey der Tafel zwölf alte Frauen. 

Ich nahme nicht vieles dagegen, unter den Zus 
ſchanern gefehlt zu haben; und weiß überhaupt nicht, 
warum die Fußwaſchung von der uͤbrigen, 

Juſatz: ſelbſt katholiſchen, 
Kirche, 

Anm. Das iſt doch offenbar weder jeſuitiſch noch 

katholiſch geredet, ſondern eigenes Gefuͤhl. 
vernachlaßiget wurde, da fie von dem Erloͤſer mit 
Feierlichkeit eingeſetzt, auch wie andre chriſtliche Ge: 
brauche, die man Sacramente nennt, begnadiget, 
und ihre Fortſetzung geboten worden. 

Anm. Kann dieſes die Sprache eines Jeſuiten, 
oder Jeſuitenſchülers ſeyn? Die Stelle iſt in 
der Berliner Monatsſchrift December 1786 ans 
gefuͤhrt und angetaſtet. Sie wird im zweiten 
Theil dieſes Werks ihre Rechtfertigung erhalten. 

Wien ſelbſt iſt kein großer Ort, auch nicht die 
wohlgebauteſte Stadt Deutſchlands; hat aber zum Er⸗ 
ſatz folgende erhebliche Vorzuͤge: daß ſie volkreich iſt, 
daher die Haͤuſer meiſtens ſechs Stockwerke hoch ſte— 
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hen: einen Umfang vieler Vorſtaͤdte, außerhalb der 
Feſtung: und d die g* 'osſtädtiſche L Lebensart allein macht 
ſie werth, Reſidenz des Oberhaupts ri miſchen Reichs, 
deutſcher Nation, zu ſeyn. 

Unter grosſtädtiſcher Lebensart verſteh ich zum 
Beyſpiel, daß die elende Rangſucht wegfaͤllt. Du 
findeſt Fürſten, Grafen, Herren und Bürgerliche 
durcheinander. Keiner fraͤgt nach des andern Namen, 
weniger nach ſeinen Handlungen. Zwanzig Jahre 
kannſt du mit jemand in einem Hauſe leben, eder an 
einer Tafel ſpeiſen, ohne daß er genauere Verbindung 
mit dir zu ſchließen begehrt. — Polizey iſt hier frei: 
lich; und in gewiſſen Faͤllen iſt ſie ſtreng: doch hat 
man nichts zu beſorgen, wenn man einen Policey— 
bedienten kennt, oder unter der Protektion eines Ge: 
ſandten ſtehet. Die meinige iſt die königlich daͤniſche: 
Geſandter, Graf Bechoff von Echt. 

Die Stephanskirche und ihr Thurm ſind ſehens⸗ 
werth. Doch wohn ich ziemlich von ihr entfernt, 
ohnweit den Schotten, im Strauß, drittem Stockwerk, 
rechter Hand. So muß kuͤnftig meine Abreſſ. ſeyn. 
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In den folgenden Briefen wird Steslenbergs 
finſtere Liebes geſchichte wegfallen: dagegen wird für 
Leſer, denen es nicht gerade um die Maurerey zu thun 
| iſt, der tuͤrkiſche Geſandte erſcheinen. N 
f 5 Vier 


ar . . x 211 


Vier und dreyßigſter Brief. 
Wien. 
Mien gef illt mir immer beſſer, mein füßer Freund!“ 
Schier wüͤnſcht ich meine Tage hier zubringen 
zu duͤrfen. Sender große Koſten lebt man herrlich 
und fchon. Jeder iſt ſtolz, ohne den andern durch 
ſeinen Stelz zu kraͤnken. Da die Faſtenzeit geendigt 
iſt, fehlt es an Luſtbarkeiten nicht. Auf der Baſtey 
und den Märkten findet man des Abends ſtets Muſik, 
Geſellſchaft, Boutiquen mit Erfriſchungen, und im 
Prater 1 
Anm. Thiergarten, welchen der Kaiſer für jeder⸗ 
mann erbfnen laſſen, fo wie die Baſtey oder 
den Wall. | 
alles dieſes den ganzen Nachmittag hindurch. Der 
Kaiſer iſt faſt aller Orten zu ſehen, ohne Begleitung, 
im Ueberrock. Er hat nichts zu befürchten, weil fei- 
ne Geſichtsbildung kenntlich, und er, der das Unge⸗ 
heuer der unbegraͤnzten Etikette zerſtampfte, von je⸗ 
dermann angebetet iſt. | 
Des Sonntags Abends wird in den Vorſtaͤdten 
und nahe gelegenen Dörfern wohl in vierzig Sälen 
getanzt. Man faͤhrt dahin, tanzt mit, oder iſt Zu: 
ſchauer; zieht von einem Saale zum andern, bis man 
den Ort findet, welcher der angenehmſte ſcheint. Was 
man da fordert, erhält man um billigen Preis. Für: 
| O 2 ſten 
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ſten und Handwerker find durcheinander 0 ehne ſich 
im Wege zu ſeyn „ und ohne ſich zu kennen, oder ken, 
nen zu wollen. Von tauſend beluſtigenden Vorfällen 
wird man Augenzeuge. Ruhi 0 bleibt alles; ſo groß 
und ſo verſchieden die Geſellſchaft auch werden mag. 

In einigen der großen Haͤuſer, will ſagen, vor 
denen ein gekleideter Thuͤrhuͤter ſteht, hab ich mich 
auffuͤhren laſſen, und in andern des zweiten Ranges, 
der lioniſche Adel genannt; weil ſeine Guͤte mit dem 
Werth der lioniſchen Borden verglichen wird. Wer 
einmal aufgefuͤhrt iſt, behaͤlt freyen Zutritt; ſpeiſet 
daſelbſt, ohne gebeten zu ſeyn; welches hier ſehr uͤber— 
fluͤßig ſcheint. Das waͤre ſchon gut, aber der ver— 
dammte Spielgeiſt in den Geſellſchaften herrſcht durch— 
gaͤngig. 

Auch hab ich mit hieſigen Gelehrten vom Range 
Bekanntſchaft gemacht, inſonderheit mit dem erhabe⸗ 
nen Denis, Lehrer und Bibliothekar am Thereſtano. 

Dann beſuch ich den Freyherrn von Gebler, Herrn 
von Sonnenfels, und die Exjeſuiten Hell und Ma⸗ 
ſtalier, deren Namen ſaͤmmtlich der gelehrten Welt 
ruͤhmlichſt bekannt ſind. 

Mein maureriſcher Umgang iſt vorzuͤglich groß 
geworden; weil ich mir es zum Geſetz mache, ohne 
auf Syſteme Ruͤckſicht zu nehmen, jedem achten Bru⸗ 
der mein Herz zu eroͤfnen. 
Anm, 


/ 
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Anm. Kenn man dies tadeln? Möchte doch die 
maureriſche wie die chriſtliche Toleranz allge⸗ 
mein werden; dagegen der Betrug und die 
Heucheley wegfallen! 05 

Drey Brüder find meine Herzeusfreunde geworden, 
Graf von K. .. St. .. Baron von S.. und W. 


Einſt bin ich zu einer Verſammlung gelaſſen, wel⸗ 
che die Meiſter der Stühle von Logen verſchiedener 
Syſteme veranſtalteten, um, wo moglich, die un⸗ 
ſelige Trennung zu heben, und die brüͤderliche Einig⸗ 
keit herzuſtellen. Der Vorſatz war ruͤhmlich und ſchön. 

Anm. Iſt von einem meiner Herrn Gegner ge⸗ 

billiget worden. en 

Aber der Erfolg entſprach — wie es bey ſolchen Faͤl⸗ 

len zu gehen pflegt — nicht der Abſicht. Keiner gab 

aach, und man gieng auseinander, wie man zuſam⸗ 
men kam. 


Ich ſelbſt bin Redner, und nun Meiſter vom 
Stub einer praktiſchen Loge geworden. 

Anm. Bereits hab ich es geſtanden, daß ich mich 

in Wien zu ſehr ven der Myſtik hinreißen ließ. 

Die Statuten dieſer Loge werd ich in einem der 

folgenden Theile dieſes Buchs hineinrücken; 

um, ſo viel es ohne Verrath geſchehen kann, 

Vorwurf des oft angezogenen Stuͤcks der 

Tg Berliner 
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Berliner Monats ſchrift S. 552 an dem Wege 
zu raͤumen. 


Einen ſeltenen und wichtigen Vorfall hab ich ge⸗ 


habt. Der Meiſter vom Stuhl einer Loge, die — 


ſonderbar genug! — in der kaiſerlichen Burg ſich 
verſammlet, erſuchte mich, ſtatt feiner, eine Aufnah⸗ 
me zu verrichten. Ich hatte aber gerade keinen De⸗ 
gen an der Seite. Ein Kammerdiener Erzherzog 
Maximilians, der zu dieſer Loge gehörte, holte mir 
aus deſſen Garderobe einen goldenen, mit dem ich die 


Aufnahme verrichtete. Ein leerer Schrecken fiel vor, 


und machte mir den Auftritt noch e und 


ſchöner. 


Nun eine Begebenheit, die gewiſſermaßen ſeltſa⸗ 


mer it. Ich komme in ein Weinhaus, in dem an 


verſchiedenen Tiſchen Leute ſitzen und von Maurerey 
ſprechen. ö 
Anm. Dieſes iſt in Wien etwas ſehr gewöhnliches. 
An einem Nebentiſche ein Männchen allein; das, wie 
ich, dem Geſpraͤch zuhöret, ohne einzureden. Zuletzt 
aͤußere ich meinen neu angenommenen Grundſatz: daß 
alle Pralerey, die mit unſerm Orden getrieben werde, 
eine Taͤuſchung vorausſetze; ich zweifle jedoch nicht, 
daß noch wahre Maurer vorhanden, welche die Ver⸗ 
ſchwiegenheit genauer als andre zu beobachten wußten. 
Daher 


Daher es fo ſchwer, zu etwas in der Maurerey zu 
gelangen. 5 175 
Dieſe Aeußerung hatte den Beyfall des Unbekann⸗ 
ten erhalten. Er winkte mir, neben ihm Platz zu 
nehmen; und nun folgte zwiſchen uns beiden eine ge— 
heime Unterredung. | 
Der Unbekannte: „Sie find ein Maurer ?« 
Ich: Ja; und in allen Graden. 
„Sie ſollten wuͤnſchen, ſie alle um den wahren 
„Lehrlingsgrad vertauſchen zu können. Ich bin Lehr⸗ 


N 


„ling, und dürfte in Wien keinen zweiten finden.“ 

Ich habe auch etwas dergleichen vernommen, in⸗ 
ſonderheit vom Bruder von Roͤder in Regenſpurg. 
Sie find gewiß Roſenkreuzer? 

»Wie Sie wollen; aber den Namen fuͤhre ich 
„nicht. Mein Grosmeiſter iſt in Spanien, im Or⸗ 
„den Ritter vom Tajo genannt. Unſere Zahl kann 
„über zwey und ſiebenzig nicht ſteigen. Wir theilen 
„uns in Meiſter, Geſellen und Lehrlinge. Von jeder 
„Klaſſe ſind vier und zwanzig vorhanden. Sie wiſ⸗ 
„fen ſchon, zu welcher Klaſſe ich gehoͤre. Wir juͤn⸗ 
„gern ſind beſtimmt, in der Welt umher zu reiſen, 
„und Wohlthaten zu verbreiten; dann zu forſchen, 
„ob in den unzähligen Logen Leute ſich befinden, die 
„wir dereinſt der Aufnahme wuͤrdigen koͤnnten. Die⸗ 
„fe werden aufgeſchrieben. Stirbt ein Meiſter, fo. 

. „tritt 
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„tritt der altefte Geſelle in feinen Platz, der wieder⸗ 
„un durch den aͤlteſten Lehrling erſetzt wird. Und in 
»deſſen Stelle kommt der von den aufgeſchriebenen, 
„gemeinen Maurern, den wir für den würdigſten er⸗ 
„kennen.“ 

Könnte ich denn hiezu gelangen? 5 
„Dermalen nicht. Wir nehmen meiſtens bejahr⸗ 
„te Leute, die aber bey uns ihr Alter zur hoͤchſten 
„Stufe bringen. Unſre Lehrlinge müffen jede Leiden⸗ 
„ſchaft bezwungen haben.“ 5 

Anm. So weit find ich die Aeußerung des Unbe⸗ 
kannten ausgezogen in der Monatsſchrift S. 
556. 557. | 

Und das trauen Sie mir nicht zu? 

»Nein, mein Freund; Sie find noch zu jung, 
„und ich weiß es, in Leidenſchaft verſunken. Alles 
„was ich thun kann, iſt, Sie aufſchreiben. “ 

Er that es und entfernte ſich. 

Das muß ich nachholen, daß er mir ſagte: es. 
waͤre in die Augen fallende Eitelkeit, beſetzte Kleider 
zu tragen. Ungluͤcklicher Weiſe war mein Anzug mit 
goldenen Treſſen verbraͤmt. 

In den folgenden Tagen gab ich mir Muͤhe, den 
Mann wieder zu finden; doch umſonſt. Nur hoͤrte 
ich vom ſonderbaren Menſchen reden, der einer noth⸗ 
leidenden Familie ein großes Kapital zugeſandt habe, 

die 


die ihren Wohlthaͤter kennen zu lernen ſich bemuͤhte: 
Er ſey nicht ausfindig zu machen. 


Funf und dreyßigſter Brief. 

| Presburg. 
Eu mußt auch einen Brief aus Presburg von mir 
erhalten. Mit den Brüdern Graf L. und 
von S. bin ich hieher gekommen, um die Beſchaf— 
fenheit der hieſigen Loge kennen zu lernen, die mit 
großen Kenntniſſen pralet. Wir ließen uns dem Her— 
zog Albert von Teſchen vorſtellen, der, ein eifriger 
Maurer, ganz Bruder, uns aufnahm. Man er⸗ 
zaͤhlet, daß ihm die Kaiſerin einſt geſagt habe: „Ale 
„bert, wie lieb wurdet ihr mir ſeyn, wenn ihr von 
„der Maurerey abſtuͤndet.“ Der Herzog habe ge- 
ntwortet: „Er hoffe Ihro Majeſtaͤt Gnade um fo 
zmehr beyzubehalten, da eben die Maurerey ihn in 
„den Stand ſetze, fie ſtaͤrker verdienen zu koͤnnen. # 
Im Verlauf der Unterredung ſprach der Herzog 
von verſchiedenen hohen Haͤuptern und Prinzen, die 
eifrige Maurer waren; namentlich vom König von 
Schweden und den Herzogen, deſſen Bruͤdern; von 
ſeinem eigenen Herrn Bruder, dem Herzog Karl von 
Curland; vom regierenden Herzog zu Sachſen-Gotha; 
dann von denen Prinzen Karl von Heſſen, hi und 

Georg von Mecklenburg⸗Strelitz. 


O 5 Er 


2 1 8 5 105 r 5 


Er ließ uns zu Ehren Loge halten; wiewohl er ihr 
in Perſon beyzuwohnen verhindert war. Wir Wiener 
verabredeten, uns für Lehrlinge auszugeben: die Pres⸗ 
burger Brüder ſahen alſo mit Dedauren auf uns her⸗ 
ab, weil ſie gerade eine Meiſteraufnahme vorzuneh⸗ 
men im Begrif ſtanden. Uebrigens wurde uns brü⸗ 
derlich und artig begegnet. | 

Das aͤnderte fih in etwas, als S. erklaͤrte: 
Wenn Sie erlauben wollten, ſo wuͤrden wir doch bey 
der Meiſterloge zugegen ſeyn: wir könnten uns legi⸗ 
timiren. 10 
Dieſes machte Aufſehen; zumal als ich auf Ver⸗ 
langen der Wiener Bruͤder eine Rede hielt. Sie er⸗ 
kundigten ſich: ob wir vielleicht gar Schotten waͤren? 
— Aſſo ſchottiſche Loge. Wieder eine Rede, über 
deren Dunkelheit ſich die Presburger mit Recht be⸗ 
ſchwerten „ohngeachtet fie den Vortrag gut genug fan⸗ 
den. S. ä fiel in die kleine Schalkheit, die Achſel zu 
zucken, und ſich zu beklagen, daß ich zu deutlich gere⸗ 
det habe. f 0 | 

Anm. Meine Rede war ganz Hieroglyphe, in 
Worte fremder Bedeutung verwandelt. 

Gern konnten ſie es uns nicht verzeihen, daß wir als 

Lehrlinge aufgetreten waren. Der Graf ſetzte noch 

hinzu: daß er ſich kaum wuͤrdig erkenne, einen Lehr⸗ 


ling in der Maurerey zu figuriren. 
Sechs 
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Sechs und dreyßigſter , 
Wien. 
on einem Ejefuiten muß ich dir reden, der fünf: 
zehn Jahr in Weſtindien geweſen, und ſeine 
Gemeinde gegen die Wilden vertheidiger hat. Er zeigt 
Wunden auf, trotz einem in Waffen ergreiſeten Krie⸗ 
ger. Die Erzählung feiner Feldzuͤge könnte Stoff zu 
einem Folianten darreichen, und verſchaft mir viel 
angenehme Stunden. 
Anm. Sie iſt jezt im Druck boſchbteen und mit 
vollkommnen Beyfall aufgenommen. 
Mein Freund ſchießt wie ein Jaͤger, und mandvrirt 
wie der beſte Soldat. Dies war überhaupt bey den 
Jeſuiten nichts ungewöhnliches, fo wie fie auch große 
Artilleriſten in ihrer Mitte hatten. Der Exjeſuit, 
von dem ich rede, iſt dabey in allen Wiſſenſchaften 
bewandert, und gewiß ein Maurer, ob er ſich 15 f 
nicht entdeckt. 
Anm. Der Verfaſſer geſteht ſeinen Irrthum. 
Man lefe übrigens das Jeſuiter-Magazin ates 
Heft, S. 218. Einſt geh ich luſtwandeln durch 
eine Vorſtadt, komme zu einem weitlaͤuftigen 
Gebaͤude, an deſſen Eingang zwey Buben, vol⸗ 
lig militaͤriſch gekleidet, Schildwache ſtehen. 
Kaum traue ich meinen Augen; gehe hinein, 
finde eine ganze Wache ſolcher mondirten und 
bewaf⸗ 
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bewafneten Zwerge. Es war das Juſtitut des 
bekannten Pater Parhammers, der auf einer 
Revue den Arm brach. Vor hatte er indeſſen 
dem Kaiſer gute Soldaten gezogen. 5 
Es gibt noch zwey katholiſche Orden, die mir ſehr 
ehrwuͤrdig ſind. Die barmherzigen Bruͤder haben 
hier eine Stiftung. 8 N 
Anm. Die aus dem Briefe verworfene Stelle grün: 
dete ſich blos auf Stralenbergs Liebesgeſchich⸗ 
te, welche eine Fiction war. S. Berl. Mo⸗ 
natsſchrift S. 558 
Sie heilen und verpflegen die Siechen umſonſt „ohne 
Unterſchied der Religion; haben auch Zimmer, die 
fie auf Begehren Standesperſonen einräumen, welche 
Zutrauen zu ihnen gewinnen. Wer durch ſie nicht 
geheilt wird, iſt ſicher nicht zu retten. Die Gelegen⸗ 
heit, fie naher kennen zu lernen, gab mir ein Bru⸗ 
der Proteſtant, Siebenbürge von Geburt, vormals 
königlich daniſcher e Obriſtlieutenant. Von 
dem bekam ich den Auftrag, den barmherzigen Bruͤ⸗ 
dern monatlich für 1905 Verpflegung dreyßig Gulden 
anzubieten; und fie nahmen — fiebai 
Den zweiten Orden machen aus a. der 
heil igen Dreyeinigkeit; wie ich meyne, verwandelte 


Tempelherren. Ihre Beſtimmung iſt, Selaven aus 
der Gefangenſchaft in Algier zu löfen. 1 das trau⸗ 
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rige Loss und der Umfang der Leiden dieſer Ungluͤckli⸗ 
chen bekannt iſt, der muß die ganze Größe der thaͤti⸗ 
gen Menſchenliebe jener Vaͤter erkennen. Ruͤhrend 
war es mir, den Umzug zu ſehen, in dem 8 und 
fiebenzig Lesgekaufte, noch in Sklavenkleidern und 
Ketten, mit langen Baͤrten, aufgefuͤhret wurden. 
Ich habe mit einigen derſelben geredet, und einen 
Landsmann unter ihnen gefunden. 
Anm. Warum tadelt man dieſe Ruͤhrung? Das 
iſt gleichwohl geſchehen in der Monatsſchrift, 
December 1786. S. 558. 


Sieben und dreyßigf igſter Brief. 
Wien. 

Ver wundere dich nicht uͤker die Kürze meines Brie⸗ 
fes. Jezt fang ich an, von einer Krankheit zu 
geneſen. Getroſt ſchaute ich vom Rande des Grabes 
in die Zukunft. Die Reden der Herruhuter, ihr 
Kirchhof, ihre Berachtt ung des Todes: dies alles 
ſchwebte in meinem Gedaͤchtnis; und ich beſtrebte 
mich, jenen guten Leuten es gleich zu thun. Tod iſt 
ja nichts mehr, als das Ende der Leiden. Freilich zu⸗ 
weilen ein kleiner Schauer über die Ungewisheit der 
Zukunft! — Ey nun! Was iſt es denn, auf Rei⸗ 
ſen ein gutes Wirthshaus verlaſſen, in der Hofnung, 
ein gleich gutes wieder zu finden? Wir bleiben ja in 
der 
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der Schöpfung, in der Hand Gottes. Sollte das 
unendliche Weſen uns nicht zum Ziele zu bringen wiſſen ? 
Meine Herzensfreunde L. und S. dann der Er: 
jeſuit, wie auch ein reformirter Geiſtlicher, Gefand: 
ſchaftsprediger, hier der erſte proteſtantiſche Redner — 
in meiner Loge hab ich ihn aufgenommen — ferner 
Bruder Walde, der die Herrnhuter kennt und liebt, 
haben mich in der Krankheit nicht verlaſſen. Schon 
iſt es, Brüder zu haben! N 
u ſchwach, weiter zu ſchreiben, kuͤß ich dich in 
a 


Acht und dreyßigſter Brief. 
Wien. 
eine Seele geneſet mit meinem Körper. Nun 
bin ich aus Ueberzeugung: Stahlianer! Als 
ich zum erſtenmale auf der Gaſſe erſchien, wankten 
meine geſchwaͤchten Beine; mein ſchier erloſchenes Au⸗ 
ge konnte das ſtarke Sonnenlicht nicht ertragen. Das 
hat ſich bereits verändert. Ich ſchaue in die Sonne, 
und rufe mir zu: Es lebe die unſchuldige Freude! 
Eine ruͤhrende Ge ſchichte hatt ich dir zu erzaͤhlen. 
Kommt zu mir Bruder W. — S. war auch zuge⸗ 
gen — erzählt mir, daß er in einem Goſthofe der 
Leopolds ftadt ö 
Anm. Die übte und e der Vorſtaͤdte. 
durch 
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durch einen Zufall ein Frauenzimmer geſehen, die al- 
les, was er in Wien kenne, an Schönheit uͤbertraͤfe, 
und, wie die Wirthin ſage, von hohem Stande ſey. 
Die Urſach ihres Aufenthalts ſey ein Geheimnis Doch 
hab er entdeckt, daß fie entfuͤhrt, und von ihrem 
Verführer verlaſſen ſey. 

S. der das fchöne Geſchlecht liebt, beredete mich, 
mit ihm nach dem angezeigten Gaſthofe zu gehn. Wir 


ließen uns Wein reichen, und begannen mit der Wir⸗ 
thin eine Unterredung einzuleiten. S. der wie jeder 


Oberſachſe ſchmeichelhaſt ſeyn kann, brachte fie dahin, 
daß fie beſtaͤtigte, was W. geſagt hatte. Wir ver⸗ 
langten die Schoͤnheit zu schen, Die Wirthin ver 
ſicherte, daß, um dies zu erreichen, nur der einige 
Fall übrig ſey, fie des Morgens im Garten zu treffen. 
Seitdem aber W. ſie daſelbſt geſehen, trete ſie nicht 
weiter hinein: wenigſtens nicht ohne Schleyer. 

Mein Freund, durch die Schwierigkeit ſtaͤrker 
gereizt, brachte mich dahin, den Entſchluß zu faſſen, 
taglich dieſes Haus mit ihm zu beſuchen, bis wir das 
außerordentliche Geſchöpf erblickt hätten.” Alſo ver 
weilten wir ganze Tage in der Leopolbsſtadt t, nahmen 
unſer Mittagsmahl daſelbſt ein in einem andern und 
beſſern Gaſthauſe: verfuͤgten uns ſodann wieder in 
das bekanute; deſſen Wirthin — um den Wirth 
bekuͤmmerten wir uns nicht — von Tag zu Tage 


e- 
größeres 
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größeres Zutrauen zu uns gewann, auch einige frucht⸗ 

loſe Verſuche machte, uns bey dem Fraͤulein — fo 

nannte man das Frauenzimmer — aufzuführen. 
Die blaſſe Farbe, die mir die Krankheit zuruͤckge⸗ 

laſſen, machte ſie muthmaßen, daß ich mich mit ihrem 

Fräulein in gleichem Fall befaͤndes — in dem — 
verliebt zu ſeyn. DR 

„Sie durchweint ganze Nächte — ſprach fie — 

„ihr fehler ein Freund, dem fie ſich entdecke. Da ich 
„wenig Herren von Stande kenne; fo hab ic Sie 
„dazu auserſehen.““ 

Ich: Wenn ich zur Beruhigung des Fraͤuleins 
beytragen koͤnnte — 
| „Das glaubt ich doch faſt. Kommen Sie, aber 
„ ohne B Begleitung. x = 

Ich kam, und ſie fuͤhrte mich zur Dame. 

Geſtehen muß ich, eine regelmaͤßigere Schönheit 
hab ich nie geſehn. Du kannſt dir leicht gedenken, 
daß ich mit Ehrfurcht vor ihr mich beugte. 

Sie ſprach mit einer Miene, die Schaam und 
Groͤße der Seele adelten: „Ich waͤre wohl eines 
Freundes benoͤthiget. Meine Wirthin hat Sie vor: 
„geſchlagen, weil Sie fo guͤtig geweſen, ſich nach mir 
„zu erkundigen. Sie find ein Ausländer, vielleicht 


„auch — der Sprache nach zu urtheilen — mein 
f 5 Lands; 
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„Landsmann. Sollten Sie etwa Auftraͤge haben, 
„ mich betreffend? 26 

Nein, meine Gnaͤdige! — die Abſicht der For⸗ 
ſchung war indes unzubeſcheltend. Ich diene gern, 
und wünſchte zu wiſſen, ob ich zu Ihrer Zufriedenheit 
etwas beytragen koͤnnte? 

„Sie find gewiß ein Freymaurer 25“ 

Ja, meine Dame — Aber wie kommen Sie auf 
die Vermuthung? 

„O den Orden hab ich ſtets geſchaͤtzet, weil die 


ce 


„wuͤrbig igſten Leute, die ich in Dresden kenne, ihm ein⸗ 
„verleibt waren. — Wollte Gott! *** Sie wer⸗ 
„den das übrige hören, wenn Sie anders Geduld 
„dazu nehmen wellen — “ 
Wer würde nicht gern Sie hören? Koͤnnt' ich 
nur Ihr Zutrauen verdienen! a 
„Sie haben es fihen verdient! — eu Sie 
„mich. Ich bin die Tochter eines Churſachſiſchen 
„Generals, habe eine Stiefmutter, die mich haſſet. 
„Mich ihren Verfolgungen zu entziehen, nahm ich das 
„Erbieten eines jungen Grafen an, der mir ſtets und 
„ewig Liebe vorſchwatzte: das — mich entführen zu 
| „laſſen. Ich zweifelte nicht an der Aufrichtigkeit ſei⸗ 
„ner Schwuͤre. Auch bin ich wirklich mit ihm ge- 
„traut. Hier leſen Sie den Trauungsſchein. Aber 
„leider! er iſt falſch, wie die Schwuͤre des Grafen.“ 
P Erſchreck⸗ 
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Erſchrecklich! 
„Und das mußt ich entdecken, — zu ſpaͤt — 
„nachdem er mich verlaſſen hatte! — hier in Wien! 


„— Von ſeiner Entweichung verſichert, erholt ich 
„mich Raths bey einem Rechtsgelehrten; der ſchrieb, 


Hund erfuhr, daß kein Ort und Prediger, des Na⸗ 


„mens, vorhanden ſey. Was blieb übrig? — mein 
„Leiden, und mich in dieſes Zimmer zu vergraben — “ 

Ich erſtaune, uͤber den ſchwarzen Verrath! 

„Sie haben gewiß auch geliebt — vielleicht — 
„unglüclich, wie ich? — Verzeihen Sie, wenn — 

Koͤnnte ſeyn, gnaͤdige Frau! So werden Sie 
ferner von mir genannt werden. | 

„Nun, fo möge fich unſer gemeinſames Schick— 
„ſal, wenn nicht in Freude, doch in tröftende Weh⸗ 
„muth verwandeln. Freunde wollen wir ſeyn — 
„und gerade — nichts weiter. Sagen Sie mir 
„als Freund: Was iſt für mich uͤbrig?“ | 

Ihrem Herrn Vater ſich zu entoͤecken. 

„Und durch wen? 

Durch mich! 

„Grade den Freund wuͤnſcht' ich. Hier iſt et- 
„was, das zur Erläuterung meiner Geſchichte nöthig 
„ſeyn duͤrfte. Das übrige werden Sie ſelbſt einzu⸗ 
3 kleiden willen.“ g 


Ze, 


Da hab ich alſo geſchrieben, an einen ſaͤchſiſchen 
General, den ich zu kennen, nicht die Ehre habe. 

Weiter und ſonderbarer! 

Ein hungariſcher Edelmann, der gleiche Nach— 
richten von den Schoͤnheiten dieſer Dame erhalten 
hatte, erlangte mit mehrerer Liſt und einiger Gewalt 
den Zutritt: Unnennbar bezaubert durch eine Schoͤn⸗ 
heit, deren Gattung er vielleicht nie geſehen hatte, 
war er ſofort mit einem Heirathsantrage da, 

Die Dame ſprach: „Sie werden mein Schick⸗ 
„ſal fo wenig kennen, als wir uns beide. Ich bin 
„Ihres Antrags — der Achtung verdient — un— 
a werth.“ | 

Unwerth! und warum? Verachten Sie mich? 

Anm Die Hungarn und die Polen find die groß— 
müthigſten Leute: Aber ſtolz auf dieſe Groß⸗ 
muth fallen ſie mit der Thür in das Haus. 
Wer war beſtuͤrzter als das Fraͤulein? Sie 
glaubte einen Verfuͤhrer neben ihr ſtehen zu ha⸗ 
ben, und ſie ſahe den beſcheidenſten, ehrlichſten 
Mann der Oberflaͤche unſerer Erdkugel. 

Die Dame. „Sie betrachten mich in der That 
„aus einem ſchiefen Geſichtspunkte.“ 

Dafür behuͤte mich ihr Gott! Meine Güter lie- 
gen in der Gegend von Temeswar. Sogleich koͤn⸗ 
nen Sie die Beherrſcherin derſelben werden. Wohl 
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an! Sie erlauben, daß ich einen Prieſter kommen 
laſſe? 
„Mein Herr! uͤbler konnten Sie ſich nicht ad: 


„ dreſſiren. — Nur einmal kann man auf die Weiſe 


„getaͤuſcht werden.“ 

Was? Sie! — getaͤuſcht! 

„Sie wiſſen nichts von mir — und wollen mich 
„heirathen!“ 


Ich weiß, daß Sie ein fächfifches Fräulein find, 


über alles erhaben, und liebenswerth, wie die wohl⸗ 
thaͤtige Sonne, die meine Güter beſtralet. — Was 
reden Sie da von Taͤuſchung? 

„Wer hat Ihnen von einem fächfifchen Fraͤulein 
„geſagt?“ 

Fraͤulein! ich ſpeiſe im Ochſen, wo Sie vor lo— 
girten. Da hab' ich des Ruͤhmens Ihrer Schönheit 
und Tugend ſo viel gehoͤrt — 

„Aber, mein Herr! wer entſchließet ſich zur 
„Heirath mit einer Perſon, die man nur dem Ruf 
„nach kennet?“ 

Ich! Fräulein. Es iſt Ernſt. 

„Wenn ich nun geſtuͤnde, daß ich Ihrer unwerth 

„wäre — eine Entfuͤhrte — eine Hintergangene !“ 


Hab 


Hab es auch vernommen. Schadet nichts! — 
Laſſen Sie mich das Unrecht gut machen, das Ihnen 
der Böͤſewicht zufuͤgte. 

(Im kuͤnftigen Briefe den Verlauf) 


Neun und dreyßigſter Brief. 
| Wien. 
Och glaube dir den Verlauf der Geſchichte ſchuldig 
2 zu ſeyn, die du in meinem juͤngſten Briefe er— 
hielteſt. Von dem Churſaͤchſiſchen General bekam ich 
ein ſonſt höfliches Antwortsſchreiben, das aber nichts 


von Ausſohnung enthielt, ſondern mit dem Zuchthaus 


drohete. Der Brief flos wahrſcheinlich aus der Fe— 
der, oder wenigſtens von der Zunge der Stiefmutter. 
Auf die beſte Weiſe, der Dame ihr fortdauerndes 
Ungluͤck zu hinterbringen, war mir Pflicht. Gefaß⸗ 
ter hörte ſie mich, als ich es erwartete. | 
Nun bin ich alle Tage bey ihr. Wir unterhal- 
ten die unſchuldigſte Freundſchaft. Ich bemerke, daß 
fie ihr Schickſal denkt, und den Grafen, den fie wirk— 


lich noch liebt. Sein Portrait hab ich bey ihr geſehn. 


Schoͤn muß er wohl ſeyn. 


Der redliche Hungar iſt auch zugegen. Mit def: 


ſen Herzenszuſtande verhält es ſich anders. Gleiche 


Verhaͤltniſſe verbinden die Menſchen naͤher; infonder« 
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heit die Zuſammengeſellung der Ungluͤcklichen. Ge⸗ 
genſeitige Mittheilung der Leiden verurſacht Weh⸗ 


much — mit ihr — Linderung. 
Anm. „Konnten die Menſchen ihr Elend nicht 
weinen; 
„O wie ertruͤgen ſie's da!“ 


Klopſtock. 

Der unglücklich Liebende duͤnket ſich, vielleicht mit ei⸗ 
nigem Recht, ein Leidender vom Range. Kommen 
ihrer mehrere zuſammen, ſo gewinnt eines fuͤr das an⸗ 
dere eine gewiſſe Achtung, die weſentlicher iſt, als die, 
wele che ſich auf zufaͤllige Vorzuͤge gründet. Immer 
muß es doch fchön bleiben, ein ee Herz 
aufweiſen zu können! 

i 1 82 * 

Ich hoffe, meine Leſer werden es mir Dank wiſ⸗ 
fen, daß ich hier eine unbedeutende Epiſode wegſtrei⸗ 
che, die nur dieſe Erzaͤhlung ſtoͤrte. Man lernt es 
taͤglich beſſer. | 

Jetzt eine andre Betrachtung, Zur Tugend: 
ſchule die Freymaurerey machen zu wollen, das iſt 
nichts. Die Herrnhuter bringen es weiter. Und 
warum? Religion und Zucht wird mehr eingeſchaͤrft 

id betrieben. Die Pythagoraͤer konnten nicht Chri⸗ 
ſten ſeyn, aber ſie waren gleichwohl Muſter der Tu⸗ 
geud. Der Erloͤſer lebte als Eſſaͤrr. Wir Freymau⸗ 

rer 
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rer ſollen und muͤſſen Chriſten ſeyn: Wer wird Logen 
beſuchen, die Juden aufnehmen? Ich weiß, daß die- 
ſes geſchiehet. Aber was nutzt uns ein fo veraͤchtli⸗ 
ches Volk, da wir großen Maurer in den Fall kom⸗ 
men koͤnnen, gegen die Türken zu ſtreiten. Es fol- 
len wirklich dreyßig unſerer Ritter als Volontairs auf 
der ruſſiſchen Flotte dienen. er | 
Anm. Die Nachricht war nicht acht. Sie 
dienten nicht in der Qualitaͤt, ſondern als ruf 
ſiſche Seeofftzier. 
Laß mich nicht weiter reden. Unſere Dic koͤnnte 
vollkommner ſeyn. 
Anm. Berliner? donatsſchrift, December 1786. 
S, 557. 
Da ich denn einmal uͤber die M Naurerey nachſinne, ſo 
ſtoß ich auf einen andern Stein. Auch in guten Lo⸗ 
gen iſt man mit der Aufnahme zu leicht. Eine Stan⸗ 
desperſon, die reich iſt, wird ſchwerlich abgewieſen. 
Die Aufnahmegelder ſollen wohl nicht verſchwendet, 
ſondern zum Fond angelegt werden. Doch meyn' ich, 
daß der ganze Orden ſammt und ſonders wegen der 
Verwaltung geſichert ſeyn muͤßte. 
Ein Ausſchuß der unzahliger Maurer ſollte ſtatt 
finden. Zwar will ihn jedes Syſtem gemacht haben. 
Aber! — der Regenſpurger Bruder Einſtedler hat 


vielleicht bey der gegenwaͤrtigen Lage der Sachen, das 
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Wahre gewählt. Ich bin nicht fehr entſchieden, wenn 
ich den Hammer niederlege, ferner Logen zu beſuchen. 


Vierzigſter Brief. 
Wien. 
Ja iſt wieder angelangt ein fremder Bruder; der 
ſich zwar freundſchaftlich gegen mich beträgt, 
deſſen Zutrauen ich aber nicht zu erlangen weiß. 
„Hochwürdiger Bruder!“ — ſprach er — „die 
„Klaſſen unſers hohen Ordens, nämlich der Ritter, 
„der Kleriker, der Stallmeiſter und der Freunde, 
Anm. Equites, Cleriei, Armigeri, Soeii; zur 
letztern Klaſſe gehören in der Regel die großen 
Herrn, weil man es ihnen nicht zumuthet, ſich 
dem Orden ſo ſtreng einzuverleiben, als es den 
uͤbrigen obliegt. | 
„find Ihnen bekannt. So hat auch der Orden De: 
„partements, in denen jeder nach ſeiner Fähigkeit an⸗ 
„geſtellt wird; das der Staatskunſt, der Chemie, 
„der Alterthuͤmer, und der Geſchichte. Nicht jeder, 
„ſonſt verdienſtvolle Mann, iſt für jedes tauglich. 
„Es kommt auf die gute Wahl an. Nicht jede Secte 
»der Maurerey beſchaͤftiget ſich wit dem Ganzen. 
„Daher die ungluͤckliche Trennungen! Ich will icht 
„grade die Logen tadeln, die blos Freundſchaft oder 
„Wohlthaͤtigkeit zum Zweck haben. Sie verdienen 
„aber 


„aber hier nicht genannt zu werden; — beides iſt 
„ohnehin Menſchenpflicht; — weniger die, welche 
„niedrigere Zwecke haben, oder, die ſogenannten Win⸗ 
„kellogen.“ 

„Sie werden ſich gewiß dem erſten Departement 
„widmen, und da halt' ich es fuͤr meine Schuldigkeit, 
„Ihnen zur Nachricht zu geben, daß — — —. 

Anm. Die Folge kann zur Zeit blos hohen Or⸗ 

densbruͤdern, und zwar nur im Chifer, mitge— 
theilt werden. 


Nun von der ſaͤchſiſchen Dame. Der Hungar 
blieb ihr Anbeter; und nun mengte ſich ein Fuͤrſt in 
das Spiel. 

Dieſer Prinz, der ſeinen Leidenſchaften keine 
Schranken zu ſetzen weiß, halt einen ſogenannten 
Stallmeiſter, der eigentlich ſein Kuppler iſt, und eine 
Liſte von allen in Wien befindlichen Schönheiten fuͤh⸗ 
ret. Endlich kam meine Freundin auf dieſe Liſte, 
und die Schilderung des Kupplers erweckte bey dem 
Fuͤrſten den Entſchluß, es koſte was es wolle, ſie in 
ſeine Gewalt zu bekommen. 

Der verſchlagene Kuppler wußte die Wirthin, 
welche das Zutrauen der Dame gewonnen hatte, zu 
beſtechen, und wurde als eifriger und gottesfuͤrchtiger 
Proteſtant bey ihr aufgeführer, 
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Der Menſch hatte zu befürchten, von mir entlar⸗ 
vet zu werden, daher richtete er ſeine Beſuche ſo ein, 
daß wir nie uns trafen. Oft ruͤhmte mir die Dame 
die edle Geſinnung ihres zweyten Freundes, der in der 
Verſtellungskunſt Meiſter war. Etwas Eiferſucht 
empfand ich bey Anhoͤrung dieſer Lobſpruͤche, nicht der 
Liebe, ſondern der Freundſchaft. Ich wuͤnſchte der 
einzige Freund zu bleiben. 

Sonderbar kam es mir vor, den Fuͤrſten taͤglich 
in der Vorſtadt zu ſehen. Denn ohne urſach iſt man 
nicht immer — wenigſtens nicht in einer und derſel⸗ 
ben Vorſtadt; weil es zum guten Tone gehort — den 

Sommer ausgenommen — in der Stadt ſelbſt zu 
bleiben. Doch wie verſchiedene Urſachen koͤnnen zu 
Ausnahmen beſtimmen? 

Der ſogenannte Stallmeiſter wußte die ſaͤchſiſche 
Dame zu Abſtattung eines Beſuchs bey dem ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandtſchaftsprediger zu bewegen, welcher mit 
Recht als ein gottesfuͤrchtiger Mann betrachtet wird, 
und gleichfalls in einer Vorſtadt, — die neue Wieſe — 
wohnet. 

Aber er brachte fie in eine ganz andere, die Al⸗ 
ſter genannt, die mit der Leopoldsſtadt und den neuen 
Wieſen weniger Verbindung hat, als Leipzig und 
Dresden. Du kannſt, wenn du aus einer jener 
Vorſtaͤdte in die andre gehſt, beſſer den Unbekannten 

ſpielen, 
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ſpielen, als wenn du jene Oerter um einander vertau: 
ſcheſt. Andre Leute und andre Sitten, in der Alſter 
und in der Lespoldsſtadt. Das ift begreiflich, weil 
in jener wohl ſelten Fremde, in dieſer aber alle Na⸗ 
tionen zu erſcheinen pflegen. 

Man hielt vor einem Hauſe, in welchem der Ge— 
ſandſchaftsprediger wohnen ſollte, und ließ ſich anfa- 
gen. Die Antwort war: Er ſey bey dem Geſandten 
zur Tafel eingeladen. Der Stallmeiſter that alſo den 
Vorſchlag, einen andern gottesfuͤrchtigen Herrn zu be— 
ſuchen, und dieſer gottesfuͤrchtige Herr, war — 
der Fuͤrſt. 

can kann ſich wohl denken, daß der Abrede ge: 
maß die Gaͤſte empfangen wurden. Der Fuͤrſt erhob 
die Vorzüge der proteſtantiſchen Religion, und einer 
für dieſelbe, fo wie für das Wahre und Schöne fühl 
baren Seele. — Nun eine praͤchtige Collation. — 
Das Fraͤulein gerieth, ſowohl über hieſe, als uber den 
Verlauf der Unterredung, in Unruhe; und verlangte 
zuletzt von ihrem angeblichen Freunde, zurückgeführt 
zu werden. Der Fuͤrſt bat weniger zu eilen, und 
ohnvermerkt war der Kuppler — verſchwunden. 

Jetzt veranderte fi die Sprache. Der Prinz 
ſagte der Dame, der Ruf ihrer Schoͤnheit habe ihn 
vermocht, das einige ihm ſich darbietende Mittel zu ergrei— 
fen, ſie in ſeine Gewalt zu bekommen. Er, der ent⸗ 

ſchie⸗ 
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ſchiedenſte und zaͤrtlichſte Verehrer des fchinen Ges 
ſchlechts wolle das Unrecht, was ihr ein Sch — zu⸗ 
gefuͤgt, erſetzen. Einer Perſon, die einen Fehltritt 
gemacht habe, bleibe ohnedem nichts uͤbrig, als ſich der 
Großmuth zu überlaſſen. Er ſey Prinz, und ſie 


koͤnne ſofort Gebieterin einer Herrſchaft werden, und 


als Fuͤrſtin leben. 

Man gedenke ſich die Be 1 des Fraͤuleins, 
das ſich hintergangen ſahe. Dennoch rafte ſie ihre 
Standhaftigkeit zuſammen, und verſetzte mit uner⸗ 
ſchrockener Mine: „da Sie ein Prinz ſind, ſo er⸗ 
wart ich Großmuth bey Ihnen; — keinen fernern 
„Theil an dem mir geſpielten niedrigen Betruge. Bin 


„ich einmal hintergangen, ſo iſt mir dieſes Warnung 


„geworden; der einzige traurige Nutzen, den ich von 
„meinem nie gnug zu beweinendem Schickſale hoffen 
„darf. Sie mögen Prinz ſeyn, — zittern Sie, da 
z ich auf eine unbefugte und gottloſe Weiſe in Ihrer 
„Gewalt mich befinde, wenn Sie es wagen — Ich 
„verachte Sie, ohne Ihren hohen Nang beleidigen zu 
„wollen, oder den Stand, deſſen Schandfleck Sie 

„ſind — “ | 
Eine fo energique Aeußerung brachte den Prinz 
aus aller Faſſung. Der Unternehmende herunterge— 
ſtaltet zum Flehenden fand kein Gehoͤr; ſtark empfand 
er den verachtungsvollen Blick. Gedemuͤthiget ver⸗ 
ö ließ 
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ließ er das Haus, deſſen Beſitzer er war; in ihm zu⸗ 
ruͤck die ſtolze Gefangene. 

Als ich in die Leopoldsſtadt kam, und meine 
> Freundin nach wie vor beſuchen wollte, ſagt mir die 
Wirthin: „Sie ſey mit dem hungariſchen Edelmann 
abgereiſet.“ Das konnte mir gleichguͤltig ſeyn. 

Einige Tage hiernach, find ich den redlichen Hun⸗ 
gar, auf dem Platze, dicht meinem Quartier; bey 
den Schotten hatt' er Meſſe gehoͤret. Er umarmt 
mich, und fragt mit hungariſchen Flächen: „Was iſt 
„denn nun aus unſerm Fraͤulein geworden?“ 

Meine Antwort: Ich ſtaune. Mir hat man 
geſagt, ſie waͤre mit Ihnen nach Hungarn gegangen. 

„Können Sie glauben, daß wir das ohne Sie 
„gethan hätten ? Wer hat das teufliſche Geſchwaͤtz 
„geführet?“ | 

Die Wirthin in der Leopoldsſtadt. 

Der Zungar. „Ich wollte, daß ich ihr mit die— 
„em Saͤbel den Hals abſchlagen dürfte. Eine nie— 
„drige Kupplerin muß fie ſeyn. Das Fräulein iſt ent⸗ 
„führt: Ich forſche, aber noch hab ich keine Spur.“ 

Ich theilte meinem Freunde die Bemerkung mit, 
daß ich den benamten Fuͤrſten täglich in der Leopolds⸗ 
ſtadt ſaͤhe. 

„Gnug!“ — ſprach er, — „wir werden uns 
„finden.“ Mit dieſen Worten verlies er mich. 

N Einige 
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Einige Tage darauf, den Hungar auf meinem 
Zimmer im Jubel verkuͤndigend: „Sie iſt gerettet. 
„Ich drang in das Haus, ſprengte die Thuͤr eines 
„Zimmers, in dem Augenblick, als der Fuͤrſt zur Ge⸗ 


„waltthätigkeit ſchreiten wollte. Er drohte; ich mit 


„Verachtung auf ihn blickend, zog meinen Saͤbel, und 
„befreyte das Fraͤulein aus ihrem Kerker.“ 
Anm. Dieſe ziemlich maleriſche Scene hat der 

berühmte Herr Chodowiecki, ohne mein Wiſ⸗ 
ſen meinem Buch im Kupfer an die Spitze ge⸗ 
ſetzt. Nit aller Achtung, die ich ſeinem ſich 
fo ſehr auszeichnenden Verdienſte ſchulbig bin, 
kann ich ihm dieſerhalb nicht verbunden ſeyn. 
Es verurſacht einen anſtoͤßigen und der Mate 
rerey nachtheiligen Eindruck. 

Den kuͤhnen Entſchluß und die muthige Ausführung 

deſſelben mußt ich freilich bewundern. Gegen Nacht 

kam er, und bat, zu ſeiner Geliebten ihn zu be⸗ 

gleiten. 

Sie empfing mich mit dem Gefühl erprobter 
Freundſchaft. Mein Hungar war darüber nicht ver⸗ 
legen. „Hier iſt er — ſeine Worte, — „der 
„Freund, dem Sie Ihre Rettung zu danken haben. 
„Sein Scharfſinn kam mir zu ſtatten.“ 
| Ich muß doch melden, wie er ſich benahm, die 
Sache herauszubringen. Er hatte Bekanntſchaft mit 

einem 
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einem Freunde des Stallmeiſters oder Kupplers. Die⸗ 
ſer hatte ſeinen neuen Meiſterſtreich einem Freunde 
im Vertrauen entdeckt, und die Alſter genannt. Der 
andre, der den Hungar nicht argwohnte, erzählte den 
Vorfall als einen beluſtigenden. Mein Freund hatte 
ſogleich eine Wohnung auf der Alſtergaſſe, und be⸗ 
merkte am folgenden Tage das Haus, in welches der 
Fuͤrſt gieng. ö 
8 Wir ſpeiſeten zuſammen: Beym Weggehn er⸗ 
ſuchte mich die Dame, ſie ferner zu beſuchen. 

Ich gehorchte. „Freund,“ — ſprach ſie — 
| „was fagen Sie zu dem allen, was mit mir vorgeht. 
„Ich bin nun gezwungen, mich auf den Schutz des 
„redlichen Hungarn zu verlaſſen. Er fordert meine 
„Hand. Wozu rathen Sie ze 2 

‚Sie anzunehmen, 

Das Fräulein warf einen bedeutenden Blick auf 
mich. d 

Ich. Wenn Sie ihn anders nicht haſſen, ſo hat 
er das nächſte Recht auf Sie. 

„Haß — hat er um mich nicht verdient. Ich 
„fürchte nur, daß er den Schritt bereuen möge, eine 
„Jerfuͤhrte zur Gattin zu nehmen.“ 

| So viel ich den redlichen Mann kenne, haben 
Sie das nicht zu befürchten, 
„Ich 


* 
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„Ich begehre von ihm, daß er ein Freymaurer 
„werde: Können Sie ihm dazu verhelfen ?« 

Allerdings; er verdient es zu ſeyn. 

„Dann muͤſſen Sie meines Vaters Einwilligung 
„fuͤr mich einholen. Die vorige Trauung kann ja, 
„als ein Betrug, nicht ein Hinderniß ſeyn? 

Keinesweges. 

Alſo ſchrieb ich, und machte Anſtalt zur Auf⸗ 
nahme. Nie hab ich eine zu dieſer ſo paſſende Faſ— 
ſung geſehn, als die, meines Freundes. Die Hun⸗ 
garn haben durchgängig einen Anſtand bey feyerlichen 
Gelegenheiten, den andre Nationen nicht erreichen. 
Ich werde die Rede mittheilen, die ich bey dieſer Ge— 
legenheit hielt. 


Rede, bey der Aufnahme des Bruders von 
Kurſchitzka, gehalten. 


Eine Aufnahme in Unſern ſehr ehrwuͤrdigen Or 
den vorzunehmen, iſt immer feyerlich fuͤr mich. Je⸗ 
desmal ſetz ich mich in den Zeitpunkt zuruͤck, in dem 
ich derſelben gewuͤrdiget wurde. 

Der Schritt, in eine Geſellſchaft zu treten, de⸗ 
ren Endzweck, Abſicht und Stiftung man nicht kennet, 
iſt freilich groß und bedenklich, aber eben deswegen 
wichtig! 


Er 


| 


— 


Er ſetzt allerdings Gruͤnde voraus, die zu dem 
Entſchluß beſtimmen. Unter dieſen iſt die Neugierde, 
der gewöhnlichſte und verwerflichſte. Der in dieſem 
Fall ſich befindende Kandidat, bleibt, bis ein andrer 
und beſſerer Grund in die Stelle des vorigen tritt, un: 
befriediget. 

Der, in eine Velda eg mit edlen und tugend⸗ 
haften Männern zu treten, um die Freundſchaft, die⸗ 
ſes fo ſchaͤtzbare Geſchenk des Himmels, das leider! 
wie wir ſehen, unſern Erdboden ſo ſehr fliehet, iſt 
freilich erheblicher. Moͤglich bleibt die Erreichung des 
Zwecks; doch ſchwer. Sie beruhet auf der Geſin— 
nung der | Leute, mit denen wir uns verbinden; dann 
auf der unſrigen. 8 
Wenn unter den zehntauſend Menſchen, die etwa 
in Wien fuͤr Maurer ſich ausgeben, und zum Theil 
auch wirklich aufgenommen ſeyn mögen, funfzig zu fine 
den waͤren, welche die wahre maureriſche Geſinnung 
ganz beſeelte; und dieſe naͤher zuſammen treten koͤnn— 
ten, welcher Bund würde dem ihrigen gleichen? 
Meine Abſicht iſt es zu zeigen, was nach meiner Ein: 
ſicht. zu einer vollkommnen maureriſchen Geſinnung er⸗ 
forderlich ſey, oder welches die Eigenſchaften, die man 
billig bey jedem Maurer, ohne Ruͤckſicht auf Stand, 
Einſicht und Stufe im Orden, ſollte volnasſeßzen 


durfen. 
O. Der 


Der Maurer darf kein Boͤſewicht ſeyn. Das 
entſcheiden unſere Grundgeſetze. Wehe der Loge, die 
ſolche beyſeit ſetzet! Allein hier iſt nicht blos von That⸗ 
ſachen die Rede: Auch in der Geſinnung darf er kein 
Böſewicht ſeyn; vielmehr gewiſſer Laſter, zum Bey: 
ſpiel der Falſchheit, ſchlechterdings unfähig. | 

Sein Wort muß das Gewicht des Eides haben, 
und geprüften Bruͤdern muß fein ganzes Herz offen 
ſtehen. Waͤr es erforderlich, ſo ſey er bereit alles zu 
wagen, um den unſchuldig Bedraͤngten, ſeinem Leiden 
zu entreißen. 

Er muß großmuͤthig und ſtandhaft ſeyn. Der 
Orden, von dem wir abſtammen, und zu dem wir ge⸗ 
fuͤhret werden, hat in dieſen Tugenden alles uͤbertrof⸗ 
fen, was ſonſt die Geſchichte davon aufzuweiſen hat. 

Großmuth iſt die Miſchung der Unerſchrockenheit 
und Uneigennuͤtzigkeit. Sieht der wahre Maurer 
noch die Moͤglichkeit, den in den Strom gefallenen zu 
retten; ſo muß er ſich hineinſtuͤrzen, ohne zu uͤberle⸗ 
gen, wer zu retten ſey? — Dem Geizigen bleiben 
unſere Logen billig auf ewig verſchloſſen. | 

Die Standhaftigkeit fest voraus, entweder die 
Ausführung großer Entſchluͤſſe, denen ſich vielleicht tau⸗ 
ſend Schwierigkeiten in den Weg ſtuͤrzen könnten; 
oder, das Daſeyn und die Ertragung großer Leiden. 
Jenes zu erlaͤutern, war dieſe Loge nicht angeſagt. 

Die 
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Die Tugend, von der ich rede, bleibt auch im gemei⸗ 
nen Leben vortreflich. Doch wird fie nicht erlangt, 
wenn die Anlage nicht da iſt. Die muͤßte der eigent⸗ 
lich mitbringen, der Maurer zu werden fordert. — 
Dieſes iſt in Anſehung der Ausübung eine Fertigkeit, 
die zu erwerben ſteht. Ohne unnuͤtzen Laͤrm zu ma⸗ 
chen, von dem man die Unwirkſamkeit vorausſehen 
kann, muß der Maurer leiden können, daß der Bi, 
ſewicht im prächtigen Gewande prange: ſtolz auf das 
Bewußtſeyn feiner Erhabenheit, in gewiſſen Fallen. 
ſich verkennen laſſen, und — ſchweigen. 

Obwohl ſchlechterdings der Orden letztere Eigen⸗ 
ſchaft vorausſetzt, weil er nach vorhergegangener Drei: 
fung Geheimniſſe mittheilen will; fo wird es dennoch 
Unbeſonnenheit ſeyn, auf Eid — der ſo oft bey uns 
und im uͤbrigen Leben gebrochen wurde, — und Hand: | 
ſchlag ſich ganz zu entdecken. Daher die Stufen im 
Orden. 

Der in Wolluͤſten Ertrunkene gehort auch nicht 
fuͤr uns; es müßte denn noch Hofnung der Geneſung 
oder Beſſerung übrig ſeyn. Anleitung hiezu bekommt 
er bey uns: Will er dieſer nicht folgen, dann ſuͤndiget 
er auf ſeine Gefahr fort. Die Erſteigung hoͤherer 
Stufen wird ihm verweigert, und in gewiſſen Fällen 
die weitere Erlaubniß, unſre geweihten Verſammlun⸗ 
gen zu beſuchen. Unbillig wuͤrd' es jedoch ſeyn, ihn 

2 | mit 


mit dem Falſchen oder dem Eigennüßigen in eine Klaſſe 
zu bringen; gegen welche jede Loge das Wort des Ho⸗ 
cas aufſtellen ſollte: Odi profanum vulgus, et arceo! 

Der Bruder von Vurſitzſchka, den wir eben 
aufgenommen haben, beſitzt alle Eigenſchaften „ die 
ich von einem Maurer fordere. Daß er ein redlicher 
Mann iſt, haben mir Proben beſtaͤtiget. Sein Wort 
iſt mir mehr, als Eide von tauſend andern geleiſtet. 
Ich weiß, daß er ſich in das Feuer ſtuͤrzen wuͤrde, 
Nothleidende zu retten, ohne die unausſtehliche Zwei— 
felhaftigkeit, in Vorfaͤllen dieſer Gattung, zu kennen, 
die in der ſchoͤnen Welt, und leider auch! in dem 
größeren Theil unſerer Logen herrſcht; weiß, daß er 
ſchweigt, wie ein Mann und wahrer Hungar! Der 
Nation muß ich bey dieſer Gelegenheit Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, und ich thue es gern. Ich weiß 
endlich, daß wenn es erforderlich waͤre, er ſich nicht 
weigern wuͤrde, die Palme unſers Ordens anzunehmen. 

Mein Bruder! ich wuͤnſche Ihnen und uns zu 
der vollendeten Aufnahme Gluͤck! 


* 


Die wenigen noch uͤbrigen und kurzen Briefe von 
Fuͤrſtenſtein ſcheinen mir in dieſer Auflage keinen 
Platz zu verdienen. 


Ein 
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Ein und vierzigſter Brief. | 
m Wien. - 

»3 ift hier praͤchtiges Carneval. Einmal befanden 
ſich gegen ſechstauſend Masken auf der Redoute, 
welches aus dem Eintrittsgelde zu berechnen iſt, das 
für die Perſon zwey Gulden betraͤgt. Standesper⸗ 


ſonen tanzen nicht, fondern betrachten die Masken, 


oder nehmen auf Gallerien Erfriſchungen, oder ver⸗ 
ſuchen ihr Gluͤck in Liebesbegebenheiten. 
Der Neu-Jahrstag, der einige noch übrig ge— 


bliebene Gallatag wird praͤchtig gefeyert. Der Zug 


des Kaiſers in die Stephanskirche iſt erhaben, und in 


| dieſem das ſehenswertheſte der Anzug des Fuͤrſten 


Eſterhazy, der die Nobelgarde anfuͤhrt, und, wie 
ſein Pferd, uͤber und uͤber mit Juwelen bedeckt iſt. 
Ein tuͤrkiſcher Bothſchafter iſt angelangt, und in g 
die Leopoldsſtadt einquartirt. Sein Einzug war mit 
Janitſcharenmuſik, die aber nur ein tuͤrkiſches Ohr 
ergoͤtzen, und am wenigſten in Wien Beyfall finden 
kann; weil hier ohnſtreitig die vollkommenſte Harmo⸗ 
nie dieſer Gattung gefunden wird. Die Folge des 
Geſandten iſt gros; er bekommt, wie ich hoͤre, taͤg— 
lich einige Stiere, eine Anzahl anderer vierfuͤßigen Thie— 
re und Gefluͤgels, auch ſonſt einen erheblichen Vor— 
rath jeder Gattung der Fruͤchte, deren die Tuͤrken ſich 
zu Speiſen bedienen. Als er Audienz nahm, war 
Q 3 der 
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der Kaiſer in ſchwarzen Sammt gekleidet, mit dla⸗ 
mantenen Knoͤpfen; Schnallen von Brillanten; ſo 
auch die Sterne und Agraffe mit ſolchen geziert. Ich 
fuhr auf im Gefolg des königlich däniſchen Geſandten. 
Das iſt einer der Vortheile, welche die Protektion 
gewaͤhret; dagegen vergrößert der Geſandte ohne Ko⸗ 
ſten feine Suite. Doch fahen wir zuerſt den feierlich 
langſamen Aufzug in folgender Ordnung: 1) Eine 
Anzahl Domeſtiken, tragend die Geſchenke oder die 
Pferde führend, die unter dieſe gehoren. 2) Der 
Geſandſchaftsſekretair zu Roß, in Drap d'argent ges 
kleidet, das Creditiv, in reichen Sack gehüllt, in 
die Hohe haltend. 3) Ein leerer Wagen. 4) Staats⸗ 
wagen, in welchem der Gefandte in Drap d'or; gegen 
ihm über der kaiſerliche Dollmetſcher. 3) Wagen, in 


denen die Vornehmſten feines Gefolgs, nach unferer. 


1 


Art ſich auszudrucken, Geſandſchaftskavaliere, Geiſt⸗ 
liche, Aerzte und fo ferner, in Sammt mit geſtickter 
Verbrämung. Als ſie ankamen, wurden ſie in einen 
Saal geführt; die Kammerherrn der Aufwartung lieſ⸗ 
fen fie mit Erfriſchungen bedienen, dann in den Aus 
dienzſaal. Der Kaiſer auf einem erhabenen Throne, 
neben ihm, eine Stufe niedriger, der Reichsvicekanz⸗ 
ler, und wiederum tiefer der Dollmetſcher. Der 
Geſandte bekam dem Thron gegen über ein Tabouret: 
der Geſandſchafts ke ſtellte ſich gegen die Stufen, 

und 


ö 


und las das Creditiv, welches der Dollmetſcher Zeilen⸗ 
weis uͤberſetzte. Nach geendeter Ableſung zog der 
Kaiſer den Hut, doch nur eine Hand breit in die Hoͤhe, 
ſprechend: „Ich danke meinem Bruder, dem tuͤrki— 
ioſchen Kaiſer, für die Achtung, die er mir erweiſet, 
„und hoffe, unſere Freundſchaft werde dauerhaft ſeyn“. 
Dieſe Worte wurden in das Türkifche uͤberſetzt, und 
drauf die Türken wiederum in das Rafraichiſſements⸗ 
zimmer geführt, in dem fie gewiß nicht blöoͤde ſich be: 
trugen; dann gieng der Zug wieder in die Leopolds 
ſtadt, aus der fie in der Folge wenig kommen. 

Der Vothſchafter, ein bejahrter Mann, und 
der Geſandtſchaftsſekretair liegen den ganzen Tag auf 
ihren Polſtern, Taback rauchend und Kaffee trinkend. 
Wohlgekleidete Perſonen werden zum Beſuch gelaſſen, 
ihnen ein Stuhl geſetzt, auch wehl Kaffee und eine 
Pfeife gereicht. Der Geſandte kam in den Ruf der 
deutſchen Sprache maͤchtig zu ſeyn; aber er hat nur 
zwey Redensarten erlernet, die er wie ein Papagoy 
bey jedem Beſuch, den er empfaͤngt, wiederholet: 
„Wie befinden Sie ſich? Setzen Sie ſich.“ 

Anm. Der tuͤrtiſche Taback iſt ein Parfum: Er 
muß aber zuvor in Milch gekocht werden. Ich, 
der ich dieſes nicht wußte, und von einem Sie— 
benbürger einen kleinen Vorrath davon zum Ge— 
ſchenk bekam, fand mich wie unſinnig. Mein 

Aa Arzt 


248 ae: 


Arzt gab mir den Aufſchluß, den ich hier mit: 
theile. 

Einige Dames vom erſten Range waren neugie⸗ 
rig, den Geſandten zu ſehen, und verfuͤgten ſich in 
Begleitung des Dollmetſchers zu ihm. Er meynte, 
fie feyen ein Geſchenk, das ihm der Kaiſer nach türki⸗ 
ſcher Sitte zuſende; und ließ ihnen durch den Doll⸗ 
metſcher fügen: „Sie ſeyen alle recht ſchoͤn; aber er 
öl alk. 


Er Haft unter feinen Leuten ſtrenge Zucht. Eini⸗ 


ge derſelben giengen mit Tabacks pf feife u in die Kirchen, 
und zündeten ſolche, wenn fie ausgiengen, bey der 
ewigen Lampe wieder an; auch geſtatteten andre dem 
Frauenzimmer auf der Gaſſe keine Ruhe. Die Kai⸗ 
ferin - Königin ließ ſich darüber beſchweren. Heffent⸗ 
lich und exemplariſch wurden die Verbrecher geſtraft. 
Seit der Zeit leben die Türken wie eingeſperrt. 


Nur noch einige Worte von Maurerey, 
Ich war im Schwan, um Mitternacht, in Ge⸗ 
ſellſchaft der Bruͤder von S. und W. als wir plotzlich 


in einem andern Zimmer das Geſchrey hörten: 
„Kommt mir zu Hülfe, ihr Kinder der Wittwe!““ 


Wir kannten den ſchwediſchen Katechismus, in wel: 


chen dieſe Art Hülfe zu ſuchen billig eingeruͤckt iſt, und 
ſprengten ſofort die Thuͤr des andern Zimmers. 


Hier 
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Hier fanden wir einen, der heftig von drey au: 
dern gefihlagen wurde. S. der ſehr ſtark iſt, warf 
ihrer gleich zwey zu Boden; und ſo war das Ueber— 
gewicht auf unſerer Seite. Wir entfernten die Ueber— 
wundenen, und ſuchten den Geſchlagenen zu beruhigen. 

Was meynſt du? der Streit war über die Mau- 
rerey entſtanden. Der Geſchlagene war von keiner ! 
guten Loge, und von den übrigen iſt das Gegentheil 
gar nicht zu vermuthen. Indeß war der ungluͤckliche 
Streit uͤber den Vorzug der einen oder der andern Loge 
ſo weit gegangen, als ich ihn dir berichtet habe. Den 
Ausruf hatte jener einſt von einem auswaͤrtigen Bru— 
der, nebſt dem dazu gehörigen Zeichen, zu feinem 
Gluͤck erhalten. 

Ich werde dir nun den Schluß der Geſchichte des 
ſaͤchſiſchen Frauenzimmers mitzutheilen haben. Mein 
Freund Rurſitſchka wurde auf einem Platz zwiſchen 
Stadt und Vorſtädten von einem wohlgekleideten Men⸗ 
ſchen beyſeit gezogen, und befragt: ob er ſich erklaͤren 
wolle, das ſaͤchſiſche Frauenzimmer aus ſeiner Ge— 
walt zu entlaflen ? 

Der verſetzte: Er wiſſe nicht, welche Gewalt er 
dem Frauenzimmer, von dem die Rede ſey, zufuͤge; 
und wer befugt ſey, eine ſolche Erklaͤrung von ihm 
zu fordern? 

Mein Degen; ſprach jener. 


3 r Der 


Der Hungar war es zufrieden. Sie giengen 
außerhalb der Linie; 


Anm. Bezirk, der um die Vorſtaͤdte geht. 


und mein Freund war fo gluͤcklich, mit feinem hunga⸗ 
riſchen Saͤbel den Gegner zu verwunden. Der war 
ein niedertraͤchtiger Kavalier des unwuͤrdigen Fuͤrſten. 


Sobald die Antwort des Generals anlangte, der 
auf eine ganz ſonderbare Weiſe zu weitlaͤuftig zur Mit⸗ 
theilung in die Heirath willigte, wurde Anſtalt zur 
Vollziehung derſelben gemacht. Mein Hungar wußte 
bey der Trauung ſich daſſelbe feierliche Anſehen zu ge⸗ 
ben, welches ich dir bey Erzaͤhlung der Aufnahme be⸗ 
richtet habe. 


Unſere Tafel war klein: Braut und Bräutigam; 
der Wirth des Hauſes, nebſt feiner Tochter; der Geiſt— 
liche, der die Trauung verrichtete; der Exjeſuit, von 
dem ich dir geſchrieben habe; die Bruͤder von Seyd⸗ 
witz, Walde und von Feilitſch, der ein proteſtan⸗ 
tiſcher Siebenbuͤrge und kaiſerlicher Huſaren⸗Rittmei⸗ 
ſter iſt. Noch ein Hungar, der in Wien wohnt, 
und deſſen Frau; dann ich. Mein hungariſcher 
Freund und feine nunmehrige Gattin erſuchten mich, 
mit ihnen auf ihre Guͤter zu gehen. Das kann nicht 
ſeyn: ich muß nach Berlin zurück; gedenke aber nicht 
in den Civilſtand zu treten, ſondern Soldat zu wer⸗ 
den. Jedoch habe ich ſie bis Oedenburg begleitet. 

Vor der Abreiſe ertheilte ich meinem Freunde, 
der viel Eifer in der Maurerey zeigt, den Meiſter⸗ 
grad. Ä | 

Rede, 


Rede, 
bey dieſer Aufnahme gehalten. 


Mein Bruder! Vielleicht erwarteten Sie jezt, in 
angenehme Gefilde gefuͤhret zu werden. Aber Tod, 
Leichen und Graber find die Bilder, mit denen Sie 
ſich nun beſchaͤftigen muͤſſen. 

Kann ein Menſch einen wichtigern Gegenſtand 
ſeiner Forſchung waͤhlen, als das Ziel ſeiner Tage? 
da es fo unvermeidlich, und wenn Sie auch die hoͤch⸗ 
ſte Stufe des menſchlichen Alters erreichten, dennoch 
ſo nahe iſt. 

Das iſt aber nicht die ganze Betrachtung, mein 
Bruder, die Sie hier anzuftellen haben. Moral und 
Religion werden Ihnen zu ſolcher Anleitung geben. 
Dieſe verſichert die Ausſicht in eine freudige Zukunft. 
Wehl dem, der fie aus feinem Geſichtspunkte un 
entfernet. 


Allein wir fordern hier einen ſchärfern Blick; 
wieder auf Leichen, Saͤrge und Gräber gerichtet. Was 
bedeuten dieſe Graͤber? was die Flammen, mit denen 
ſie umgeben ſind? Sollten ſie nicht den Maͤrtyrertod 
bezeichnen? 

Zum Much gehöret die Abwendung der Gefahr; 
wenigſtens die Ergreifung der dazu tauglichen Mittel, 
die Schleunigkeit und Sicherheit der Wahl und die 
Thaͤtigmachung dieſer Mittel, entſcheidet die Sache. 
Der Gefahr muß immer getrotzt werden. Iſt das 
Leiden gar nicht abzuwenden; ſo muß man es zu er⸗ 
tragen wiſſen. 


Fragen 


Fragen Sie fih nun: warum Sie Meifter ge: 
worden find? warum Ihnen eine erhabenere Stand⸗ 
haftigkeit anempfohlen wurde? Es hat zwar nicht 
Noth, daß der Tod des Märtyrers unſers Ordens 
über Sie verhängt ſeyn werde. Wenn es aber nun 
waͤre; wollten Sie Ihrer großen Vorfahren unwuͤr⸗ 
dig werden? 

Wir feiern ihr Andenken; und wie ſehr haben ſie 
dieſe Feier verdient! wie theuer ſie erworben! g 

Ein heidniſcher Weltweiſer ſtritt mit dem heili⸗ 
gen Auguſtin uͤber den Vorzug der heidniſchen und 
chriſtlichen Tugend. Jener ſtellte den Epictet zum 
Muſter auf, der, da als Sklaren ſein Herr im Scherz 
ihm das Bein zerſchlug, gelaſſen ſprach: Hab ich es 
nicht geſagt, daß dieſe Folge das Ende des Scherzes 
ſeyn wuͤrde? Der Heide fragte mit Stolz: Iſt jemals 
euer Jeſus von Nazareth einer ſolchen Duldung faͤhig 
geweſen? Einer groͤßeren, verſetzte Auguſtin: er wur⸗ 
de zu Tode gemartert, und — ſchwieg. 

Dieſe Größe haben unſere Vorfahren als Chriſten 
erreicht. Sie ſind verfolgt, gemartert, zu Tode ge⸗ 
martert worden, und — ſchwiegen. 

Nur die Appellation an das Thal Joſaphat iſt ih⸗ 
nen übrig gelaſſen; und fie haben fie zum Theil ergrif: 
fen, mit Erfolg ergriffen. Das iſt das Wunder, 
welches unſere Geſchichte aufzuweiſen hat. 

Nehmen Sie die des Alterthums zur Hand: Sie 
werden bey allen feierlichen Gebraͤuchen der Volker, 
inſonderheit bey den Initiationen, auch die Feier des 
Angedenkens eines großen Verſtorbenen finden. Wo⸗ 
zu? die Frage beantwortet ſich ſelbſt. Zu Nachah— 
mung ihrer Große. i Haben 
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Haben Sie nicht, mein Bruder, bey gegenwaͤr— 
tiger Aufnahme ſtaͤrkere Schläge, maͤchtigere Eindrü- 
cke verſpuͤret, als bey den vorigen? Wir ſind nun 
naͤher mit Ihnen verbunden, und erwarten daher von 
Ihnen mehr Hang zur Tugend, mehr Entfernung 
vom Geraͤuſch der Erde, mehr Gleichgültigkeit gegen 
das Leben und die Schickſale deſſelben, mehr Verach⸗ 
tung des Todes! 

Dagegen le Sie von uns mehr Zutrauen zu 
fordern, und mehr Recht erhalten, an unſern Geheim⸗ 
niſſen baldigſt Theil zu nehmen, falls Sie ſich dieſes 
erhabenern i 1 betragen, woruͤber ich 
mich außer Zweifel geſetzt befinde; welches ich hiedurch 
dieſer ſehr ehrwürd agen Verſammlung feierlichſt ver⸗ 
ſichere. 

Das iſt aber noch nicht alles, was ich Ihnen zu 
ſagen habe. Wenden Sie Ihren Blick nochmals zu 
den Graͤbern zuruͤck. Sehen Sie dort den Zweig 
der Acazia? — Sie ſehen ihn nicht ohne Urſach, 


mein Bruder. Nacht graͤnzet an den Tag; und aus 


dem Tode kommt das Leben. 
Tauſend Betrachtungen uͤberſtroͤmen mich hier, 


von denen ich keine ausdruͤcken darf, oder auszudruͤ⸗ 


cken vermag, das will ich ſagen: das Blut unſerer 
Maͤrtyrer iſt von dem Werth, daß Baͤume aus ſeinem 


Dünger hervorwachſen muͤſſen, unerſchuͤtterlich, wie 


der Eichenbaum. Unſer Orden iſt noch nicht vertilgt: 


Ob ſeine ſo gerechte Sache hergeſtellt werde? ruht in 


den ewigen Büchern der Rathſchluͤſſe des Unendli⸗ 


chen. — Werden Sie uns ein fotcher Eichenbaum, 
wenn der Fall es mit ſich bringen ſollte. 


Monats⸗ 
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Monatsſchrift S. 862. „Von welchem Orden 
ztedet denn der Mann ?““ Antwort: Haben 
Sie denn bereits das vergeſſen, was Sie S. 
560 auszogen? „Sie — die Jeſuiten — 

„werden auch glaub ich wie dieſer“ — Orden 
der Tempelherren — „fortdauern ? Das 

5 übrige im zweiten Theile. 

Ihr Lieblingsgedanke ſey kuͤnftig der: ein aͤchter und 

großer Maurer zu werden. 

Stolz ſinnt der dem Gedanken nach: 

Unſterblichkeit, mein Ruhm! 

Schon ſagts ein Tag dem andern Tag: 

Unſterblichkeit, ſein Ruhm! 

Dieſe Große muß jedoch mit Demuth verbunden, 
wenigſtens mit Beſcheidenheit vereiniget ſeyn. Denn 
nur als Vertheidiger des jezt ſo verunſtalteten Chriſten⸗ 
thums darf der Maurer ſeinen Rang nehmen. Wem 
iſt unbekannt, daß der Stolz — poͤbelhafter oder ge⸗ 
lehrter — ſchnurgerade der Religion Jeſu entgegen ſey? 
wiewohl dieſe Kenntnis leider! wenig Eindruck macht. 

Ihnen, mein Bruder, wuͤnſch ich zu der ſchoͤnen 
Faſſung, in der Sie ſich befinden, das beſte Gluͤck. 


Zwey und vierzigſter Brief. 
Wien. 
Mm Begrif, das ſtolze Wien zu verlaſſen, hielt ich 
ns meine feierliche Abſchiedsloge, zu der ich ohne 
Rückſicht auf Obſervanz alle Brüder einlud, die ich 
kenne: Eine ruͤhrende Loge! Wäre mein Freund Rur⸗ 
ſitzſchka noch hier, ich bin verſichert, eine männliche 


Thraͤne wuͤrde am Knebelbart fee ſeyn. 
Sieben 


N 
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Sieben Meiſter von Stühlen waren gegenwaͤr— 
tig, und Geiſtliche aller chriſtlichen Sekten. Beym 
Schluß reichte ich den Hammer dem Grafen von L. 
St., und da dieſer ihn verbat, dem Bruder von S. 
Die Tafelloge war an Feierlichkeit der andern gleich. 
Wir blieben bis in die Nacht zuſammen, ohne Gedan— 
ken der Ausſchweifung und ohne Anwandlung des 
Schlafs. 


Der tuͤrkiſche Geſandte denkt an keine Abreiſe. 
Man hat ihm wiſſen laſſen, daß ſeine Gegenwart in 
Wien nunmehr ſehr uͤberftüßig ſey. Er hat dieſe Er⸗ 
klaͤrung mit Unwillen vernommen. Sein täglicher 
Unterhalt koſtet dem kaiſerlichen Hofe zweyhundert 
Dukaten. Dafür nutzt er zu nichts, als zum Freſ⸗ 
ſen, Kaffeetrinken und Tabackrauchen. 


Drey und vierzigſter Brief. 


Berlin. 

Och bin wieder in der prächtigen Reſidenz meines 
* über alle Große erhabenen Monarchens, und 
als Offizier a la Suite angeſtellet. Die Wahl mei⸗ 
ner Zukunft ſchien dem König angenehm. „Der 
„Adel“ — ſprach er — „iſt uͤberhaupt mehr fuͤr 
„den Degen, als für die Feder gebohren. Ich hof— 
„fe, er wird ſich feiner Vorfahren werth zu machen 
„ſuchen. Werd er ein zweiter Kleiſt. Geh er in 
„die Garniſons-Kirche, deſſen Denkmal zu betrach- 
„ten, das ich neben Schwerin und Winterfeld 
ihm ſtellen ließ.“ 


Meine 


Meine Schuldigkeit achtete ich 10 ‚BR dem 
Grosmeiſter den Beſuch abzuſtatten. bin gut 
aufgenommen, und erklaͤrte, daß ich der e Ob⸗ 
ſervanz getreu verbleiben, aber auch die Bruͤder der 
übrigen Syſteme lieben wuͤrde. 


Schlußrede. 


Und nun fordere ich meine Herren Beurtheiler 
auf, zu beweiſen, daß hier Katholizismus, mit Aus⸗ 
ſchließung der übrigen Chriſtenſekten, vertheidiget wer⸗ 
de? Ich hoffe jedoch, Sie werden ſich der nämlichen 
Beſcheidenheit bedienen, die ich mir zum Geſetz mach⸗ 
te. Es könnte ſonſt leicht ein Luther auftreten, der 
feinen Melanchthon mit Ungeſtuͤm vertheidigte. 

Die Apologie, im zweiten Theile erſcheinend, ha— 
ben Sie ſelbſt mir zur Nothwendigkeit gemacht; ſo 
wie die Erklaͤrung: daß die aͤchten Freymaurer ent⸗ 
ſchloſſen find, das Thriſtenthum gegen den einreißen⸗ 
den Naturalismus und Deismus nach Kraͤften zu 
vertheidigen. 1 


Ende des erſten Theils, 


Statt 
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Statt des Regiſters. 2 
ier Brief. Ankunft zu Halle. Kurze Beſchrei⸗ 
bung des Orts. Wahl der Collegien. Salzwerk. 
Wayſenhaus. Giebichenſtein. Freymaurerloge. 
Hang zur Maurerey und Zweifel gegen dieſelbe. 
Warum das Frauenzimmer ausgeſchloſſen wird. 
Zweiter Brief. Notuma wird Maurer. Vorzuͤge, 
die er durch dieſen Schritt erhalten zu haben glaubt. 
Kurze Apologie der Maurerey. | 
Dritter Brief. Warum es ſchlechte Leute unter den 
Freymaurern gebe? 
Vierter Brief. Bruder von B. Unruhe wegen des 
Seettirweſens im Orden. Urtheil eines Logenobern 
über dieſen Gegenſtand. 
Fuͤnfter Brief. Warum die Beamten einer Loge nicht 
leicht zu verandern ? Notuma wird Meiſter. 
Sechſter Brief. Er macht in Leipzig die Bekannt⸗ 
ſchaft des Bar. v. Hund. Kurze Schilderung def 
ſelben. Notuma wird Schotte. Der Urſprung der 
Maurerey iſt in Schottland zu ſuchen. Beygeleg⸗ 
ter Zweykampf. a 
Siebenter Brief. Notuma wird Halle verlaſſen. Ob 
Zweykaͤmpfe unter Maurern geſtattet? Von Zwey⸗ 
kaͤmpfen uͤberhaupt. Was ſtrikte Obſervanz ſey? 
Notuma's Syſtem und Glaubensbekenntnis. Ur⸗ 
ſprung des Ordens. Muthmaßung uͤber das Ge— 
heimnis der Freymaurer. Apologie des Ordens der 
Freymaurer. Lied der Karſchin. 
Achter Brief. Notuma in Göttingen. Profeſſor Fe: 
der. Nachricht von einer Loge daſelbſt. 
Neunter Brief. Einrichtung der Loge zu Göttingen. 
R Auszüge 
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Auszuͤge aus den weggelaſſenen Briefen der vo⸗ 
rigen Auflage. ö 

Sehnter Brief. Eſperancier⸗ Logen 

Eilfter Brief. Mopsorden. Papſt Benedikt XIV, 
wird Freymaurer. 

paͤbſtliche Bullen gegen die Freymaurer. 

Unterredung zwiſchen St. Ticaiſe, Anti⸗St. 
Wicaiſe, Notuma und einem Staatsmann. 

Zwölfter Brief. Notuma in Berlin. Schönheit die: 
fer Stadt. Allerley Gattungen der Maurerey da: 
ſelbſt. Der Konig und der Kronprinz find Maurer. 

Dreyzehnter Brief. Notuma's Misvergnügen. Ba⸗ 
ron W. Bekanntſchaft mit einem afrikaniſchen Bru⸗ 
der, und mit einer Freundin des Ordens. 

Das Weſentliche eines weggelaſſenen Briefes. 

Vierzehnter Brief. Notuma will ſich der deutſchen 
Reichsverfaſſung widmen, Zinnendorfiſches Sy: 
ſtem. Notuma beſucht die Afrikaner, und ihre Logen. 
Kurze Betrachtung uͤber das Loos der Menſchheit. 

Wiederum das Weſentliche eines nicht rubricir⸗ 
ten Briefes. ö 

Funßzehnter Brief. Notuma bekommt Verdruß mit 
der ſtrikten Obſervanz: wird gerechtfertiget. Haupt: 
mann von A. Decker. 

Sechzehnter Brief. Notuma in Magdeburg, Spei⸗ 
jet mit Herrnhutern. Reiſet nach Barby. Salz⸗ 
werk zu Schönebeck. Herrnhutiſche Gaſthöfe. Graf 
Dohna. Juſtizdirektor Riegelmann. Naturalien⸗ 


cabinet. Kirchhof. Layritz. Erbauungsſtunden. 


Aneedote von Prinz Heinrich und dem Töchterchen 
des v. Watteville. Herrnhutiſche Predigt. Fabri⸗ 
Ziels. 


— 
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zius. Herrnhuter gleichen nicht den Freymaurern. 
Notuma ſieht ein Staͤdtchen in Flammen. 
Siebenzehnter Brief. Leſtewitz zu Braunſchweig. 
Notuma bey Herzog Ferdinand, am regierenden Ho— 
fe, und dem des Erbprinzen. Kurze Schilderung 
dieſes Fuͤrſten und ſeiner Gemahlin. Bruder v. B. 
General v. R. Baron v. Schleunitz. 
Achtzehnter Brief. Gedanken über die Braunſchweig— 
ſche Maurerey. Gallerie zu Salzdahlum. Leßing. 
Schwanenberger und Fleiſcher. Kurze Epiſode. 
Argonautenorden. Deſſen Bibliothek. Entſtehung 
und Einrichtung der braunſchweigſchen vormaligen 
Logen, und der jetzigen. 
Neunzehnter Brief. Unordnung in der Göttingi⸗ 
ſchen Maurerverfaſſung. Ä 
Zwanzigſter Brief. Kurze Schilderung der Caſſel⸗ 
ſchen Loge, und des Bruders C. Notuma laͤßt ſich 
bey Hofe auffuͤhren. Ihm wird eine Offizierfteile 
angetragen. Architektiſche Schoͤnheiten bey Caſſel. 
Ein und zwanzigſter Brief. Marpurgiſche Loge. 
Wetzlariſche Brüder v. B. und v. D. Zerreißung 
der Kammergerichtsviſitation. Gedanken über die— 
fer Gegenſtand. Notuma kommt in das Noviziat. 
Wetzlariſche Lebensart. Lieutenant v. B. in Wetz⸗ 
lar. Notuma's Unpaßlichkeit. Auftritt eines lahm 
geſchoſſenen Offiziers. Anwandlung finſterer Laune. 
Eine Stelle aus der vorigen Auflage. 
Swey und zwanzigſter Brief. Notuma Tempel: 
herr. Er findet in Frankfurt Caſſelſche Bruder. 
ee Gaſthoͤfe. Avanturiers mit Sternen. 
Ein ſchlechter Freymaurer. Chiffer des hohen Dr: 
10 dens, der Freymaurerey. Helmſtaͤdter Dechiffreur. 
cc. R 2 Spar⸗ 
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Spartaniſche Chiffer. Neuer Chiffer. Ob der 
Chiffer und die Dechiffrirkunſt zur Vollkommenheit 
zu bringen? Frankfurt am Mayn. Adliche Ge 
ſellſchaft daſelbſt. Die ſogenannte reformirte Ge⸗ 
ſellſchaft. Warum die Neformirten weder freye 
Religionsuͤbung in Frankfurt haben, noch raths⸗ 


faͤhig find? Mainz. Die Favorite daſelbſt. Abend⸗ 


promenade auf der Reitbahn. Daſelbſt gemachte 
Bekauntſchaft. Retour nach Frankfurt. Hanau. 
Ein churhannoͤverſcher Offizier im Wirthshaus er⸗ 


ſtochen. Obriſt von Gall. Notuma wird am Hofe 


vorgeſtellt. Liebenswuͤrdiger Charakter der Herr⸗ 
ſchaft. Artige Hofleute. Adliche Aſſembleen in Ha⸗ 
nau. Hanau und Caſſel. Landgraäfin von Heſſen. 
Major von Diepenbrök. Unrektifizirte Loge. Bru⸗ 
der Broͤnner. Gogel. von Aßum. Entſchluß 
Darmſtadt zu ſehen. 

Drey und zwanzigſter Brief. Adreſſe nach Darm⸗ 

ſtadt. Der Landgraf in Pirmenſeuz. Militair. 
Exervierhaus. Oberappellationsrath Hofmann. Ed⸗ 
ler Charakter der fuͤrſtlichen Perſonen. Prinz 
Ludwig. 

Vier und zwaͤnzigſter Brief. Achtung bey den 
Wetzlariſchen Bruͤdern. Beſtaͤndige Luſtbarkeiten 
in Wetzlar. Ball zu ng Ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger Geheimer⸗Nath daſelbſt. | 

| Suͤnf und zwaͤnzigſter Brief. a in Mann: 
heim. Luͤhe, Gotter, Buͤlow, Graffen und Gugu⸗ 
mos. Gruitſch Handel mit dem Orden der göͤtt⸗ 
lichen Vorſehung. Dalbergiſcher Beamte. Mann⸗ 
heim ſchoͤn gebaut. Reiſe nach einer Benediktiner⸗ 
prälatur. Mönche Freymaurer. (Iwiſchen 
durch 
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durch in den Anmerkungen einige vorlaͤu⸗ 
fige Unterredungen mit den Berliner No⸗ 
nats Schriftſtellern. ) RED Maurerey. 

Auvergne. 

Sechs und 8er Brief. Notuma in Stras⸗ 
burg. Franzoͤſiſche Maurerey. Feine Lebensart. 
nzeige der weggelaſſenen Achenſchen Verfol⸗ 

gungsgeſchichte. | 

Sieben und zwenzigfter Brief. Car lsruhe. Per⸗ 
ſoͤnliche Vorzuͤge der Herrſchaft. Baron Muͤnzer⸗ 
heim. 

Acht und zwanzigſter Brief. Steele Ka⸗ 
tzenbraten. Reichsfeſtung Kehl. Handel mit mau⸗ 
reriſchen Graden. Ein Mainzer und ein Baier; 
Originale. 

Weun und stohnsiaffer Brief. Baſel. Hollbeini⸗ 

ſcher Todtentanz. Demokratiſcher Geiſt. Lebens⸗ 
art der Baſeler. Geringe Abgaben. Schweitzeri⸗ 
ſche Verfaſſung. von Mecheln. Loge zu Baſel. Auf 
dem Kaffeehauſe errichtete Bekanntſchaft mit einem 
geſitteten Knopfmacher; ferner mit einem Millio⸗ 
naͤr, der Maurer iſt. Unbequemlichkeit in der 
Schweitz zu reiſen. Meiſter vom Stuhl. Schilde= 
rung. Loge. Franzöſiſcher Bruder. Noch kurze 
Bemerkungen von Baſel. | 

Dreyßigſter Brief. Notuma in Nürnberg. Selt⸗ 

ſame Lebensart daſelbſt. Sonſtige Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Keuſchheits-Kommiſſion. 

Weggelaſſene Stellen mit Anmerkungen. 


Unterredungen swilcben dem Berliner Monats⸗ 
ſchriftſteller, Erfurter Magazins Verwalter, 
2 R 3 dem 
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dem Votum und dem unbefugten Berausge 
ber ſeines Buchs. | 
Ein und dreyßigſter Brief. Auslaͤndiſcher Ordens: 
bruder. Praͤtendent Stuart. Regenſpurger Loge. 
Notuma haͤlt eine Rede, und bekommt ein Pa⸗ 
tent als Ehrenmitglied. Schilderung des Großmei⸗ 
ſters. Bruder von Roder. Seltſame Etiquette in 
Regenſpurg. Exjeſuit. Ein Geiſt prediget. Kaffee⸗ 
haus. Staatsſachen in Regenſpurg, kein Geheim⸗ 
niß. Ein maureriſcher Grundſatz. Notumas Adreſſe 
in Wien. 

Swey und dreyßigſter Brief. Straubingiſcher 
Wundarzt und Adel. Empfangene Höflichkeiten. 
Baieriſche Wirthshaͤuſer — Amazonen⸗Republi⸗ 
ken. Ein Wilddieb — Genie. 

Drey und dreyßigſter Brief. Artige Weinzaͤpferin. 
Schoͤnes Frauenzimmer. Paſſauiſche Geſichtsbil⸗ 
dung. Mahlzeiten im Gaſthofe und im Nonnen⸗ 
kloſter. Stiftung eines Adepten. Strudel in der 
Donau. Freymaurer in Baiern verabſcheuet. Zehn 

tauſend Maurer in Wien. Logen verſchiedener Gat⸗ 
tungen ohne Toleranz. Graf K. — Chemiſche Lo: 
gen. Kaiſers Franz Größe. Kammerrath Cramer 
zu Blankenburg. Eifer des Kaiſers Franz fuͤr die 
Maurerey. Maria Thereſia, Verſolgerin der Frey: 
maurer. Schilderung des Kaiſers Joſeph. Deſſen 
Unterredung mit Notuma. Wahlfahrten. Ceremo⸗ 
nie der Fußwaſchung. Wie Wien gebauet. Groß⸗ 
ſtaͤdtiſche Lebensart. Notuma nimmt königlich dA: 
nifche Protektion. Seine Adreffe, 

Vier und dreyßigſter Brief. Angenehmer Auſent; 

halt in Wien. Wee Eintritt in die großen 


Haͤuſer. 


Haͤuſer. Bekanntſchaft mit dem lioniſchen Adel, 
Gelehrten und Maurern vom Range. Maurer- 
conferenz. Notuma wird Meiſter vom Stuhl einer 
Loge. Nimmt einen in der kaiſerlichen Burs zum 
Freymaurer auf. Bekanntſchaft mit einem Adept. 

Fuͤnf und dreyßigſter Brief. Notuma in Presburg. 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen. Meiſterl ge; 
Schottiſche. . / 

Sechs und dreyßigſter Brief. Exjeſuit, der in 
Amerika ſeine Gemeinde gegen die Wilden verthei— 
digte. Pater Parhammer. Barmherzige Bruͤder. 
Daͤniſcher Obriſtlieutenant. Väter der Dreyeinigkeit. 

Sieben und dreyßigſter rief. Notuma, krank. 
Betrachtungen. Empfangene Beſuche. 7 

Acht und dreyßigſter Brief. Notumas Geneſung. 
Eine auswärtige Schoͤnheit in der Leopoldsſtadt. 
Sie entdeckt dem Notuma den ihr geſpielten Be— 
trug. Ein Hungar dringt ihr ſeine Bekanntſchaft 
auf; iſt ſofort mit dem Heyrathsantrage da. 

Neun und dreyßigſter Brief Widrige Aeußerung 
des ſachſiſchen Generals. Betrachtungen über die 
Verbindungen der Leidenden und über die Mau: 
rerey. 

Vierzigſter Brief. Eines fremden Bruders Aeuße— 
rung über den hohen Orden. Kuppler eines Für: 
ſten. Entführung des ſaͤchſiſchen Frauenzimmers. 
Erklaͤrung des Fürſten. Entſchloſſene Gegenaͤuße⸗ 
rung der Dame. Wird eingeſperrt, und von dem 
Hungar befreyt. Notuma, Rathgeber des Fraͤu— 
leins. Kurſitſchka wird Maurer. 

Rede, bey der Aufnahme des Bruders von Kuss 
ſitſchka, gehalten. 

Ein 


a 
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Ein und vierzigſter Brief. Carneval. Neujahrs⸗ 


oder Gallatag. Fuͤrſt Eſterhazy. Einzug des tuͤr⸗ 


kiſchen Geſandten. Deſſen Unterhaltung und Au⸗ 
dienz bey dem Kaiſer. Der Zug. Beſchreibung 
des Empfangs und der Audienz ſelbſt. Lebensart 
des Geſandten. Er nimmt Beſuche an; auch von 
Damen. Sonderbares Kompliment, das dieſe von 
ihm erhalten. Er hält ſtrenge Disciplin. Ein Frey⸗ 
maurer gerettet. Des Hungars Zweykampf; ſeine 
Heirath. Er wird Meiſter. Notuma begleitet ihn 
bis Oedenburg. | 

Bey der Weiſtersufnahme gehaltene Rede. 

3wey und vierzigſter Brief. Notuma halt Ab⸗ 
ſchiebsloge, und ſetzt einen neuen Meiſter vom 
Stuhl in ſeine Stelle. Feierlichkeit dieſer Loge. 
Andeutung, welche der tuͤrkiſche Geſandte erhält. 

Drey und vierzigſter Brief. Notuma zu Berlin; 


in der Suite des Königs angeſtellt. Wie der Koͤ⸗ 
nig ihn angeredet. Er beſucht den Berliner Lo. 


gen⸗Großmeiſter. 5 ir 
Schlußrede. 


